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Vorwort. 


In  jedem  Wetzen  ruhen  Keime  des  Verbrechens. 
Werden  dieselben  durch  natur-widrige  Zustände  irgend 
welcher  Art  genährt  und  zur  Heife  gebracht,  so  entwickelt 
si(*h  das  Böse  zu  grösstem  Theil  ohne  Zuthun  des  Indivi- 
duums. Bei  dem  Kampfe  gegen  das  Verbrecherthum  kann 
es  demnach  nicht  darauf  ankommen,  die  verbrecherische 
Persönlichkeit  zu  peinigen  oder  gar  auszurotten,  sondern 
es  macht  sich  unbedingt  erforderlich,  dieselbe  in  natur- 
gemässe  Beziehungen  der  Moral,  Oekonomie  und  Physik 
zu  setzen,  die  guten  Keime  zu  entwickeln,  die  bösen 
Keime  in  allen  Stücken  zu  hemmen,  zu  vernichten. 

Zweifellos  ist  jeder  Seele  ein  gewisses  Maass  von 
Freiheit  gegeben,  somit  auch  Verantwortung  in  bestimmtem 
Umfang  zukommend;  allein  dies  alles  erweist  sich  nur 
als  beschränkt  und  ist  durchaus  nicht  geeignet,  das 
Individuum  für  dessen  unrechte  Handlungen  bedingungslos 
zu  verurtheilen,  nachsichtslos  zu  bestrafen. 

Je  abnormer  die  Verhältnisse  des  Daseins,  je  mehr 
das  Einzehvesen  vom  Zustand  seelischer  und  leiblicher 
Gesundheit  abgewichen,  je  aufreibender  und  härter  der 
Kampf  um  das  Bestehen,  desto  geringer  Freiheit  und 
Verantwortung.  Hierauf  haben  die  Gesetz-Geber  bisher 
wenig  Rücksicht  genommen.  Hiermit  hängt  es  zusammen, 
dass  von  Tilgung  der  Ursachen  des  Verbrechens  wenig 
die  Rede  sein  konnte,  ja  dass  letzteres  mittelbar  noch 
erhöht  wurde. 


Auf  solche  Art  werden  humane  hiteressen  nicht 
gefördert;  denn  es  wird  weder  geheilt  noch  gereilet, 
sondern  an  Vermehrung  grosser  Hebel  gearbeitet.  Keinen 
Augenblick  kann  es  Wunder  nehmen,  dass  das  Verbrecher- 
thum  in  weil  stärkerem  Maasse  zunimmt,  als  dem  Wachs- 
thum  der  Bevölkerung  entspricht.  Insbesondere  hängt 
die  Vermehrung  der  Criminalität  mit  dem  durch  das  wirth- 
schaftliche  System  bedingten  materiellen  und  moralischen 
Elend  zusammen,  welches  ununterbrochen  zunimmt.  Um 
die  verhängniss-vollen  Wirkungen  aufzuheben,  ist  es  noth- 
wendig,  die  Ursachen  zu  beseitigen. 

Alle  angeborenen  oder  er\vorbenen  Eigenschaften  und 
Anlagen  gestalten  sich  je  nach  den  Umständen,  unter 
denen  das  Dasein  verläuft,  gut  oder  böse,  social  oder 
antisocial.  Bei  nur  sehr  wenigen  Individuen  entwickeln 
sich  die  besten  Keime  auch  unter  sehr  ungünstigen  Ver- 
hältnissen; doch  solche  seltene  Ausnahmen  ändern  die 
Regel  nicht,  und  es  bleibt  gewiss,  dass  in  dem  Maasse, 
in  welchem  die  Bedingungen  des  Daseins  in  unheil-voUe 
Gegensätze  geratheu,  Verbrecherthum  zur  Entwickelung 
gelangt. 

Ist  einmal  Criminalität  als  gesellschaftliches  Kranksein 
zu  festen  Wurzeln  gekommen,  so  gleicht  dieselbe  einem 
pest-artigen  Uebel  und  vermehrt  sich  auf  dem  Wege  der 
Ansteckung. 

Durch  die  landläufige  Pflege  der  Gerechtigkeit  geschieht 
wenig  gegen  das  Leiden  des  Uebel thäters,  nichts  gegen 
das  Verbrecherthum;  ja,  das  ganze  Wesen  des  heute 
noch  üblichen  Vollzugs  der  Strafe  kann  bestimmter  als 
Mittel  der  Förderung  der  Criminalität  angesehen  werden, 
als  gegen  dieselbe  gerichtet.  So  lange  die  strafende 
Justiz  Rache  übt,  kann  und  wird  sie  dem  Verbrecherthum 
nicht  beikommen.  Zu  Auslilgung  des  letztern  gehört  allein 
physisclie   und   moralische   (iesundung  aller  Einzelwesen 


und  der  ganzen  üesellschaft  durch  ein  natur-geinässes 
social-wirthsehaftliches  System,  durch  umfassende,  körper- 
liehe, geistige  und  religiöse  Erziehung,  durch  Hygieine 
überall,  durch  wahrhaftige  Ausübung  der  Religion,  gute 
Regierung  und  gerechte  Verwaltung. 

So  gestaltet  sich  allmählich  ein  höherer  Typus  der 
Menschheit.  Und  indem  solches  geschieht,  weicht  der 
böse  Schatten  des  Verbrecherthums.  Harmonische  und 
intensive  Civilisation  wird  wohl  hier  und  da  mit  Ver- 
brechern zu  thun,  die  specifisehe  Criminahtät  jedoch 
überwunden  haben.  Und  ich  glaube,  mit  allen  Gründen  der 
Logik  und  mit  aller  Kraft  des  Herzens,  an  die  Möglichkeit 
voUkommener  Austilgung  des  Verbrecherthums.  Letzteres 
w-ird  in  der  Staats-Gesellschaft  der  altruistischen  Gegen- 
seitigkeit nur  aus  dem  Buche  der  Geschichte  bekannt  sein. 

D{  Eduard  Reich. 

Scheveningen  in  Holland,  (Villa  Sabina), 
den  10.  November  1899. 
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Einleitung. 

Nehmen  wir  uns  Mühe»  und  Zeil,  wilde  Thiere  zu 
beobaeliten,  in  deren  Staats-  und  Gesellschafts-Leben  zu 
blicken,  so  begegnet  uns  eine  Tbatsache,  die  merkwürdig 
zu  sein  scheint,  bei  riclitiger  Auffassung  jedoch  sehr 
rialürlich  uns  vorkommt ;  ich  meine  nämlich  das  Begehen 
von  Handlungen,  welche  dem  persönlichen  Daseins-hiteresse  , 

Dritter  entgegen  laufen  und  dadurch  das  Lebens-Interesse  ^^ 

Her  Gesellschaft  beeinträchtigen.     Man  nennt  diese  Hand-  /' 

hingen  Verbrechen  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  und 
l)enierkt  dieselben  bei  allen  Thier- Gattungen;  auch  bei 
*len  mikroskopisch  kleinen  würde  man  dieselben  bemerken, 
wenn  man  (*s  vermöchte,  deren  Slandpunct  einzunehmen 
uini  entsprechende  B(»obachtungen  anzustellen. 

Handlungen,  welche  der  Wohlfahrt  Dritter  und  dadurch 
auch  jener  der  ganzen  Gemeinschaft  entgegen  laufen, 
streiten  wider  das  Gewissen  aller  nur  noch  einiger 
Maassen  naturgemäss  gerathenen  Geschöpfe.  Das  Gewissen 
!»'bt  bei  allen  Thieren,  selbst  bei  den  einfa(*hsten;  es  ist 
l»ei  allen  ohne  Ausnahme  ganz  ausschliesslich  das  Mittel 
zur  Unterscheidung  des  Guten  vom  Bösen,  des  Gemein- 
nützlichen  von  dem  allgemein  Schädlichen.  Wenn  es 
K<i!ie  norm  widrigen  Handlungen  selbst  bei  den  niedersten 
i liieren  gäbe,  fände  man  auch  kein  Gewissen;  da  man 
-'»Ichem  begegnet,  muss  man  auch  normale  und  norm- 
wi'irige  Handlungen  unbedingt  voraus  setzen:  denn  aus 
'k'  Mutter- Lauge  beider  krystallisirt   das  Gewissen  aus. 

f    K«icb,  Crimitialität  und  Altruisniu»;  I.  1 


Sfll>sllnsiy:b*it  und  Srlhstsurlit,  Li('i>e  und  Hass,  An- 
ziefiunjr  un<l  Al)st(»<>untr  siinl  alten  Wesen  mit  bevvussler 
Seele  ei;ren.  l  ntl  wril  dem  so  ist,  darum  hejrehen  dit^ 
sell»en  au«li  ;ru[e  und  böse  Handhiuiren,  sind  also  zur 
Au.-übun«^  Von  VerhrerlnMi  hetaliiiil,  YnlUuhren  diese 
letztern   l»e/ieliun;rs\veis(\ 

Wo  Seihst  losi^rkeit  und  Selbstsurlit,  Liebe  un<l  Hass,An- 
zieliuuiX  und  Ab^tossun;^  vorkommen,  i>l  audj  tlewisseir  vi»r- 
hand(»n,  und  wo  diest^s  ;re;reben  ist,  wird  «las  ( lule  vom  IJösen 
untersehieden,   das   eiin»   wie  das  anden^matriseh   jietTiblt. 

Mit  Zunalime  <ler  HaruKMiie  im  jie^'t'useilijzen  Ver- 
liältni^s  der  einzelnen  Verm<*'»^^en  «ler  Seele  zu  einander, 
vermefirl  sieh  die  Zaiil  der  trulen  Handlungen  und  nimmt 
jene  der  sclile<liten  ab.  Je  mein*  Verbreelien,  deslo 
jrrösser  die  Men;re  disliarmouiseher,  kranker,  jzebreelilirhrr 
entartetcT  Individuen.  I)ms  Veibreeherliium  ist  je«lerzeit 
an  entartete  Seliieliti'U  der  l)ev<")lkerun}f  ^^'kniipl't,  wel<'be 
aus  seeliseli  disliarmoniseiien  Kinzelwesen  sich  zusamna^n 
setzen.  S[)oradiseh  kommen  böse  Handlun^ren  bei  jed(*r 
(ilasse  der  (iesell>ehal't  vor,  iefles  Individuum  kann  nntt»r 
rmständen  zum  Verl>rerlier  werden;  allein  das  paii- 
demisehe  V'erbreehen,  das  aus  «Icm  nodtn  «ler  unmittel- 
baren \uu\  mittelbaren  Vererbuiijr  empor  i:ewaehstMM\ 
speeilisehe  Verbreeherthmu  setzt  mit  Xotiiwenditrkidt 
Kniart un;;  voraus. 

(lewis^erdosijrkeit  knüpft  sieli  an  llnlarlunj;,  welchr 
den  Multer-l5o«|en  iWr^  V'erbreeherthums  ausmaeht.  Alier, 
(iewi>senlosi;/keil  isl  keines\\e;jfs  etwas  Ai)solule.s,  son<l(*ni 
nur  etwas  iieLilives;  deim  auch  <ler  seheusslichste  Ver- 
brecher kermt  noch  Kück-icht  be>limmteu  PersomMi 
jre;renüber,  liir  welche  (t  häiili;/  jrenu;:  die  ;rrr>sste  S«u';r- 
lalt   an  <!eii  T;iu  le-it.  ja  zuweilen  sich  aulopferl. 

'rh.il.-ach<'n  ^olchcr  Ar!  sind  heul/iitaue  noch  ni<*lil 
wi.->en.-c|i;dtlich  zu  erklären:    viellci«hl     werden    sie    dit»s 
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auch  nieiuals  sein.  So  viel  jedoch  bleibt  gewiss,  dass 
der  ^peeifische  Verbrecher  und  der  normale  Mensch  nicht 
durch  eine  Klnft  geschieden  sind,  sondern  einander  oft 
jrenug  sich  ungemein  nähern,  um  freilich  im  nächsten 
Autronblick  wieder  weit  aus  einander  zu  gelien  und  wie 
ilen  verschiedensten  Rassen  angehörig  sich  zu  verhallen. 

Bei  zeitweiliger  Veirückung  des  Gleichgewichts 
;^\vischen  <len  einzelnen  Kräften  der  Seele  durch  irgend 
welchen  äussern  oder  innern,  dief^eidenschaften  erregenden 
Anhiss  kann  die  grösste  Zahl  der  Individuen  alle  Eigen- 
scliaflen  ilvi^  wirklichen  Verl)rechers  armehmen  und  gemein- 
schädliche Handlungen  vollbringen.  Ist  das  normale 
(iltMcligewicht  wieder  hergestellt,  so  verschwinden  die 
Yt'rhrccherischen  Aeusserungen  und  die  Pers()nlichkeit 
sleiil  dem  Verbrecherlhum  wieder  sehr  ferne. 

Solche  vorübergehende  StihungcHi  im  (ileichgewicht 
hediiigeri  für  den  Augenblick  eine  von  der  gew^öhnlichen 
alnvcicliende  Lebens-Anschauung  und  eine  Art  von  Um- 
sj  hleierung  oder  Lähmung  d(\s  Gewissens.  In  b'olge  dessen 
nimmt  das  belreHend(»  Einzelwesen  Merkmale  an,  welche 
hei  den  sjXMifistthen  kkMiien  oder  grossen  Uebelthätern 
angelroflen  werden;  es  befindet  sich  gleichsam  in  einer 
Art  von  Rausch  oder  magn(»lis(*hem  Zustand;  es  ist  nicht 
/i»elir  es  selbst,  .sondern  schcünbar  ein  anderes.  Und  in 
diesem  Zuslanrl  begeht  es  jene  Mandluugeu,  welche  der 
< iesclUihaft  mehr  oder  weniger  zum  Nachlheil  gereichen, 
Sehadon  zufügen. 

In  gewis.seu  Fällen  kann  ein  solcher  vorüber  gehende 
Zustand  bleibend  werden  J  es  ist  dann  aus  dem  normalen 
Menüi-lien  ohne  Mitwirkung  erijli(*her  Verhält ni.sse  ein 
\  «Threcher  geworden.  Und  die.scT  ven^rbt  sehr  liäufig 
veiiiiingiiissvolle  Anlagern  zum  Verbrechen  oder  zu  be- 
'^tiiiinilcn  Krankheilen  auf  clie;  Nae-hkonunense-hafl. 
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Der  vorüber  gehende  Zustand  wird  bleibend,  wenn 
er  sich  oft  wiederholt  und  wenn  ununterbrochen  Verhält- 
nisse physischer  und  magischer  Art  einwirken,  welche 
geeignet  sind,  denselben  zu  unterhalten.  In  grösster 
Menge  und  Stärke  sind  solche  Verhältnisse  durch  den 
Kampf  um  den  Besitz  gegen  barbarische  Eigentbums- 
Gesetze  gegeben,  durch  beständigen  Einfluss  sittlich  ent- 
arteter Einzelwesen,  wie  endlich  durch  Leidenschaften 
und  Laster,  deren  Sclave  das  Individuum  ist. 

Es  giebt  demnach  zwei  Classen  von  Verbrechern: 
solche,  welche  auf  dem  Wege  der  Vererbung,  und  solche, 
welche  auf  dem  Wege  der  Erwerbung  zu  ihren  verhängniss- 
vollen Eigenthümlichkeiten  gelangten.  Jedenfalls  möge 
der  auf  dem  Grunde  der  Vererbung  erwachsene  Typus 
als  der  entschieden  mehr  entartete  betrachtet  werden, 
und  man  möge  mit  Gewissheit  glauben,  dass  die  dem- 
selben angehörigen  Individuen  geringere  Lebens -Aut?- 
sichten  und  grössere  Krankheits- Anlagen  besitzen,  als 
diejenigen  Einzelwesen,  welche  auf  dem  Wege  der  Er- 
werbung in  das  Verbrecherthum  gelangten. 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  Erblichkeit  directer 
oder  indirecter  Art,  welche  den  Mutler -Boden  für  die 
Entwickelung  des  Verbrecherlhums,  das  heisst:  zunächst 
der  verbrecherischen  Anlage,  abgiebt.  Je  nach  Maass  und 
Art  der  Gelegenheils -Ursachen  kommt  das  Verbrechen 
selbst  zu  Tage.  Sind  die  Geh^genheits-Ursachen  von  über- 
mächtigem Eiiiflus.s,  physisch  ebenso  wie  magiscli,  so 
wird  aus  dem  Individuum  ein  Verbrecher,  auch  wenn 
dasselbe  nur  sehr  wenig  Anlage   mit   zur   Welt  bra(*hte. 

Es  waren  die  V^orfahren  der  specnfischeii  Verbrecher 
entweder  Alkoholislen,  odi^r  Geistes-Kranke,  oder  schwer 
Gebrechliche  in  Folge  jjeschl(^chtli<'her  Aus.schweifungen, 
(Jcschleclits-Krankheilen,  Misshrauch  von  Quecksilber  und 
andern   mehr   oder    weniger   giftigen   Arznei -Mitteln,    in 
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Folge  namenlosen  Elends  und  vollkommener  Vernach- 
lässigung der  Gesundheits-Pflege. 

In  der  Regel  genossen  die  specifischen  Verbrecher 
gar  keiner  oder  einer  höchst  mangelhaften,  gänzlich  ver- 
kehrten Erziehung  und  bewegten  sich  in  einer  Gesell- 
schaft, welche  das  Heiligste  verspottete  und  kein  Ver- 
ständniss  für  Religion,  Tugend,  Erkenntniss  hatte,  wohl 
aber  den  niedersten  Leidenschaften  lebte  und  fast  nur 
selbstsüchtigen  Regungen  Gehör  gab. 

Jeder  specifische  Verbrecher  unterscheidet  sich  von 
dem  normalen  Mensehen  durch  mehr  oder  minder  auf- 
fallende physische  und  moralische  Defecte,  und  diese 
leiten  auf  erbliche  Anlage  und  mächtige  Gelegenheits- 
Ursaehen  sich  zurück. 

Es  liegen  die  angedeuteten  Mängel  entweder  offen 
zu  Tage  oder  müssen  erst,  obgleich  zuweilen  sehr  be- 
deutend, mit  Sorgfalt  gesucht  werden.  In  dem  letztern 
Fall  ist  grosse  Menschen-Kenntniss  erforderlich,  um  die 
nicht  selten  mit  Raffmirtheit  verborgenen  Schäden  der 
Seele  zu  entsclileiern  und  die  damit  zusammen  hängenden 
Fehler  des  Leibes  zu  ermitteln.  Den  Augen  der  grossen 
Menge  entziehen  alle  diese  Dinge  sich  gänzlich,  und  das 
gewöhnliche  ungebildete  wie  auch  gebildete  Publicum 
erkennt  den  grossen  Verbrecher  erst  dann  als  solchen, 
wenn  er  mit  der  gestohlenen  Gasse  glücklich  nach  America 
entkommen.  Bis  dahin  hat  das  grosse  Rhinoceros,  genannt 
Menschheil,  nicht  nur  nichts  Verdächtiges  bemerkt, 
sondern  nur  Vortreffliches  gesehen  und  dem  Grössten 
aller  Schufte  Bücklinge  gemacht,  Blumen  gestreut  und  die 
Ausübung    seiner   Schand-Thaten    wesentlic^h   erleichtert. 

Den  Tugendhaften,  den  Heiligen,  den  Weisen  dagegen 
hat  dieses  jammervolle  Publicum  verdächtigt,  verläumdet, 
gemartert,  gepeinigt,  als  Schurken  erklärt  und  in  den 
Tod  getrieben. 
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im  All^cnuMiH'n  auf  iWn  er.-tcii  HIi«k.  Von  «lif^sor  Rotfcl 
giebt€»s  nur  weni^j  Aii>fKiliriH*fi.  Wit*  kurünil  es  itixT,  (las> 
trotz  aii.^iirspr«M-lirnrr  Vrrlin'rlier-riiy>in^iMHriie  <Ir»rli  ilie 
AnatiHiiie  u\(\\\  jr^U-rzeit  Almormitätrn  Im  Haiir  iler  ein- 
zeint'n  Kör|H*r-TIi('iIe  iiarh\vri>tV  (i<ni«l*'  liir  ^rcnial.stcti 
nnd  intcui^ivslfn  VcrhirrluT  mit  ^Im  Manier tn  «ItT  IcinsltMi 
(.icr^eli.srhan  |>lle,irrn  <rar  ni<hLs  von  l^iiy.-i<f.irnomir  <li\- 
Gaunertliums  zu  lu'knn^h'n,  »».jfr  last   niilit>\ 

Ei?  }ie>talten  sjrt»  hirr  zwri  rn>l>!«'mp  von  ;zro<sofii 
Intore>.-e:  trotz  Verl  >re<iM'i-lMjysioi«;iioniif'k<Mn  unatomisclHT 
Nachvvei.s  von  Knlartuni:  o^lcr  Kikrankunii  mö;:iicli:  nichts 
von  crimiiK'Ilem  Ty|Mrs  ninl  doch  h('K.h>t  cnlwi^'kclU's  Vcr- 
breehcrtiiuin  hei  hervorra;r»'n(Ier  t.Ienialität. 

Aller  Oiminalismns  h;il  seinen  Schwerpnrict  in  der 
Seele.  Bei  liotier  lienialitäl  ist  das  ^n 'stallende  \V<»llen 
der  Seele  in  einer  andern  Thä(i;!keit,  als  unter  jrewöhn- 
lichc^n  Verhältnissen,  nnd  ans  «licscm  (Irunde  iielan^rl  ilit* 
verhreelHrische  Phvsioirnomie,  der  rriminrile  Tvpus  nicht 
zum  Ansdrn<*k:  die  Kin/clhriten  der  tiestalt  i\('>  l\r»rpers 
werden  mll  «renü^endiM'  Krall  (Mit wickelt,  während  liei 
den  jremeinen,  Ihierisrhen  Verhrrrhn'n,  du-  Inncrhall»  des 
Snmples  der  Untaitmiir  >(clirn,  es  an  dieser  Krall  in<'hr 
oder  weniiicr  ^lehiirht. 

Bei  den  jrcnialsten  Vcihreclicrn.  die  zumeist  k«')r|H-r- 
liches  W'ohiseiri  bekunden,  wird  al.-o  der  15il<lun;rs-Trlel» 
oder  das  plastl>ehe  Wollen  nirht  oder  kiuim  nierklieh 
von  der  abnormen  Seelen-Uirlituuii:  beeinllussl:  bei  <i<';i 
gemeinen  Misselliätern  jcloeh  l>t  de!-^!ri(  Ii««fi  der  Fall, 
nnd  selbe  er>eheineri  um  so  mehr  als  licpräsentanlen  de.- 
Verbrecherlhums.  je  mehr  sie  dem  llereiehe  von  ererbti*r 
und   aueh  erworbener  ( !ebre.-iiji(-jik«'ll   aii;/ehr»ren. 

Au.-  <ier  Thatsaehe,  «lass  X'erbreehcn  und  Verbre<'ber- 
thurn   von  der  Se<*le  ihi'cn  Aus;^an;r  nehmen,   zu  s<-hliesM'ii, 


es  soi  der  MissJcthälcr  iiii  vollsten  rinf'anjj  für  »«'in  Thuii 
iiiid  Lassen  verantwortlich,  wäre  falsch;  denn  der  Schwer- 
punct  aller  Ueheltliat  ruht  hn  unl)ewussten  Seelen-Leben, 
und  was  in  den  iJann- Kreis  des  Bewusslseins  fällt,  ist 
mir  i^erinjie  Kleinigkeit. 

Das  Verbrecherthum  entwickelt  sich  auf  dem  Boden 
der  Entartung  unter  Kinfluss  von  Elend  und  s(thlechter 
Erziehung,  die  grossen  Theils  zum  Bewusslsein  gelangen, 
und  von  magischen  HichtungcMi  und  Strömungen,  welche 
niemals  zum  Bewusstsein  gelangen.  Diese  letztern  haben 
ungemeine  Kraft  und  sind  noch  weit  gelahrliclKT,  als 
seihst  die  durcli  Lebens-Nolh  gesetzte  Erbitterung.  Jede 
magisch  schwächere  Natur  wird,  mit  specifischen  Ver- 
l)r(H*hern  unler  einem  Dache  wohnend,  von  diesen  Leuten 
in  sehr  vielen  Fällen  mächtig  beeinflusst ;  es  wird  unbewusst 
Xachahmung  erregt  und  es  werden  Handlungen  übler 
Art  vorbereitet,  welche  der  nächste  äussere  Anstoss  auslö^^t. 

Gut  geartete,  von  v(n*brecheris(*hen  Naturen  magisch 
nicht  beeindusste  Menschen  werden  auch  durch  die 
Oualen  der  Lel)ens-Nolh  nur  selten  zu  Missethätern; 
finilet  jedoch  magische  JJeeinllussung  in  der  oben  an- 
jicdenleten  Weise  statt,  so  (»nl wickeln  sich  erimuielle 
Anlagen  und  Neigungen.  Um  so  mehr  geschieht  der- 
gleichen, je  mehr  auch  physiognomische  und  mimische 
Einwirkungen  sich  geltcMid  machen  und  verbrecherische 
Erziehung  in  B(*tra(fht  kommt. 

Und  überlegt  man  dies  alles,  so  g(dangt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verantwortung  des  Individiunns  für 
seine  verbreclierischen  llandhmgen  im  hcK-hsten  (Jrade 
einzuschränken  sei;  denn  nicht  der  AtfMisihjnachj^jcliselljst 
zum  Verbrecher,  .sondern  die»  ( i esel I sei la rt_  niiich t  ihii  ,daziK_ 

Auf  physischem,  njoralischem  und  magischem  Wege 
wird  aus  dem  normaUni  M(^nschen  der  criminelle.  Wenn 
Einzelwesen  und  ganze  Brucht  heile  der  I3evölkerung  ihre 
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nr.jt'-f.V'-fi'i  HD'f  'laiwi  in  Wr.t-in,  iiiir  (It^Hiniün-it  iinttT- 
zrji:>H-.-i-n  K:inii:tH  bf!'r'e.l:u"-n.  'Ifiii  H!ir!'li.^!r  v-a  S  fii.iinh- 
k^it-o  a^'^-r  Art  wi-lirii-s  j)i'''is<ri'.i-|)eii  siti.L  virn  iL-ni 
S^ärk-Tü  zu  fc!i"ifn  y:"':H-ijiiiir"ii.  iii!r.'r'ii'rnkt  wt^nlt-n,  in 
Lfi'iTwhji'Vn  uiül  Lit.-^ti-r  liim-ir:  ^i"i:1'h'ii.  -H' MiiLi.hti;^ 
?i' h  ihrvr  >'i!i  :r;ir  ^-iii-n  /.n  iiii'nvi:'ii^ii''>s  (.i'-iniil  v..ti 
Elrt-rrrruri'^.  wpi.-i;«'«.  iii  Vi'ri'irnlunir  riiit  ifea  ifiir<-h  'hi.- 
i'A"fi-\  tiHrv'ir  in^nii'- n^c  lec  uiHvii  (ii;'l  iiiilii-hnn  Lr^hlfii, 
,.    cf^Ti   H^inix  zur  Mi.>>M-il:iit   aii--i.(:.i.-t. 

.  \Vii.li.-rf.r.|.-na'rMi,^);mH-.iMi-ti.i.  ri  K.'.rvl  .f;Ls  H-ni-l  T..m 
Li^ili«^  xi>-iii-n.  il'-ü  suii-r  .■■rvii'rb«-it>-ii  H.ii.,-r;iUi  um  tiiiijiT 
[V'[iarf»':>n  w^^^n-i^,-:»'!].  iim!  .ii-ii  AniiHi  u.  "--r  S.  liniahMi; 
nn-l  S.i^ari'li-  i'(vi.<  ^•-l.eii  !;i.->l.  ^i  .r/i'iiii:'  -^nit'  nü'  iiu  Itjir- 
f.ur-i  r,i.-titl.i..s:iini.*i^irf'Kn:.-'i,-'nir-  ur.!  ;.-..i:  Ji- h.-n  Ha:--. 
:iinirl.Tiiauili  ir:  ihf'ij  t'"l::<"ri  Kra:i!i''.-jt   iri.i  l^-i^r,  (iiL-.i-n-Ti 

wir  lieri  fni.t,t-l->.lHi  .W  Wrlr.-.-l'^ns.  ii,  «h|,  |,^m  ,i„. 
K-Jrii--  .|i-s  W./t.-m  uir,  r  L-::!;:-:.---'  ■!■  r  .>b.'n  ;:.Mi.Ki[itt-(i 
MMnieritH-  zu  K.^.s.n-p-;a::.',rii  -A-pf.!!.  ,i-nn  VVimhi  uri-E 
Z*Mu^"  :^-).  ..--:-:i.  h  .!:.■    -:ii,-f^  i;.-..:,-.-lMrt    .'.iPfi-lrin-^n. 

(.".-ixi.rf:    i.r-,.;/t  a!,f.I  wi-i..M   i;.-.|  ri'.-i:>.  I.rii  WV^*- 
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Alkohol  zusammen  hängt;  aber  es  ist  ebenso  gewiss,  dass 
das  Elend  in  seinen  tausend  Gestalten  das  (Mgentlich 
ursächliche  Moment  ausmacht,  dem  der  Criminalismus 
und  der  Alkoholismus  ihren  Ursprung  verdanken.  Ehe 
noch  Alkohol  bekannt  war,  gab  es  schon  Verbrecherlhum, 
und  dasselbe  ist  überall  dort  anzutreffen,  wo  tiefes  Elend 
der  Massen  heimisch. 

In  jcnler  Periode  der  Cultur,  welche  die  grossen  Extreme 
des  Massen -Reichlhums  und  der  Massen -Armuth  zeigt, 
einen  in  den  Vordergnmd  tretenden,  alles  beherrschend(»n 
Egoisnuis,  Zunahme  der  sinnlichen  Begehrungen  und  Laster, 
Erkalten  des  Gemüths  luid  Verblassen  der  Religion  be- 
kundet, in  jeder  solchen  Periode  konunt  auch  das  s[»eci- 
lische  Verbrecherthum  zur  Ausbildung  und  gewinnt  Ver- 
breitung über  ganze  Classen  des  Volks.  Mit  den  grossen 
Ciipilalien  wachsen  die  grossen  Leiden  und  Entbehrungen 
der  Proletarier,  nimmt  deren  Hass  und  Erbitterung,  d(»ren 
normwidrig(*s  Lesben  überhand,  und  vermindern  sich  die 
religiösen  Gefühle.  Dies  alles  leitet  zu  Krankheit  und 
Eulartung,  macht  rnzählige  zu  Feinden  der  Gesellschaft, 
und  überantwortet  dieselben  dem  Verbrecherthum. 

Massiger  Wohlstand,  gute  Sitten,  echte  Heligiosität, 
wesentliche  Bildung  und  auch  mnfassende  Gesundheils- 
I*flege,  dies  l)ereitet  der  Entwickelung  des  V(»rbr(M*li(T- 
Ihunis  unübersteigliche  Henunnisse  und  ist  das  b(*ste 
S<*hiitz-Mittel  aller  höhern  Interessen  des  Daseins  (l(*r 
Geseilsi^haft. 

Nicht  mit  barbarischen  EigiMithums-  und  Slraf-Gesetzen 
Hattet  man  Verbrechen  aus,  sondern  mit  Hygieine,  Erziehung 
lind  Heligion,  die  auf  dem  Grunde  eines  naturg(Muässen 
Wirthschafts  -  Svstems    erwachsen    und    sich   entwickeln. 

w 

Inter  allen  Umständen  bleibt  ein  glückliches,  natur- 
gemässes  Svstem  der  öffcMitlichen  Wirthschaft  die  materielle 
Voraussetzung  guter  Sitten,  (»chter  Religiosität  und  wesent- 
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liflici-  Kildiuij;,  ttiiihircli  «lu;^  licslc  S,liiilz-Millt4  sichren 
düs  VcrbrwiM'rllmiii.  Die  wciii^slon  Mciiscdcn  sind  im 
Sliindp,  bei  Kniiiiif  niil  dem  Elend  ihr  imHulisdies  (jli'itli- 
Kcwichl  lind  ihn'  (icMmdlicil  iiiifr-wlit  zu  cilijdten,  abnorme 
liefidile    imd  (iedniiken    /ii    iinlenlifK-keii.     Hin  niirmiiies 

Syslem  de,'  öllerdli.lmi   Wirlli«-lj»n    sel.ülz t-li   jeder 

Uielilnn,:  bin  nnil  lieseitisft  den  Aidnss  zum  Verbreellen: 
denn  es  seliliessl  ebeiisi)  .Maiiilel  uns,  wie  LVpjiiirkeil, 
Trii;:li('il  elienso,  \iie  nervöse  linst,  und  siebert  jiilem 
sein  (llidiieb,  sein  lätrliehes  Ibiid,  seine  fcilire  und  sein 
Ziirlselilbl. 

Ks  knnii  ilii  iiieiiiiind  wesren  Mniifiels  an  Hesitz  jre- 
sebinälil,  beleidiv'l.  nnlerdriiekl,  deninneli  aneli  niebt  in 
Jene  Zustünde  anilanernilel'  Krliitterilnii  liinein  ;;etrieben 
werden,  welebe  alle  Keime  viin  rebeltlial  iinshilden  ilnil 
zm  lle'alir  ITir  iliis  l.elK-n  der  tlesillseljall  maeliell.  Kill 
^oirties  naliirtjetiiiisses  Wirlbsehalts-Sysleiii  beiinl  aiieb 
,|edei    .\rl    vnii  Seliiverei    vnr.     rnd  Si-laverei    jrebiirt  zu 

i)<n  .ilnebnliil Onellen  des  Verbrecliens. 

^  U'er  Ideale  eisliebt,  mnss  Zeil  und  iMnsse  dazu 
lialien;  der  Sciave  der  Industrie,  ivelelier  weil  iiielir 
.\rbeil    verriilitel,    als  L.ilin  eni|ilanjl    und    bes.'lieideneii 

llninss  seines   Lebens   bat,   k t   selten   dazu,   Ideale  zn 

litlem-ii,  seine  Seele  zu  erlielien.    sii-li    selbst    Andieiiz   zn 

2iil.li,  iiierzielien:.l it b  ist  er  iiaistensniiverii»V<inl, 

ilii'  Kei les    lliisen    ZU    erstieken    niirl    ilie   des   (Intiai 

I letteii.     Ks  ist  iiiiil  l.l.'ibi  alsii   das   inndeine  llasleii 

liieblises     indireetes     Kürdernins- MitlrJ     dc'S     Vei- 

I». IIS  inid  des  VerlireiliiTlbnins.   lunl  dies  iiiii  s i  br, 

le  tMiili^'erdami ^nreiiliend  iiiTillltiT  Manen  reil b'ii 

-i.      niiaennsende     lli  Irwilisnni;     der     iinnseliliel lle- 

dial.a.--e   ilberliaiiiil. 

At.er  an. li  da,  vniziiulielisle  Svsleia  der  iillenllieben 
Wlrllt.batl  riiltrt  Verbreelaii  nirlil  t'anz  an-.  In.l  waniniV 
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Isl  die  Gosaniriitlieil  dor  inatcM'iellen  RcMlürfnissi» 
lu^friedigl,  SC)  sind  damit  noch  nicht  die  jieschh^cht liehen 
und  »jesiellsehjd'l  liehen  Bc^ziehungen  normal  geworden, 
l'nd  aus  diesen  (|uellen,  aueh  unter  jjünstig(*n  Verliält- 
nissen,  sehr  viele  Keime  des  Verbrechens.  Denken  wir 
nur  an  die  Kilersueht,  so  miiss  gewiss  angenommen 
werd(»n,  dass  dieselbe,  so  lange  die  Welt  b(*steht,  noch 
unzählige  Anlässe  zu  rebellhal  geben  müsse;  demi  die 
Menschen  sind  nur  höchst  ausnahmsweise  rhilosoi)hen 
und  Heilige. 

An  die  Kifersueht  schliesst  sich  dcT  Khrgi^z,  welcher 
nur  im  lleiche  wirkhcher  Engel  nicht  zu  Verbrechen 
verleitete;  denn  bei  Mensclien  von  Fleisch  und  IJlut 
wird  daraus  unter  allen  Umständen  hier  und  da  eine 
mehr  oder  minder  schwere  rebellhat  sich  vorbereitc^n 
un<l  entzünden. 

Man  denke  aber  an  die  Wirkung  von  Kifersueht  und 
Ehrgeiz  unter  Einfluss  des  Kam[)les  um  das  allgenuMne 
Tausch-Mittel,  genannt  (ield,  unter  Eintluss  der  Eigen- 
thums-(iesetze  und  des  (leld-Fiebers,  der  Sclaverei  von 
Arbeil  und  Erwerb,  und  man  wird  begreifen,  dass 
unzählige  rebelthaten  aus  jenen  Ouellen  mit  Nothwendig- 
keil  enlspring(Mi  müssen,  wenn  nur  etwas  von  Anlage 
gegeben  ist. 

Alb*  Leidenschaften  ohne  Ausnahme  arbeil(Mi  am 
Webslidd  des  Verbre(*hens,  und  (leiz,  Neid,  Mass,  (In)ll, 
Ha<hsucht  daran  am  meisten.  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  auch  das  am  meisten  natm-^^emässe  System  der 
ölTentlirhen  Wirthscliaft,  die  beste  Erzielnmg,  (lesundhcits- 
Pllege  und  Heligion  im  Slantle  seien,  jene  Leidenschaflen 
gänzli<-h  auszutilgen.  Demgemäss  wird  von  der  hürhslen 
Civilisation  nicht  gänzliche  Auslilgung,  sondern  nur  sehr 
bedeuteniie  Verminderung  des  WM-bic^ehens  zu  erwarten  sein. 

Ist   man    niemals    im   Stande,   das  Verbrechen   ganz 
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zu  verhüten,  so  kann  doch  durch  eine  höchst  entwickelte, 
moralisch  vollkommene  Gesittung  jene  Entartung  aus- 
getilgt werden,  welche  man  Verbrecherthum  nennt.  Und 
damit  wäre  der  Menschheit  der  allergrösste  Dienst  erwiesen, 
denn  je  mehr  dem  Verbrecherthum  die  Möglichkeit  ent- 
zogen ist,  zu  Entwickelung  und  pandemischer  Ausbreitung 
zu  gelangen,  desto  normaler  bleiben  die  Zustände  des 
Einzelnen  und  der  Gesammtheit,  desto  unbedeutender  ist 
das  Maass  der  von  den  Vorgängern  auf  die  Nachfolgenden 
vererbten  Leiden  des  Körpers  und  der  Seele. 

Verbrecherthum  der  Erzeuger  wandelt  sich  bei  den 
Nachkommen  nicht  selten  in  Anlage  zu  Lungen-Schwind- 
sucht, Geistes-Krankheit,  Neigung  zum  Selbstmord,  wie  zu 
Auss(*hreitungen  in  Bauch  und  Liebe  um.  Und  anderer- 
seits wird  aus  Syphilis,  Alkoholismus,  u.  s.  w.,  der  Vor- 
fahren Anlage  zum  Criminalismus  bei  dem  Erzeugten. 

Immerhin  läuft  der  ganze  Criminalismus  auf  dem 
Schienen-Wege  der  Entartung,  entsteht  aus  Entartung  und 
zeugt  Entartung.  Und  ist  diese  letztere  zu  Ende,  so  hat 
auch  das  VerbreduTthum  aufgehört,  zu  sein. 

Was  ist  Verbrechen?  Was  ist  Verbrecherthum? 
Es  ist  durchaus  nicht  leicht,  diese  Begriffe  fest  zu  stellen. 
Man  arb(Mtet  hieran  schon  seit  Alters  her  und  ist  noch 
nicht  ganz  in  das  Beine  gekommen;  denn  niemand  vermag 
(»s,  <l(»n  V'^erbreclier  vom  ehrlichen  Menschen,  das  Ver- 
brecherthum vom  normalen  Zustand  strenge  zu  scheiden. 
Der  ehrlichstem  .Mensch  streift  oft,  wenn  auch  nur  mit  bösen 
GcMlanken,  unreinen  Gefühlen  und  fraglichen  Willens- 
Kichtungen,  an  den  Verbrecher,  und  der  Criminalismus 
grenzt  oft  hart  an  den  normalen  Zustand. 

Es  ist  darum  sehr  schwierig,  einen  festen  Begriff 
von  Verbrechen  und  Verbrecherthum  aufzustellen,  weil 
alles,  was  in  dieses  Ben^ich  gehört,  de^  grössten  Schwan- 
kuiig(in   unterworfen  ist.     Was   das   eine   Zeitalter   Ver- 
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brechen  nannte,  als  solches  brandmarkte  und  verfolgte, 
fasste  das  nächstfolgende  als  Tugend  auf.  Und  weiter, 
auf  höheren  Stufen  wahrer,  also  innerer  Gesittung 
erscheinen  Handlungen,  welche  das  Barbarenthum  heiligte, 
als  schauderhafte  Verbrechen. 

Der  Begriff  des  Verbrechens  schwankt  also  in  der 
Zeit  und  ist  in  absolutem  Sinne  überhaupt  gar  nicht  zu 
stellen.  Wir  wollen  aber  doch  zusehen,  ob  nicht  von  einem 
höheren  Gesichts-Puncte  aus  derselbe  sich  bestimmen  lässt. 

Es  entwickelt  A.  Corre^):  „Der  Tugendhafte  erhebt 
sich  über  den  mittleren  Wasser -Spiegel,  welcher  das 
Gleichgewicht  regelt  zwischen  den  nächsten -freundlichen 
(altruistischen)  und  den  nächsten-feindlichen  (anti-altru- 
istischen) Gefühlen:  er  bringt  Andern  das  Opfer  einer  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Menge  seiner  Selbstsucht,  und 
bildet  vollkommen  eine  Ausnahme.  Der  F'ehlerhafte 
befindet  sich  unter  dem  Wasser-Spiegel,  indem  er  von 
den  Andern  mehr  nimmt,  als  er  ihnen  giebt;  er  geniesst, 
ohne  sich  zu  bestreben,  zu  schaden.  Der  Verbrecher 
unterscheidet  sich  von  dem  Fehlerhaften,  indem  er  gegen 
seinen  Nächsten  Krieg  führt,  nm  seine  eigenen  Begc^h- 
rungen  zu  befriedigen.  Der  Verbrecher  und  der  Fehler- 
hafte sind  Genossen"  .  .  . 

Und  weiter  sagt  Corre:  „Das  Verbrechen- Vergehen 
begreift  sich  als  Angriff  auf  das  Recht  der  Andern"  .  .  . 
„erscheint  als  Verirrung  in  einem  wohl  organisirten 
Mittel.  Aber,  nicht  durch  sich  selbst  ist  es  eine  Anomalie, 
als  viehnehr  dadurch,  dass  es  bei  seinem  Urheber  eine 
krankhafte  oder  fast  sok'he  Triebkraft  verräth  und  ein 
besonderes  Missverhältniss  zwischen  den  Beweggründen  und 
den  Folgen  der  Handlung."  .  .  .  „Die  Instincte  wechseln 
nicht ;  nur  allein  die  Bedingungen  ihrer  Ani)assiing  ändern 
sich.     Die  letztern  sind  niemals  so  abgegrenzt,  dass  si(» 
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In  diesen  Auseinandersetzunjren  ist  mancher  Tlieil 
gediegenen  Goldes. 

Zwischen  dem  Tugendhaften  und  Fehlerhaften,  dem 
Ijasterhaften  und  Verbrecher  eine  deutliche  Grenze  ziehen, 
möchte  ich  geradezu  unmöglich  nennen,  weil  absolute 
Tugendhaftigkeit  in  Millionen  Fällen  nur  einmal  vorkommt, 
und  der  Tugendhafte  des  Mittels  zu  gewissen  Zeiten  den 
(Jrenzen  der  F(»]ilerhaftigkeit  sich  nähert,  ja  zuweilen  die- 
selben bewusst  oder  unbewusst  überschrcMtel.  Und  ebenso 
verhält  es  sieh  in  Bezug  auf  Lasterhaftigkeit  und  Verbrechen. 

In  jedem  Augenblicke^  schwanken  die  Zustände,  weil 
die  äussern  Lebens-Ufustände  schwanken,  und  die  Welt- 
Anschauung  der  vom  Eigenthums  -  Gesetze  Gefolterten 
äinlert  sich,  je  nachdem  der  (^ollecttive  Henker  die  Qualen 
der  Folter  vermehrt  oder  vermindert.  Auch  ein  unter  halb- 
wegs normalen  Verhältnissen  noch  tugendhafter  M(Misch 
wird  in  don  meisten  Fällen  von  ungenügendtT  Sättigung, 
(his  natürliche  Maass  überschreitender  Arbeit,  von 
S(*hmähung,  Beleidigung,  Aus])frmdung  und  Schlägeu  des 
Scliicksals  sonst,  fehlerhaft  und  verliert  seine  altruistischen 
(lefühle,  um  denen  des  Hasses,  der  Hache,  der  Selbst- 
Krhaltung  Raum  zu  geben. 

Ist  dieser  Mensch  vom  Hause  aus  unverdorben,  gut- 
müthig,  so  wird  er  in  dem  Maasse  wieder  von  den  GrenzcMi 
der  Fehlerhaftigkeit  ziun'u.'k  weichen,  in  welchem  seine 
besser  gestellten  Mitbürger  aufh()ren,  ihn  auszunutzen, 
auszusaugen^  zu  schmähen,  wie  einen  Aussätzigen  zu 
U^handeln,  und  ihm  den  Rock  vom  Leibe  zu  reissen. 
Aber  au(.*h  die  rnverdorbensten  und  Gutmütliigsten  be- 
halten das  Gefühl  der  Bitterkeit  nach  so  scheusslichcr 
IMiandlung,  und  aus  diesem  Keim  entwickeln  sich  oft 
üenug  moralische  AbwcMchungt^n,  aus  denen  unter  ver- 
hängnissvollen  (lonstellationen  dci-  Hang  zum  VeibrtH-hen 
sich  zu  liilden  vermajr. 
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Alles  Ver^i'hen  un.l  V«'t!i>^  L-^n  i>t  Aii;rritT  auf  irgend 
ein  Recht.  Xuu  ;i1ht  ;r:-!l  t--v\iik^hf  und  eingebildete 
Reehte,  somit  am  h  wirklirlH  niji  eiij;;t-i.j]iieie  Verbrechen 
und  VerbrtH-luT-  f^T  Kiut-  l»-}j:t^]].tft,  dt-r  Apfel -Baum 
sei  sein  Bi^itz,  und  läs>t  dt-n  Aiidtin  hart  verf<il<ren  und 
bestrafen,  wvun  dt  i><  il»t-  im  !»;iti>i  ht-  dts  Hiinjrers  einige 
Aepfel  vom  RannH*  brii  ht  und  verzehrt.  Und  der 
Hnngenide  Miauptrt,  t*s  M-i  st-in  na*nilii|it-s  Recht,  sich 
selbst  zu  erhalten  uml  dm  Hni.;jt-r  mit  dt-n  At*pftdn  zu 
stillen.  Ik'T  In-sil/tr  d^-s  Apfil-Hnini>  fa>-t  drn  Hnnjrernden 
in  dies«*rn  Failr  al>  Ihrli  auf.  r.ud  d»!  Hmiirenidf  glaubt 
bereclitiirl  zu  svin,  jrmMi  a]>  Vt'^bnN-ln'r  aufzufa^si-n. 

\Vt*iin  briilf  ^4•u^l  >]tili<h  ;!ul  >i!i  I,  s<»  i.<t  keiner  ein 
Verbii^iier,  s«»nderii  ti«'r  KIim-  «^li-r  d»^r  Ändert*  niaeht 
si<h  niu*  irriiie  V<M>le!!uii;i«'n  v«»!i  d»  n  liet-lileu.  verwechselt 
vernieiutli<he  mit  wirklirht-n.  und  sirht  d«»r!  Verbn^dien, 
\v<»  keine  >ind.  und  niinnit  d^rt  keint»  Veihnnhen  an, 
wo  in  Wirklirhkeit  s«»l»he  Y«»Hif;!en. 

Nalur;!eiiia>s  kann  nur  tlirjrni^e  Ihnidliu;»  Verbrechen 
sein,  wel<he  das  Ihi-^ein  ih*s  Nä'liMen  in  (lelahr  bringt, 
und  zwar  das  ph\sis«ht*  elMMl^^^  wie  das  inoraüsehe, 
unmittell»ar  (»der  mitt«'ll»ar,  mid  welche  mit  lH'wn.'<slem 
\V<»llen  au^geüiil  wird.  Imm  dm  >[Hiiti>«hen  VerbnH-lH'rJX» 
im  Veri»rerhertlHnn.  treiirn  aiie  dir-e  Vnrausset/ung(*n 
zu:  der  ei:i«'nlli<li»*  riimintlle  Men>«h  ist,  s<>  langt*  er 
nirhl  v«»n  unmitlrlbarer  Lebfn^-Nnth  getrieben  wird,  ein 
l'rolessnr  in  der  Kunst  d»'s  Verlir««  Li*n^,  wel<he  er 
j»roje>-iun>-gcma>s  eilrint  und  wie  ein  Handwerk  ausübt. 
Kr  rnü-ste  für  seine  Handlungen  im  \«MU:«'n  Maa>se  ver- 
antwortlich gemaelil  werden.  \\<im  ni«  ht  das  ganze 
crj^^.lI^cliaHürh- wii  tli<«ln!(li<lie  >vslfm,  welches  auf 
Tnituni-nu.intum  g«-^riindcj  i.-t  und  mit  Zertrehmg  ties 
IJ<-ilzlM-.en  einliergeht,  seine  Familie  und  seine  I*er.<<>n 
in  ijen  iMuhl  der  Kntaitung  ^^etiicben  und  ihn  gezwungen 
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hätte,  das  Verbrechen  professionell  auszuüben.  Wer 
einmal  in  den  verhängnissvollen  Kreis  gelangt  ist,  den 
lassen  die  herrschenden  Vorurtheile,  Gepflogenheiten  und 
Gesetze  nicht  mehr  heraus ;  der  ist  unglücklich  sein  Leben 
lang  und  meist  auf  krumme,  dunkle  Wege  gewiesen. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dass  nicht  alle 
criminellen  Handlungen  des  specifischen  Verbrechers  als 
Verbrechen  anzuerkennen  sind,  wenn  sie  auch  das  Dasein 
des  Nächsten  in  Gefahr  bringen. 

Havelock  Ellis  *)  sagt  unter  anderem:  „Criminalität 
ebenso,  wie  Geistes -Krankheit,  lauert  auf  Civilisation. 
Bei  den  primitiven  Rassen  ist  Geistes -Krankheit  selten; 
demnach  ist  da  Criminalität  im  eigentlichen  Sinne  auch 
selten.  Bewahrung  und  strenger  Cullus  des  Hergebrachten 
bilden  eine  bestimmte  Schranke  ebenso  gegenüber  dem 
Verbret^hen,  wie  der  fortschreitenden  Gesittung.  Gleichwie 
die  Methoden  der  Ausbreitung  und  Vermehrung  der 
Gewohnheiten  unseres  Lebens -Unterhalts  wachsen,  so 
geschieht  es  mit  den  Methoden  des  Missbrauchs.  In 
einem  Zeitalter  der  Kraft,  des  grösseren  Wechsels  und 
des  Wiederausgleichs  in  den  gesellschaftlichen  und  indivi- 
duellen Beziehungen,  werden  disharmonische  Naturen 
häufiger,  und  antisociale  wie  auch  gesetzwidrige  histincte 
werden  häufiger  wahrgenommen,  als  in  einer  stockenden 
Gesellschaft.  Die  Criminalität  der  Irländer  in  England  ist 
weit  grös.ser,  als  der  Irländer  in  ihrer  Heimath,  und  es 
gehört  zu  den  bezeichnenden  Thatsachen,  dass,  während 
die  Americaiier  verbrecherischer  sind,  als  die  Engländer, 
die  Criminalität  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord -America  geborenen  Engländer  mehr  wie  doppelt 
so  gross  sich  erweist,  als  die  der  weissen  Eing(»borenen 
America's."  — 

Bei  dem  fremden  Einwanderer  sind  im  Grossen  und 
Ganzen    die    Noth    und    der    Kampf    um    das    Bestehen 

iL  Reich,    Criminalität  und  Altruismus,  I.  2 
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V  »;il    kiU^A    d*^»    Ivemu^    ijülliiH<+iT    ditHi«lit.   ak-    dtü  Eid- 

u*;imi*n  iliiij  ziurti?'e'.!linel  vfü-df^n.  iiui»«u  dttuiiiacb  id 
l»H»'iiJij«!'«U)  iViaaw*^  d«ij  WeriL  vul  Y«rl»rt*(»li«iL  ü'tttz  üii'ei 

liu>H!  b'.«^ai-  dfiij  Ü^jcrifi'  d^J-  vf'T'i»?'t*'jh*'j'h<(iij«Ti  Haudlurj«!. 
L«-   iHl   di^fs^ 'JHui-lsHftiif' voll  dMiitJLu  ^\'t?i(;ii^  Uiil  ^lf^^?t,lIllIlJliLur 

wofrUni.  I.»Hh*-»r  knni  e-,,  darr^  inaij  uiizk[iüi?t*  Mtuisrlri^i 
<1i^  V*^vbvf-'.(*}i*'*,i  brcLu:\\ Müjiiit-  und  stibwer  bfstTafie.  dit^  ai> 
U'a':"'.if*ki'-'l'i?^  <.>pier  cb*^se*  uülurwidTi^t^ij  Sys1f?rii<  da- 
x'.i'i*:  M'!lH)d  (\^r  \<nn  S-Li«'ks?Lj  Tif4ruiislifr1^!n  liälirti 
li<'!-y.ü-?r'.»T-d*^i*rj  -ifill^Mu  uud  d^^u  ll^-^'iü  de^  Verbivrbfrir: 
^".b^t^^iul  form !.<:•.  -öfi-tatl  deu-^'ilw-tD  DLir  ivii-iliv  zu  fassrti. 
J<r  v\<-»i)ij^<^j  d<-»rjj  Ejii/,^*Jv\f-seD  d<-r  Ei'lol^  srii>er  ArU^il 
y'-j-i'tfwr'fi.  j*-  i»r<Vr.(-r  d^r  Kam}»!  um  dji^  iV^l^-lien  ist, 
d<--t"    yjAlis^-^iciit^r    j^jjf   f>^»-bjii2>^ij   fl»ri]s<»    wie    Unler- 

><'fri)<'irjljV;b  m  G^^fabr  bring^-u.  Uuier  dt-iu  \Va]t«i  einer 
v<-rd<yf'j><>ijf-ii  Gwjitijijg  und  d:aniii<  ei-^^  adj:**ner  natur- 
yi:d'i;><-r  (i<--^-t/>>  d<-^  Ki;iHj1}jU!Jis  wird  ^^ll^  mA  Gefahr 
J«ii  d<^i  tx'-jt/^-fjd<-rj  NäcfiM^-ii  [»ro  laiiiirt,  wo  keine  isl, 
iiii'i  d<>i1  G^'l.dir  für  <Um  Ije^itzloM-n  g^läutriiet,  wo  H»lehe 
y<';^\p*'ti  \A,  I>aber  das  Widt-rsprurb- volle  im  Bejjriff  des 
V<'ibr<'rb<'ri*  mit  Zunahme  der  abii<>riiien  Zustände  des 
y<v4  lU  b;dtji<'b<'ii  und  wirlhscliafllirben  Leidens.  Die  öffenl- 
b'  li^'n  Kinri^btun^^iri  und  privaten  fiej»flu;renheiten  nöthigen 
/abln'j''fj<'n  vorn  Hause  aus  guten  Mensclien  unerträgUehe 
V<'ib;j|ini  *<*  auf,  unt<'r  deren  Kinlluss  das  Individuum 
^'liiilli'  Ibul,  Handhuiiren  bejrebt,  die  es  sonst  nicht 
Uy,i\\';i'u    hülle,   von  denen    es    aber  keineswegs    irgend 
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welche  Gefahr  für  den  Nächsten  besorgt.  Und  in  der 
That,  es  ist  da  auch  von  wirkHcher  Gefahr  nicht  die  Rede ; 
nur  kranke  Gesittung  spricht  von  Verbrechen. 

A.  Krauss')  entwickelt:  „Verbrechen  ist  seiner 
thatsächlichen  Bedeutung  nach  nichts  Anderes,  als  Gesetzes- 
Uebertretung."  .  .  .  „Der  Verbrecher  kann  also,  als  that- 
sachlicher  Uebertreter  eines  schwer  wiegenden  Gesetzes, 
möglicher  Weise  der  strengst  sittliche  Mensch  sein,  gerade 
so  gut,  als  der  unsittlichste  Mensch  zeitlebens  niemals 
Verbrecher  wird,  sofern  er  entweder  Selbst-Beherrschung 
oder  Klugheit  genug  besitzt,  um  das  positive  Gesetz  in 
allen  seinen  Unternehmuugen  zu  umgehen.  Dessen  unge- 
achtet darf  die  Uebertretung  des  Sitten -Gesetzes,  also 
das  Verbrechen  im  engern  Sinne,  sofern  es  bei  vollem 
Bewusstsein  und  genügsamer  Ueberlegung  begangen  worden, 
abgesehen  von  den  Wirkungen  der  äusersten  Noth,  als 
höher  potencirte  Unsittlichkeit  angesehen  werden.'* 

Weiter  entwickelt  Krauss:  Als  entschiedenes  Ver- 
brechen ist  eine  Gesetzes -Uebertretung  erst  dann  anzu- 
sebeo,  wenn  die  bewusste  Absicht  eines  solchen  vorhanden 
ist,  das  Bewusstsein  des  Unsittlichen  und  Gesetzwidrigen 
der  Tliat  nicht  fehlt,  wenn  die  volle  Ueberlegungs-Fähig- 
keil  bezüglich  der  Folgen  und  der  Ausführung  des  Ver- 
brechens unbezweifelt  ist.  Das  Verbrechen  setzt  also, 
wenn  es  dem  Rechts-Begriff  (Mitsprechen  soll,  volle  geistige 
Normalität  voraus.  Diese  aber  besieht  in  der  Integrität 
des  Selbst-Bewusstseins,  welche  eo  ipso  die  des  sittlichen 
Bewusstseins  und  die  Fähigkeit,  sich  nach  Vernunft- 
Principien  zu  bestimmen,  in  sich  begreift". 

Und  endlich:  „Den  Verbrechens-Scheuen  sowohl,  als 
tlen  vor  Strafe  Zitternden,  treibt  nur  ein  Berg  von  Beweg- 
gründen zum  Vollzug.  Nicht  immer  ist  dem  Verbrecher, 
wenigstens  dem  Anfänger,  das  Haupt-Motiv  bewusst.  Die 
»Sophi.stik  des  Gewissens  schiebt  gern  ein  falsches  an  die 
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Stelle  des  wahren.  Inquisit  ist  darum  nicht  immer  ein 
Läugner,  sondern  in  Wahrheit  manchmal  ein  Nicht- 
wisser  des  echten  Beweggrundes.  Die  bei  weitem  vor- 
herrschende Triebfeder  des  Verbrechens  ist  der  protei- 
forme  Eigennutz."  — 

Hieraus  geht  mit  grösster  Gewissheit  hervor,  dass 
kein  Begriff  schwankender  sei,  als  der  des  Verbrechens. 

Wenn  Verbrechen  Gesetzes -Uebertretung  ist,  und 
einige  wahnsinnige  Verbrecher  Gesetze  gaben,  deren 
Ganzes  die  bodenloseste  Schlechtigkeit  ausdrückt,  so  ist 
jede  gute  That,  welche  mit  solchen  abscheulichen  Satzungen 
nicht  übereinstimmt,  Verbrechen.  Wir  müssen  demnach 
bei  Bestimmung  des  Begriffs  von  Verbrechen  das  Gesetz 
möglichst  aus  dem  Spiele  lassen. 

Nun  aber  kommt  die  Sittlichkeit,  ist  es  wohl  Ver- 
brechen, gegen  die  Sittlichkeit  zu  Verstössen?  Ja  und  Nein, 
je  nach  den  Umständen,  je  nach  dem  Inhalt  des  Wortes 
Sittlichkeit,  der  in  jedem  Zeitalter  und  in  jedem  Gemein- 
wesen anders  ist. 

Bei  Gestaltung  des  Begriffs  Verbreclien  kann  nur 
das  Verhältniss  der  Handlung  zu  dem  physischen  und 
moralischen  Dasein  des  Nächsten  in  das  Auge  gefassl 
werden,  wie  ausserdem  Bewusstsein  und  Wille  des  die 
Handlung  Begehenden.  Der  moralische  Werth  der  ver- 
brecherischen Handlung,  abseitens  der  aus  dieser  letztem 
sich  ergebenden  scrhlimmen  Folgen  für  den  Näclisten, 
lässt  nicht  in  Hec^hnung  sich  ziehen,  weil  die  Moral- 
Begriffe   den   gr(")ssten   Schwankungen    unterworfen   sind. 

Ks  muss  zugej^eben  werden,  dass  die  meisten  Ver- 
brechen dem  Boden  des  Kijjrennutzes  ent(|uellen;  allein, 
es  muss  auch  darauf  liinj?e\viesen  werden,  dass  die 
meisten  Gesetze  und  gesellschaftlichen  pjnrichtungen  den 
Kij^ennutz  im  höchsten  Grade  fördern,  demnach  also 
Verbrechen  geradezu  züchten.     Das  System  des  Wieviel- 
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Soviel  bohrt  jedes  selbstlose  Einzelwesen  in  den  Grund 
und  setzt  erbittertsten  Kampf  Aller  gegen  Alle  um 
des  allgemeinen  Tausch-Mittels  wegen,  das  es  zur  Gottheit 
proolamirt  und  anbetet. 

William  Tallack ^)  hat  vortrefflich  dargelegt,  wie 
die  Gesellschaft  Verbrechen  erzeugt  und  selbst  Verbrechen 
begeht.  Und  mit  der  grössten  Berechtigung  macht 
Adolph  Quetelet*)die  Gesellschaft  und  die  Gesetze  ver- 
antwortlich für  die  begangenen  Verbrechen.  „Die  Anzahl  der 
Verbrechen,"  sagt  derselbe,  „ist  nicht  nur  von  der  Moralität 
des  Einzelnen  und  den  vorhandenen  socialen  Zuständen 
abhängig,  sondern  auch  von  den  Gesetzen,  die  in  voll- 
kommener Uebereinstimmung  mit  den  Sitten  und  Bedürf- 
nissen der  Völker  sein  sollten.  In  der  Regel  beruhen 
aber  eben  auf  dem  Mangel  dieser  Harmonie  die  Anord- 
nungen der  Gesellschaft".  —  Es  erzeugt  die  Gesellschaft 
das  Verbrecherthum,  den  Verbrecher,  die  Uebelthat,  und 
verabscheut  die  Uebelthat,  bestraft  den  Verbrecher  und 
arbeitet  an  Ausrottung  des  Verbrecherthums. 

Dass  dem  so  ist,  muss  ganz  allein  dem  wirthschaft- 
liehen  System  des  Tantum-Quantum  und  allen  auf  diesem 
Grunde  emporgewachsenen  Gesetzen  und  Einrichtungen 
zur  I^ast  gelegt  werden  Tauschte  der  Staat  allein  Güter 
und  Dienste  aus,  so  wäre  der  Einzelne  materiell  und 
social  sicher  gestellt,  und  jene  Disharmonie  verschwunden, 
aus  welcher  alle  die  unpassenden,  Verbrechen  erzeugenden 
Gesetze  und  Einrichtungen  quellen. 

Durch  die  Gesammtheit  der  heutigen  Gesetze  und 
Einrichtungen,  welche  fast  nicht  mit  Verbesserung  und 
Veredelung  des  Menschen,  sondern  fast  nur  mit  dem 
Eigenlhum,  und  zwar  wieder  nur  mit  dem  materiellen, 
es  zu  thun  haben,  wird  die  Selbstsucht  im  höchsten  Grade 
ausgebildet  und  gezüchtet,  und  mit  dem  Egoismus  das 
Verbrecherthum  unausrottbar  gemacht.     Gehen  die  Dinge 
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so  weiter,  so  muss  bald  jeder  dritte  Mensch  entartet 
sein  und  dem  Criminalismus  angehören.  Und  in  der 
That,  es  ist  alle  Aussicht  dazu  schon  für  die  näcliste 
Zukunft  vorhanden. 

Treten  derartige  Zustände  ein,  so  wird  auch  der 
Begriff  des  Verbrechens  ein  anderer;  denn  zahlreiche 
IJebelthäter  werden  sodann  ihre  Gemeinheiten  und  Nieder- 
trächtigkeiten als  sittliche,  allgemein  nützliche  Handlungen 
hinstellen  und  die  betreffenden  Gesetze  in  diesem  Sinne 
gestalten.  Und  dann  werden  sie  wieder  Gesetze  erfinden 
und  zur  Geltung  bringen,  welche  den  ihre  Interessen 
scheinbar  oder  wirklich  fieeinträchtigenden,  und  sei  er 
unmittelbar  vom  Himmel  herab  gestiegen,  dem  Galgen 
überantworten,  oder  doch  als  verruchten  Verbrecher 
brandmarken. 

Es  sei  gestattet,  noch  einige  Augenblicke  bei  Be- 
stimmung des  Begriffs  von  Verbrechen  und  Criminalität 
zu  verweilen,  um  sodann  den  Hang  zur  üebelthat  des 
Genauem  zu  betrachten. 

Nach  der  Auffassung  von  B.  Garofalo'*)  verhallen 
die  Dinge  sich  also:  „Das  Verbrechen  ist  in  der  Thal 
jederzeit  eine  schädliche  Handlung,  welche  zugleich 
mehrere  von  jenen  Gefühlen  verletzt,  die  man  überein 
kam,  den  moralischen  Sinn  einer  menschlichen  Vielheit 
zu  n(»nnen.  Aber,  der  moralische  Sinn  hat  sich  langsam 
in  der  Menschheit  entwickelt;  er  änderte  sich  und  ändert 
sich  no(;h  in  seiner  Ausbildung,  je  nach  Basse  und  ZcmI- 
alter.  Man  sieht  die  einen  oder  die  andern  von  den 
moralischen  Instincten,  aus  denen  er  hervor  geht,  zu- 
nehmen oder  sich  abschwächen.  Daher  die  ungeheueren 
Abänderungen  in  den  Ideen  der  Sittlichkeit  oder  Unsitllich- 
keit,  und  folglich  die  nicht  wenigem  beträchtlichen  Ab- 
weichungen in  der  Idee  dieser  Gattung  von  Unsittlichkeil, 
welche  eine  der  Bedingungen   ausmacht,   ohne  die  eine 
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schädliche  Handlung  niemals  als  verbrecherische  betrachtet 
werden  kann."  ^-     /, . 

„Was  ist"    bemerkt  Garofalo  weiter,  „Criminalität '     .    ./. 

für  den  Juristen?    Nichts.    Er  kennt  fast  gar  nicht  das   ' / 

Wort.  Er  beschäftigt  sich  nicht  mit  den  natürlichen 
Ursachen  dieser  socialen  Erscheinung;  dies  alles  macht 
liir  ihn  Luxus  aus.  Der  Verbrecher  ist  für  den  Juristen 
kein  seelisch  abnormer  Mensch,  sondern  ein  Geschöpf 
wie  alle  andern,  welches  eine  verbotene  und  strafbare 
Handlung  beging.  Dies  kommt  daher,  weil  der  Jurist 
das  Verbrechen  nur  nach  seiner  äussern  Form  studirt, 
keine  Anal^seJesselFen  im  Geiste  der  versuchenden 
?^ien-Lehre  vornimmt,  und  die  Ableitung  desselben  nicht 
untersucht.  Das  ihn  Beschäftigende  ist  die  Bestimmung 
der  äusseren  Charaktere  der  verschiedenen  Vergehen,  je 
nach  den  durch  dieselben  geschädigten  Rechten;  ist  die 
Untersuchung  der  gerechten  Strafe,  verhältnissmässig  und 
in  abstracto,  und  nicht  der  versuchsweise  nützlichen 
Strafe  behufs  Verminderung  des  gesellschaftlichen  Uebels." 

Endlich  entwickelt  Garofalo:  „Daraus,  dass  der 
Verbrecher  ein  sittliches  Gefühl  verletzte,  ist  man  nicht 
berechtigt,  »ü  schliessen,  es  habe  derselbe  eine  von  der 
anderer  Menschen  abweichende  seelische  Organisation. 
Der  Verbrecher  kann  eben  so  w^ohl  ein  ^anz  normaler 
Mensch  sein,  der  einen  Augenblick  der  Verirrung  hatte 
und  wieder  zu  bereuen  vermag.  Wir  haben  keinesw^egs 
erhärtet,  dass  die  ünsittlichkeit  der  Handlung  der  voll- 
kommene Spiegel  der  Natur  des  Handelnden  sei,  und 
dass  der  Verbrecher  nicht  jener  Gefühle  fähig  sei,  welche 
er  bei  Andern  verletzte."  .  .  .  „Kann  der  Verbrecher 
von  heute  nicht  morgen  ein  tugendhafter  Mensch  sein? 
Was  zeugt  für  vollkommene  Abwesenheit  des  moralischen 
Sinnes,  oder  für  organische  Mangelhaftigkeit,  oder  selbst 
für  einfache  Schwäche  des  einen  oder  des  andern  elemen- 
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taren  altruistischen  Gefühls?  Konnte  die  Kraft  gewisser 
Beweggründe  in  einem  gegebenen  Augenblick  nicht  den 
Widerstand  des  moralischen  Gefühls  brechen,  —  ohne 
dass  man  nöthighat,  für  gewisse  Menschen  eine  abweichende 
seelische  Organisation  anzunehmen"?  —  So  weit  Garofalo. 

Auch  das  Bisherige  zeugt  für  die  Unmöglichkeit,  die 
Begriffe  von  Verbrechen  und  Verbrecherthum  genauer 
fest  zu  stellen,  weil  zuletzt  alles  bei  einem  schwankenden, 
mit  Zeit  und  Rasse  sich  abändernden  Gefühl  ankommt, 
welches  über  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der 
Handlungen  entscheidet. 

Wäre  nun  dieses  Gefühl  wenigstes  unveränderlich, 
bei  allen  Individuen  gleich,  zu  allen  Zeiten  das  nämliche, 
so  wäre  auch  der  Begriff  des  Verbrechens  Schwankungen 
nicht  unterworfen,  die  Persönlichkeit  des  Verbrechers 
zeigte  sieh  genau  umschrieben,  und  der  Criminalismus 
grenzte  sich  scharf  ab  gegen  den  normalen  Zustand  der 
Seele.  Aber,  gleichgültig  wie  es  mit  den  Gefühlen  der 
Sittlichkeit  und  llnsittlichkeit,  mit  dem  moralischen  Sinne 
selbst  sich  gestalte,  das  Verbrechen  ist  eine  Flandlung, 
durch  welche  unter  allen  Umständen  einem  Mitmenschen 
Schaden  verursat^ht,  Gut  entzogen,  Leben  genommen  wird. 
Und  aus  diesem  Gesichts-Fun(rt  allein  muss  die  Missethat 
betrachtet  und  von  der  Gesellschaft  erwogen  werden. 

Kin  Individuum,  welches  unsittliche,  dem  moralischen 
Gefühl  widerstreitende  Handlungen  begeht,  macht  sich 
erst  dann  eines  Verbrechens  schuldig,  wenn  diese  Hand- 
lungen wirklich  das  Dasein  des  Nächst(»n  beeinträchtigen 
und  zugleich  mit  böser  Absicht  vollführt  werden.  Ks 
kann  somit  gar  nichts  Beziehungs weiseres  geben,  als  das 
Verbrechen;  es  köimen  nirgends  mehr  Wenn  und  Aber 
in  Betrachtung  kommen,  als  auf  diesem  Boden. 

Zweifellos  hat  die  Jurisprudenz  seit  Alters  her  den 
Beweis  geliefert,  dass  sie  diejenige  Flrscheinung  des  gesell- 
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schaftlichen  Krankheits-Zustandes,  welche  man  Verbrechen 
heisst,  gar  nicht  versteht.  Und  in  gleicher  Weise  ist 
ihr  auch  das  Verbrechen  als  Erscheinung  eines  acuten 
und  oft  nur  augenblicklichen  Krankheits-Zustandes  der 
Seele  unbegreiflich.  Sie  weis  nur  von  dein  durch  die 
verbrecherische  Handlung  verletzten  Gefülil  und  an- 
gerichteten Schaden,  und  nimmt  dafür  an  dem  Uebel- 
thäter  Rache,  selbst  wenn  dieser  ein  Automat  ist. 

Tnd  weil  die  Rechts-Wissenschaft  keine  Wissenschaft 
vom  Verbrechen  und  vom  Verbrecherthum  jemals  gehabt 
hat,  war  sie  auch  nicht  im  Stande,  das  Verbrechen  aus- 
zurotten und  die  Entstehung  des  Verbrecherthimis  zu 
verhüten;  ja  im  Gegentheil  führten  alle  Maassnahmen 
der  Jurisprudenz  nur  dazu,  den  Criminalismus  zu  ver- 
mehren und  aus  dem  kleinen  Verbrecher  einen  grossen 
Schurken  zu  machen.  Das  ganze  Gelangniss- Wesen  war 
zu  allen  Zeiten  eine  hohe  Schule  des  Verbrecherthums, 
und  die  Gesammtheit  der  Strafen  das  gewisseste  För- 
derungs-Mittel jener  erbitterten  Seelen  -  Stimmung,  aus 
welcher  der  Hang  zum  Tebelthun  mächtig  empor  schiesst. 

Der  dem  Verbrecherthum  angehörige  Mensch  ist 
krank,  entartet,  und  muss  geheilt  werden;  der  sonst 
normale,  nicht  dem  Criminalismus  angehörige  Mensch, 
welcher  in  höchster  Aufregung  seinem  Nächsten  Schaden 
zufügte,  war  vorübergehend,  für  den  Augenblick  schwer 
krank,  zurechnungs-unfähig.  Nimmt  die  Gesellschaft  an 
beiden  Rache^^  indem  sie  dieselben  bestraft,  so  verfahrt 
sie  geradezu,  wie  die  Heilkunst  verführe,  wenn  sie  einem 
Gicht-Kranken  das  schmerzhafte  Glied  abschnitte,  anstatt 
mit  den  innern  Ursachen  der  Gicht  die  Krankheit  selbst 
zu  entfernen. 

Von  der  Jurisprudenz  hat  also  die  Menschheit  Aus- 
rottung des  Criminalismus,  Normalisirung  der  specifischen 
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Verbrecher,   Verhütung  des  Verbrechens  gar  niemals  zu 
erwarten,  sondern  nur  Steigerung  dieser  Uebel. 

Der  dem  Bann-Kreise  des  Criminalismus  angehörige 
Mensch  bekundet  Disharmonie  in  dem  gegenseitigen  Ver- 
hältniss  seiner  seelischen  Grund- Vermögen ;  es  ist  da  nicht 
jederzeit  nöthig,  dass  körperliche  Krankheit  obwalte,  Ver- 
änderungen in  den  Proportionen  der  Leibes-Gestalt  gegeben 
seien.  In  der  grössten  Zahl  der  Fälle  jedoch  sind  die 
dem  Verbrecherthum  angehörigen  hidividuen  gebrechlieh 
nach  irgend  einer  Richtung  hin  und  bekunden  Abweichungen 
von  der  normalen  Gestalt  des  Leibes.  Der  Criminalismus, 
stets  ein  rein  seelisches  Uebel,  geht  also  zumeist  auch 
mit  körperlichen  Uebeln  einher,  weil  die  Disharmonie  der 
seelischen  Kräfte,  auf  welcher  er  beruht,  auch  krankhafte 
Abänderungen  im  bildenden  Wollen  der  Seele  zumeist 
mit  sich  bringt. 

Somit  ist  das  Verbrecherthum  eine  Gesammtheit 
krankhafter  Zustände,  ererbt,  (Tworben,  andauernd,  und 
der  nicht  in  die  Breite  des  Criminalismus  fallende  Mensc*h, 
welcher  ein  Verbrauchen  begeht,  ist  in  dem  Augenblick 
der  That  den  Kranken  beizuzählen.  Der  spec*ifis(*he 
Uebelthäter  hat  eine  von  den  andern  Lebewesen  seiner 
Art  dauernd  abweichende  und  in  der  Regel  krankhafte 
l(Mbliche  Constitution:  der  Gelegenheits -  Verbrecher  hat 
solche  jedoch  nur  vorübergehend. 

Das  Verbrechen  lallt  also  in  das  Gebiet  der  socialen 
und  persönlichen  Pathologie,  und  nmss  als  eine  in 
dauerndem  oder  vorübergehendem  Krankheits- Zustand 
ausgeführte  Handlung  angesehen  werden. 

Weder  bei  d(»n  acuten,  noch  bei  den  chronischen 
Verbrechern  braucht  der  moralische  Sinn  zu  fehlen;  t*s 
ist  derselbe  b(*i  jenen  nur  augenblicklich,  unwillkürlich 
verdunkelt,   bei   diesen   in   irgend   einer  Art   mehr   oder 
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weniger  beeinträchtigt,  und  zwar  wieder  ohne  den  Willen 
des  Einzelwesens. 

Dass  das  Verbrecherthum  selbst  eine  Gesammtheit 
krankhafter  Zustände  ist  und  seinerseits  aus  solchen 
empor  wächst,  ist  für  die  Bestimmung  des  Begriffs  der 
Uebelthat  auch  von  grosser  Wichtigkeit  und  nimmt  Ein- 
fluss  auf  Theorie  und  Praxis  der  strafenden  ebenso,  wie 
der  vorbauenden  Gerechtigkeit. 

Es  hat  Gesa re  Lombroso®)  zu  erhärten  versucht, 
dass  die  anatomischen  Verhältnisse  und  besonders  die 
Maasse  der  einzelnen  Körper-Theile  bei  den  Verbrechern  von 
denen  bei  ehrlichen  Menschen  abweichen.  Im  Ganzen  ge- 
nommen zeigt  sich  nach  Lombroso  die  Architektomik  der 
Knochen  als  mehr  oder  minder  abnorm  bei  den  specifischen 
Uebelthätern,  excessive  Bildungen  bei  den  einen,  defective 
bei  den  andern  Knochen,  Ueberzahl  gewisser  Knochen 
und  Mangel  anderer. 

Nun  aber  findet  Lombroso  auch,  dass  gewisse 
(iestaltungen  der  Knochen  bei  der  Verbrecher-Classe  an 
solche  bei  den  wilden  Völkern  erinnern.  Aehnlich  verhalte 
es  sich  mit  dem  Gehirn;  das  Volum  desselben  sei  da 
zumeist  geringer,  als  bei  normalen  Menschen,  und  die 
einzelnen  Formen  deuteten  vielfach  Rückschläge  an  auf 
frühere  Generationen.  Unter  Dieben  und  rückfälligen 
Verbrechern  käme  Kleinköpfigkeit  oft  vor,  unter  den  Ver- 
brechern überhaupt  sehr  häufig  Asymmetrie  des  Schädels 
und  Gesichts.  Der  criminelle  Mensch  sei  schon  vor 
:?einer  Geburt  abnorm,  während  seines  Lebens  aber  meistens 
krank.  Dies  alles  leite  sich  auf  Hominungen  in  der  Ent- 
wickelung,  besonders  der  Central -iTrgane  des  Nerven- 
systems, zurück.  — 

Abgesehen  von  den  mancherlei  Irrthümern  Lom- 
broso's,  welche  Rafaello  Zampa^)  nachweist,  müssen 
doch    die   Ergebnisse,    zu   welchen    jener    gelangte,    im 
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Grossen  und  Ganzen  als  zutreffend  betrachtet  werden; 
denn  bei  der  grösseren  Zahl  eigentlicher  Verbrecher  lassen 
krankhafte  Abweichungen  in  den  Körper-Formen  auf  den 
ersten  Blick  sich  erkennen. 

Sind  nun  diese  krankhaften  .^Hdungen  Uffiarhun  ^ntor 
Wirkungen  des  Criminalismus*?  J^'^eil  der  letzte  Grund 
alles  Verbrecherthums  in  der  Seele  liegt  und  das  bildende 
Wollen  der  Seele  die  eigentliche  Veranlassung  der  Körper- 
Gestalt  ist,  darum  sind  die  bei  den  specifischen  Ver- 
brechern beobachteten  Abweichungen  im  anatomisclien 
Bau  Folgen  des  Criminalismus. 

Es  ist  der  specifische  Missethäter  das,  was  er  ist, 
nicht  weil  er  abnorm  gebaut  ist,  sondern  sein  Bau  ist 
abnorm,  weil  er  ein  specifischer  Verbrecher  ist,  der 
seelischen  Entartung  des  Criminalismus  angehört.  Und 
di(»se  letztere  bedingt  jene  Hemmungen  in  der  Ausgestaltung; 
der  Organisation,  welche  das  Individuum  in  dem  einen 
oder  dem  andern  Puncte  auf  eine  Stufe  zurück  werfen,  die 
seine  Rasse  vor  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  einnahm. 

Das  spe(fifische  Verl)recherthum  entwickelt  sicli  gar 
(»igenthümlich,  und  zwar  ungefälir  in  folgender  Art. 
Individuen  und  Familien  verarmen  unter  dem  verhängniss- 
vollen pjnfluss  von  Tantum-Quantum.  Dürftigkeit  erzeugt 
Krankheil  und  Ausschluss  aus  der  Gesellschaft.  Beides 
bedinjjl  zunehmendi»  Erwerbs-rnfahigkeit,  und  diese  fülirt 
inuiHT  mehr  in  das  schwarze  Elend  hinein.  Alle  die  g(»- 
nannten  und  noch  weitere  damit  organisch  zusammen 
hängende  Momente  bedingen  lleimnungen  in  d(T  F^ntwicke- 
lur)g  der  ()rganisati(m,  indem  sie  Seelen-Kraft  vermindern 
imd  Disharmonie  der  einzelnen  psychischen  Vermögen 
setzen,  zugleich  die  Aufnahme  jener  Stoffe  beschränken, 
(len^n  das  hidivifluum  zu  seinem  normalen  Aufliau  bedarf. 

Das  geschwächte,  erl)lich  entartete  Einzelwesen  nun 
b<'g<»gnet  während  seines  Kämpfers  um  das  Bestehen  zwei 
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grossen  Hemmnissen :  dem  Gesetze  des  Eigenthums,  welches 
ihm  die  Kehle  zuschnürt,  und  der  Geringschätzung,  um 
nicht  zu  sagen  Verachtung,  welche  ihm  die  nur  den 
Starken  respectirende  Gesellschaft  entgegen  bringt. 

Zu  der  physischen  Entbehrung  und  Dürftigkeit  kommen 
also  moralische  Niederdrückung  und  immer  ^ch  erneuernde 
Erbitterung.  Beide  sucht  der  arme  Unglückselige  in  den 
meisten  Fällen  durch  Genuss  von  Alkohol  zu  dämpfen, 
für  Augenblicke  deren  Folgen  in  den  Hintergrund  zu 
schieben,  seinem  Gefühl  zu  entrücken.  Und  durch  Alkohol 
werden  die  Grundfesten  seiner  physischen  und  moralischen 
(Constitution  erst  recht  erschüttert,  damit  die  criminelle 
Anlage  recht  eigentlich  ausgebildet,  was  in  noch  höherem 
Maasse  der  Fall  ist,  wenn  das  weibliche  Geschlecht  an 
Säuferei  sich  betheiligt.  K.  de  I^yckere  '*)  schreibt  sehr 
beaehtenswerth  über  Alkoholismus  der  Frauen. 

Alle  jene  Einflüsse  kommen  vorwiegend  im  unbe- 
v^Tjssten  Leben  der  Seele  zur  Wirksamkeil;  der  Mensch 
geräth  in  den  Bannkreis  des  Criminalismus,  ohne  es  zu 
wi.ssen.  Und  erst,  wenn  er  ganz  und  gar  dem  Verbrechen 
angehört,  kommt  diese  Thatsache  ihm  zum  Bewusstsein,  und 
mit  derselben  das  mehr  oder  weniger  ausgesproc^hene  Gefühl 
eingreifenden  körperlichen  und  seelischen  Leidens.  Unter 
«ien  obwaltenden  Verhältnissen  des  gesellschaftlichen  und 
wirthschafllichen  Systems,  welches  den  Sinkenden  noch  mehr 
eintaucht,  anstatt  ihn  em])or  zu  heben,  und  den  Schwachen 
noch  mehr  schwächt,  anstatt  ihn  zu  kräftigen,  wird  das  Leiden 
vermehrt,  das  Bewusstsein  desselben  gesteigert,  und  der 
Hang  zum  Verbrechen  bewusst  wie  unbewusst  entwickelt. 

„Hsgiebt,"  sagt  Adolph  Prins^),  „ein  der  moralischen 
riet^undheit  günstiges  gesellschaftliches  Mittel:  der  Hang 
zum  Verbrechen  ist  da  fast  Null ;  und  es  giebt  ein  gesell- 
j^haflliches  Mittel,  in  welchem  die  Luft  verdorben  ist, 
wi>selbst  die  gesundheits-widrigen  F^lemente  sich  anhäuf(»n, 
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die  MüliPiidstf^rj  zu  GniiKlf^  {rHien,  uud  da?^  Yfrhre'.'l*er- 
Üiuiu  Hic^li  ui^^df^isclilajrt.  wie  (i<T  S(jliiiimiel  auf  dem 
Mistliaui<^»ij:  der  Hiiri^  zum  VeHjrerheu  inl  da  irr<»ssartig. 
ui)d  uiHij  kunij  in  diesem  Sinne  aut^spre<*beiL  dils^  der- 
sell»eeine  p<^ellsf*liattli'*he  Thatsa^'he  ist  mit  einer  socialen 
Trsaciie.  und  dass  er  innijrst  zusammen  hängt  mit  einer 
{!epel»enen  rrf*sf^li*^«-lia.itii<-ljen  Orfrauisation.  iJetrarhten 
vir  einen  AiiireiiMi«'k  lanjr  misere  Z<4t :  ein  .laliHiunderl 
des  Fortsdii'itls  und  dei*  Vei'IeimTuiU!  ist  ein  Jaiirhundert 
der  Laster:  die  wa<-hsende  Vemelfaltiguug  unseres 
MH*hanistiiu*^  erz^'Uirt^  njit  n<»uen  VeWuhruntren,  neue 
(ieleperibfiten  zum  Fall.  ...  Es  sind  zwd  gesell*-<-haft- 
li^-iie  Zustiindf-,  \\fi«'iie  einand«*r  si<-lj  entjfre^ren  setzen: 
der  ein<^  gründet  si'-b  auf  Wohlstand,  (iesellifrkeit,  gt-jiHi- 
s<'itijre  I.»e^rhutz^m(T,  ijiiiz!»rii irrende  ArU'it  und  Eispaniiss: 
d«T  andere  auf  KiHu.i,  Ahsoij.leruiiii.  S'lhstsu<'ht,  unfrudjt- 
hareArheit.  lud  in  d*^n  grursen  Anhäufungen  der  Städte 
wirken  Massen-Armut Ji,  Fieltei  und  Land-Stre4<4wTpi,  Faul- 
l>eit  und  Dranp  na«h  A]»en1<Mi<Tn.  Pruslitutii»n,  Ver<rein3ung 
cier  Kriirtc,  mit  eiupin  Worte:  (*s  wirkt  allt^  zusammen, 
um  s<K-i;dc'  fJlut-Leert"  zu  er/^Mi^*'n/"  — 

I><*tra<-hten  wir  di*^  mit   SMr;if;ilt. 

Da-  pc-^cli-^rhaillij-Jjf  M:;t«'L  «♦•l'hes  (ier  n)<»ralis<-hen 
(«esundlx'it  trün-ti?  >ii-h  vt-rJjält,  wird  um  s<»  st^ltener,  jr 
riM'hr  di('  Zii<t;'indt-  (i«-<  individiit^llfn  und  s(K'ial«*n  IjeU'Us 
<Mit;irtrn.  Man  tind«'t  aij«h  zu  d^^n  s<"lj]imm>ten  Zeilen 
<hte  mxi  Lmd^^iiaflrn,  w<»Mlh>t  der  Hang  zum  Ver- 
hre«  Ijmj  f;i-t  unhrkanut  i>t .  ehrlu>t\  gemeins^^lädlidle 
H;iiidlijii;»<Mi  ni^-lit  v<Miiht  w*M-drn.  S»wie  alnT  dit^^ 
<i<^ir<'nd<n  in  d«*n  V\i\»  dt-r  Zt-it  {jorath^'n,  ExtnMiie  des 
v\  i]th-^haitli<h4>fj  ijikJ  ürM-ü-rhaftlii  Im'U  I>4kmis  daselbst 
/ijfii  Vor-<  h'^ifj  kumnun.  w*'[d«'ri  sie  angt*steikt  uiiti 
*'i/j\ilH'\]  (^riMjin;di<mus  und  \%'rhr«Ml»<T. 

hl  irt/ti-r  Ih'ih«-  >iiid  <^s  imitHT  Mass4Mi-Annulh  und 
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Massen-Reichlhum,  welche  jedes  gesellschaftliche  Mittel 
verderben  und  den  Kampf  um  das  Bestehen  für  eine 
immer  grösser  werdende  Zahl  von  Einzelnen  erschweren. 
Wo  diese  Extreme  erscheinen,  tritt  auch  das  Verbrechen 
hervor  und  an  demselben  entwickelt  sich  der  Crimi- 
nalismusX  Der  Hang  zum  Verbrechen  ist  ja  nur  ein  modi- 
ficirter  Trieb  zur  Erhaltung  des  Daseins,  der  unter  fernerem 
Einfluss  naturwidriger  Verhältnisse  fortschreitend  entartet. 

Dass  dem  so  ist,  lehrt  die  Geschichte  aller  Völker 
und  Zeiten.  Wenn  also  ein  naturgemässes  System  der 
Arbeit  und  des  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  zur 
(Jeltung  käme,  welches  den  Tausch  der  Güter  und  Dienste 
durch  den  Staat  besorgen  Hesse,  somit  den  Tausch  von 
Individuum  zu  Individuum  und  damit  auch  das  Mittel 
hierzu,  das  Geld,  überflüssig  machte,  dadurch  alles  Unheil 
von  der  Menschheit  nähme,  wäre  das  gesellschaftliche 
Mittel  für  ewig  der  moralischen  Gesundheil  günstig  und 
der  Criniinalismus  getilgt. 

Unter  Herrschaft  ieines  naturgemässen  gesellschaft- 
lichen und  wirthschaftlichen  Systems  könnte  auch  die  grössle 
Verfeinerung  Verbrecherthum  nicht  erzeugen,  und  zwar  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Bedürfnisse  der  Menschen 
leicht  und  normal  befriedigt  werden,  wirthschaftliche  E\- 
Ireme  nicht  aufkommen  können,  und  kein  Individuum  aus- 
geschlossen, keines  zertreten  wird.  Demnach  kommen  da 
die  Factoren  in  Wegfall,  die  innerhalb  eines  naturwidrigen 
(icsellschafts-  und  Wirthschafts-Systems  Criminalität,  Ver- 
brecher und  Verbrechen  auf  das  Ueppigste  f(")rdern,  ja 
ganz  ausschliesslich  erzeugen. 

Nur  Ehrgeiz  und  Eifersucht  würden,  zumeist  bei  dicht 
zusammen  gedrängten  Bevölkerungen,  Uebelthateu  veran- 
liLssen,  jedoch  niemals  Verbrecherthum  in  das  Dasein 
rufen,  wenn  das  System  des  Egoismus  durch  das  der 
Sympathie  ersetzt  wäre. 
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In  den  Staaten  des  Egoismus  sind  die  Verhältnisse 
des  Eigenthums  nicht  naturgeraäss  geordnet;  jeder  nicht 
von  Glück  und  Zufall  begünstigte  Mensch  ist,  auch  bei 
Aufgebot  aller  Kräfte,  der  Gefahr  ausgesetzt,  zu  erhungern, 
zu  verderben.  Daher  drehen  sich  die  allermeisten  Ver- 
brechen um  Gewinnung  von  Eigenthum,  insbesondere  von 
Geld,  welches  in  diesen  Barbar esken-Staaten  allein  Siclier- 
heit  und  Ansehen,  Freiheit  und  Ruhe  gewährt. 

Weil  nun  im  Staate  der  Sympathie  Criminalismus 
und  alle  Angriffe  auf  das  Eigenthum  und  auf  Personen 
wegen  Besitzes  vollkommen  wegfielen,  gestaltete  auch 
der  Begriff  des  Verbrechens  sich  anders  und  schränkte 
selir  bedeutend  sicli  ein.  Es  könnte  sodann,  weil  Drangsal 
und  Noth,  Hunger  und  Elend  vollkommen  undenkbar 
und  alle  Individuen  gut  erzogen  wären,  ein  höheres  Muass 
von  Zurechnungs-Fähigkeit  angenommen  werden.  Jeden- 
falls aber  näherte  sich  der  Hang  zum  Verbrechen,  im 
Vergleiche  zu  jetzt,  dem  Null|)unct,  wenn  auch,  wie 
Cesare  Bonesana  Beccaria^)  richtig  bemerkt,  „es 
unin(")glich  ist,  allen  Unordnungen  im  allgemeinen  Gährung.-^- 
StofT  der  menschlichen  Leidenschaften  vorzubeugen". 

Man  verdankt  Adolph  Quetelet^^)  eingehende 
rntersuchungen  über  den  Hang  zum  Verbrechen.  Diorser 
Statistiker  weist  darauf  hin,  dass  der  letztere  in  dem 
Verhällniss  der  physischen  Kräfte  und  Leidenschaften  sich 
zu  entwickeln  scheine  und  in  dem  Verhältniss  der  Ab- 
nahme sich  vermindere;  dass  auf  vier  angeklagte  Männer 
nur  eine  angeklagte  Frau  komme;  dass  der  Haiijr 
zum  Verbr(»chen  bei  Frauen  um  einige  .lahre  später  sein 
Ma.ximuu)  (Treichc»,  als  bei  Männern ;  dass  die  Frau,  ohne 
Zweifel  wejjen  des  Gefühls  ihrer  Schwäche,  mehr  Ver- 
brechen wider  das  Eig(^nthuin  begehe,  als  wider  Personen; 
dass  im  Sommer  viel  mehr  Verbrechen  wider  Personen, 
im  Winter  weit  mehr  gejien  das  Eigenthum  verübt  werden  ; 
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dass  kalte  Klimale  mehr  Angriffe  auf  das  Eigenlhum, 
warme  mehr  auf  Personen  bekunden.  „Der  Mensch", 
sagt  Qu e tele t,  „ist  nicht  zum  Verbrechen  getrieben, 
weil  er  wenig  besitzt,  sondern  im  Grossen  und  Ganzen 
weil  er  plötzlich  aus  dem  Wohlstand  in  das  Elend  gerieth 
und  in  die  Unmöglichkeit,  alle  von  ihm  geschaffenen  Be- 
dürfnisse ausreichend  zu  befriedigen."  Je  höher  man 
auf  der  Stufen-Leiter  der  Gesellschaft  empor  steige,  desto 
weniger  finde  man  die  Frauen  am  Verbrechen  betheiHgt, 
während  bei  den  unteren  Classen  die  beiden  Geschlechter 
in  diesem  Puncte  einander  näher  rückten.  — 

Zweifellos  ist  der  Hang  zum  Verbrechen  jederzeit 
dort  am  grössten,  wo  die  Härten  des  Daseins,  bedingt 
dunh  das  falschfi^pLem  der  Wirthschaft  und  Gesellschaft, 
am  meisten  zur  Geltung  kommen  und  die  Kräfte  heraus 
fordern.  Wer  mit  der  Welt  am  intensivsten  sich  umher 
balgen  muss  und  am  stärksten  geprügelt  wird,  dabei  am 
spärlichsten  seine  Bedürfnisse  befriedigt,  wird  mehr  von 
dem  Hang  zum  Verbrechen  gewahr  werden,  als  die  weniger 
Ausgesetzten,  und  muss  auch  in  kleinerem  Maasse  für 
seine  Handlungen  verantwortlich  sein;  denn  er  befindet 
sieh  im  Lärme  des  Kampfes. 

Demnach  begreifen  wir  die  volle  Wahrheit  und  Be- 
gründung der  obigen  Schluss-Folgerungen  von  vorne  herein, 
und  verstehen,  dass  die  Individuen  in  dem  Verhältniss 
ihrer  Leiden  und  Kräfte  Rache  an  der  Gesellschaft  nehmen 
oder  zu  nehmen  suchen,  und  dass  die  Ausführung  des 
Bösen  in  dem  Maasse  der  Verminderung  der  Leiden- 
^chaflen  und  Kräfte  sich  abschwächt. 

Unter  Herrschaft  des  Wieviel-Soviel  sind  die  Leiden 

des  grösseren  Theils  der  Bevölkerung  entsetzlich,  und  es 

'\A  ein  wahres  Wunder,  dass  noch  nicht  jeder  zweite 
Mensch  dem  Criminalismus  verfallen. 

iL  Reich,  CriniinalHat  and  AltruUmus,  I.  3 
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Entwickdungs  -  Geschichte  des 
Yerbrechertfiums* 


Alle  Einfliii?i?e  (ies  pers4)nli<'hen  und  ^^*eIL3ohaftliehen 
Lebens,  wel<-he  (lauernd  die  (.lonsütiitioa  von  Leib  imd  Set»le 
rjihwäohen,  «iai?  Verhältnis?!?  «ier  einzelnen  Kräfte  der 
Seele  di.^harmonis.h  gestalten  und  <Iie  moralij?(*hen  ^iefiihle 
abt5t]]nnpt'en,  niil^tren  als  unmittelbare  oder  mittelbare 
Erzeuj^er  des  Verbre<herth(jnis  betra<:htet  werden.  Der 
CriminalLsmus  knüpft  jederzeit  äi<:h  an  den  Schatten  der 
(jesittunj^  und  entwickelt  sich  auf  dem  Grunde  dire*-ter 
oder  indire<:ter  Vererbunjr  unter  Einwirkung  bestinmiter 
veriierbli*  her  (ielegenheits-l'rsaclien. 

Die  Familien,  aus  denen  spetitis^he  Verbrecher  ent- 
sprangen, sind  krank,  entartet,  in  physi:?4:heni  und  UKjra- 
lir^chem  Elend  verrottet,  der  s<h [echtesten  Hvgieine 
theilhaftig,  mehr  oder  weiii^rer  aus  der  Gesellschaft  aus- 
geschlossen, unjLjli'K-k^eli;^,  lasterhaft,  beson<lers  dem 
Alkohol  leiheigen. 

Als  C.  L.  Brace^^  mit  detn  Studium  der  eigentlichen 
Verhref.'her  zu  New-Y<.>rk  si<}i  bes^hat'ti^rte,  jrelangte  er 
zu  merk\vrjriii:ren  un<l  interessanten  Ergebnissen  in  Bezug 
auf  iVi^  Verhältnisse  (ier  Erblichkeit  und  Lebens- Dauer 
in  df*n  Familien  dieser  Uii^Hk  kseli^ren.  Es  fiel  ihm  auf, 
da-s  bei  den  lasterhaften  B+*vülkerun;;en  die  Fainilit^n 
^«•hon  narh  zwfM  oder  tlrei  Generationen  unwiderstehlich 
dunh  «leri  Eintluss  des  naturwidrigen  Lef>ens  der  Vor- 
fahren ;ret  rollen  wurden.  Alle  Leidenschaften  gingen 
erblieh  über:  l)e>(>n»h'rs  Trunksucht  und  u**=^*hle<-ht liehe 
JV*ifi*Tden  bekundeten  «lies  mit  erstaunenswert  her  Kegel- 
fnii.--i;rkcir.  Tii;rll<h  aber  sälie  ujau  ilie  Z;ihl  der  dem 
Lii-tcr  er;jfcbeneij  Familien  >irh  v»*rkleinern.  In  der  Tliat, 
(  rifnii.-'i;/keit    uiitcr^rrabe  die  (i«>n>titutii»n    und   si-h\vache 
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die  Vermögen,  welche  den  Menschen  in  den  Stand  setzen, 
den  Kampf  um  das  Dasein  mit  Erfolg  zu  bestehen.  In 
den  unteren  ebenso,  wie  in  den  oberen  Classen  seien  es 
die  tugendhaften  Familien,  deren  Lebens -Dauer  lange 
währe,  wogegen  die  lasterhaften  nicht  die  vierte  Gene- 
ration überschritten ;  Wahnsinn,  Cretinismus  seien  zuletzt 
ihrTheil.  Individuen,  welche  von  ihren  Vorfahren  Laster 
oder  die  Neigung  dazu  erbten,  könnten  von  den  ver- 
hängnissvollen Keimen  wieder  befreit  werden  durch  Ver- 
setzung in  andere,  günstigere  Verhältnisse.  Die  Bewegung 
des  Volkes,  welche  Kinder  von  den  Eltern  entfernt, 
bekämpft  in  gleicher  Weise,  wie  Brace  hervor  hebt,  die 
Uebertragung  des  Lasters,  und  macht  allmählich  die  Herde 
des  Verbrechens  verschwinden,  die  Nester  der  erblichen 
Massen- Armulh.  Etwa  zwei  Dritttheile  aller  Verbrechen 
nähmen  ihren  Ursprung  aus  Säuferei,  und  von  hundert 
umher  strolchenden  Kindern  New-York's  seien  neunzig 
Nachkömmlinge  von  Trunksüchtigen.  — 

Elend  physischer,  moralischer  und  socialer  Art  erzeugt 
das  erbliche  Leiden  des  Criminalismus  und  sonstige  Ge- 
brechen von  Leib  und  Seele,  aus  denen  auf  dem  Wege 
der  Vererbung  und  unter  Einfluss  verhängnissvoller  Be- 
ziehungen die  Entart  ung des Verbrecherthums  sich  entwickelt . 

Gegen  die  Thatsache,  dass  verbrecherische  und  laster- 
hafte Familien  verhältnissmässig  bald  aussterben,  ist  nichts 
einzuwenden;  alle  gesitteten  oder  vielmehr  übercivilisirten 
Nationen  bekunden  dieselbe  mit  grösster  Gewissheit.  Aber, 
was  nützt  es,  dass  solche  unglückselige  Familien  schon 
nar-h  wenigen  Geschlechts-Folgen  aussterben,  wenn  immer 
neue  Familien  in  den  Pfuhl  des  Criminalismus  gerissen 
werden?  —  wenn  Elend  einerseits  und  sinnliche  Lust  mit 
diren  Folgen  andererseits  die  Grundfesten  der  Constitution 
d*^  Leibes  und   der  Seele  erschüttern   und  dadurch  Zu- 
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stände  bei   den  Nachkommen  erzeugen,   aus  denen  Ent- 
artung und  Criminalismus  in  allen  Formen  sich  entwickeln? 

Uebermaass  von  sinnlichem  Genuss,  sei  es  im  Bauche, 
sei  es  in  der  Liebe,  schwächt  das  bildende  Wollen  der 
Seele  und  setzt  die  Kraft  der  Constitution  bei  den 
Zeugenden  und  ihren  Nachkommen  herab.  Dies  bedeutet 
die  erste  Bedingung  von  Anlage  zu  Krankheit,  Gebrech- 
lichkeit, Criminalismus,  welche  einzeln  oder  sämmtlich 
je  nach  Umständen  und  Verhältnissen  sich  ausbilden. 

Nur  zu  oft  sehweifen  Fresser  und  Säufer  auch  in 
der  Liebe  aus.  Auf  diese  Art  wird  ein  ausserordentliches 
Maass  von  Nerven-Kraft  verbraucht  und  dem  organischen 
Haushalt  entzogen.  In  Folge  dessen  vermindert  sich  das 
seelische  und  leibliche  Widerstands- Vermögen  und  alle 
Schädlichkeiten  der  Aussenwelt  gelangen  mit  vielfachem 
Gewicht  zur  Wirkung. 

Der  von  geschwächten  Individuen  lebendig  gemachte 
Keim  verfügt  über  ein  geringes  Maass  von  Kraft,  und  die 
Vermögen  seiner  Seele  befinden  sich  in  dem  Verhältniss 
von  mehr  oder  minder  ausgesprochener  Disharmonie. 
Kommt  hierzu  das  Erwachsen  unter  Einfluss  gesundheits- 
widriger Ix^bens-Umstände  und  verbrec*herischer  Erziehung, 
.<o  entwiokell  sich  aus  dem  Kind  ein  specifischer  Galgen- 
Vogel,  Dass  Alkohol  am  meisten  den  Boden  vorbereitet, 
gehört  zu  den  niemals  auch  nur  angezweifelten  Thalsachen. 

Das  Elend  in  seiner  Gesammlheil  veranlass!  einen 
Owan  körjH^rlicher  Krankheiten.  Diese  werden  entweder 
unmillelbar  vererbt,  oder  reflectiren  sich  bei  den  Nach- 
k<nninen  als  Anlage  zu  Geistes-Tebeln,  zu  Verbrechen, 
Selb^tln^»rd,  Nerven  -  Afftvlionen  und  sogenannten  rein 
köi|»<rli(lnn  Leiiiin.  Man  nimmt  sehr  häutig  ein  Ab- 
wtN  Ii>«']ii  von  Lungen-S'liwindsiirlit  und  Geistes-K rankheil 
bti  «irii  auf  einander  fnl;rrnden  Generalionen  wahr,    und 
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bemerkt  andererseits  oft  genug  Phthisis  in  erschreckender 
Proportion  bei  den  Familien  der  eigentlichen  Missethäter. 

Pauline  Tarnowsky  ")  stellte  sorgfältige  Unter- 
suchungen an  über  die  Erblichkeits- Verhältnisse  bei  habi- 
tuellen Diebinnen  und  fand,  dass  von  hundert  dieser 
unglückseligen  Frauen  neunundvierzig  von  trunksüchtigen 
Eltern  stammten;  unter  diesen  neunundvierzig  Weibern 
hatten  einundvierzig  Drang  nach  Aufnahme  destillirter 
Geister  geerbt.  Bei  den  prostituirten  Frauen  stammten 
sogar  über  zweiundachtzig  Procent  von  alkohol-ergebenen 
Eltern  ab.  Bei  neunzehn  Procent  der  Diebinnen  waren 
die  Vorfahren  von  Lungen-Schwindsucht  befallen.  — 

Ganz  zweifellos  steht  hier  der  Alkoholismus,  wie 
andererseits  die  Lungen-Schwindsucht,  der  Erzeuger  und 
wohl  auch  der  weiteren  Vorfahren  in  sehr  genauem 
Zusammenhang  mit  der  professionellen  Dieberei,  beziehungs- 
weise Prostitution;  denn  durch  Säuferei,  jeden  Excess 
und  alle  Leiden  wie  Gebrechen  der  Vorgänger,  wird  den 
Nachfolgern  Seelen -Kraft,  Lebens -Kraft  entzogen,  und 
weiter  Disharmonie  der  psychischen  Grund  -  Vermögen 
gesetzt.  Dies  aber  macht  die  nothwendige  Bedingung 
der  Anlage  und  ferner  des  Hanges  zum  Verbrechen  aus. 

Dass  jedoch  hier  gerade  Anlage  zum  Verbrechen  sich 
entwickelt,  Criminalismus  entsteht,  hängt  von  den  wirth- 
schaftlich  und  gesellschaftlich  normwidrigen  Verhältnissen 
ab,  unter  denen  das  hidividuum  zu  leben  gezwungen  ist, 
von  dem  Elend,  der  Verführung  und  Verachtung,  denen 
dasselbe  preisgegeben  ist.  Unter  andern  Umständen  wäre 
nicht  Verbrecherthum  zu  Tage  gekommen,  sondern  eine 
andere  Gruppe  von  Leiden,  welche  wohl  das  Einzelwesen 
selbst  bedrohen,  nicht  aber  den  Bestand  des  Nächsten, 
der  Gesellschaft  gefährden. 

Aus  seinen  auf  das  Verhältniss  der  Erblichkeit  zum  Ver- 
brechen bezüglichen  Forschungen  schliesst  EmilLaurent^^j 
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unter  anderem:  „Ich  zögere  keinen  Augenblick,  dahin 
mich  auszusprechen,  dass  die  Lebens-Wurzeln  der  Schwind- 
süchtigen zahlreich  aus  den  Gefangnissen  entspringen. 
Aber,  wird  man  einwenden,  wieso  kann  die  tuberculöse 
Anlage  Einiluss  nehmen  auf  die  Entwickelung  des  Ver- 
brecherthums  bei  den  Nachkommen?  Es  bedarf  heute 
nicht  mehr  des  Beweises,  dass  Tuberculöse  eine  mächtige 
Ursache  der  physischen  und  oft  genug  auch  der  geistigen 
Entartung  ausmacht.  Man  weiss,  wie  viele  Tuberkel- 
süchtige weibische  Nachkommen  in  das  Dasein  rufen, 
jene  unentschiedenen,  unbestimmt  jugendlichen  Wesen  mit 
dünnen  Formen,  armseligen  Muskeln,  spärlichem  Bart, 
Ausschüsse  einer  geizigen  Natur,  schwacli  von  Geist  und 
Willen,  und  so  rasch  die  Beute  von  Lastern  und  Ver- 
brechen." „Der  Tuberculöse  zeugt  Entartete,  und  der 
Entartete  ist  der  Bruder  des  Verbrechers;  er  ist  geformt 
nach  dessen  Ebenbild."  „Um  es  zusammen  zu  fassen: 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  gewichlvolle  ätiologische 
Gründe  wirken  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit  zusammen, 
um  das  Verbrecherthum  zu  entwickeln.  In  erster  Reihe 
kommt  der  Alkoholismus,  sodann  kommen  Wahnsinn 
und  Nerven-Leiden,  und  endlich  tuberculöse  Krankheiten. 
Aber,  wie  man  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  wirken 
diese  pathologischen  Verhältnisse  ungemein  oft  zu  gleicher 
Zeit.  Jeder  dieser  ätiologischen  Factoren  liefert  seinen 
mehr  oder  minder  schweren  Beitrag,  und  jeder  wirkt  in 
grösserem  oder  klein(Tem  Maasse  mächtig  auf  den  Spröss- 
ling  ein,  der  dann  mehr  oder  weniger  fehlerhaft  in  Bezuj^ 
auf  Leib,  Seele  und  Sitte  geboren  wird." 

Und  weiter  bemerkt  Laurent:  „Zu  sehr  grossem 
Theile  sind  die  Gefangen-Häuser  bevölkert  von  Entarteten, 
Schwachen,  Disharmonischen  und  mehreren  Tölpeln.  Wir 
haben  erkannt,  dass  diese  Entarteten  von  in  Bezug  auf 
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das  Gehirn  verdorbenen  und  sehr  häufig  trunksüchtigen 
Einzelwesen  abstammen."  — 

Diese  Beobachtungen  und  Schlüsse  drängen  jedem 
sich  auf,  der  die  Augen  öffnet  und  frei  ist  von  Befangenheit. 

Mit  Zunahme  von  Elend  einerseits  und  Ausschweifung 
andererseits  nimmt  Schwindsucht  an  Ausbreitung  zu. 
Phthisis  gründet  sich  auf  Mangel  an  Kraft;  solcher  bildet 
das  grösste  Hemmniss  normaler  Ausgestaltung  der  psy- 
chischen und  leiblichen  Persönlichkeit.  Jfidi^  ungenügend 
auskrystallisirte  Persönlichkeit  ist  ungenügend  widerstands- 
fähig und  dadurch  schon  zu  Krankheit  und  Gebrechlich- 
keit beanlagt.  Magisch  und  physisch  von  activen  Feinden 
der  Gesellschaft  beeinflusst  und  durch  normwidrige  Lebens- 
Weise  fortlaufend  beeinträchtigt,  werden  solche  unglück- 
selige Naturen  in  den  Bannkreis  des  Verbrechens  hinein 
getrieben.  Da  sie  gebrechlich,  entartet  sind,  erzeugen 
sie  gebrechliche,  entartete  Nachkommen,  welche  theils 
vermöge  ihrer  Anlage  und  gesundheits- widrigen  Lebens- 
Art,  theils  durch  die  so  häufig  ihnen  erblühende  Geföngniss- 
Hafl,  zu  Lungen-Schwindsucht  gelangen;  und  diese  vererbt 
ihrerseits  wieder  sich  weiter  oder  setzt  bei  den  Spröss- 
lingen  in  Lasterhaftigkeit  und  Hang  zum  Verbrechen  sich  um. 

Man  müsste  Alkoholismus  und  Lasterhaftigkeit,  Elend 
und  Gebrechlichkeit,  Lungen  -  Schwindsucht  und  Syphilis 
aus  der  Welt  schaffen,  um  Verbrechen  zu  bannen  und 
zu  verhüten ;  man  müsste  Verbrecher  und  Gefangen-Häuser 
zur  Hölle  befördern,  um  Lungen-Schwindsucht  zu  bannen 
und  jene  allgemeine  Gebrechlichkeit  zu  vermindern,  zu 
dämpfen,  zu  lähmen,  die  auf  dem  Wege  der  Vererbung 
unendliches  Elend  erzeugt,  Leidens-Zustände  in  das  Leben 
ruft,  deren  letzte  Wirkung  vollkommener  Untergang  ganzer 
Familien  und  Classen  ist. 

Mit  den  Verhältnissen  der  Erblichkeit  der  Lungen- 
Schwindsucht   uns   beschäftigend,   werden   wir   manchen 
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Licht-Punct  zu  Erhellung  der  Entstehungs-Gesehichte  des 
Verbrecherthums  gewinnen.  Nehmen  wir  an,  Lungen- 
Schwindsucht  bedeute  Schwächung  der  Kraft  des  bildenden 
WoUens  der  Seele,  Verminderung  der  Lebens-Energie  und 
Niedergang  der  Rasse,  so  ist  es  keinen  Augenblick 
zweifelhaft,  dass  Zunahme  dieses  Gebrechens  auch  Zu- 
nahme anderer  Gebrechen,  sowie  Vermehrung  der 
lasterhaften  und  verbrecherischen  Neigungen,  gleichzeitig 
bekunden  werde. 

Aus  den  Ermittelungen  von  A.  RiffeP*)  geht  unter 
anderem  das  Folgende  hervor:  „dass  Schwindsucht  und 
tuberculöse  Processe  rein  erbliche  Krankheiten  sind." 
„Lungen-Schwindsucht  kommt  in  der  Regel  nur  bei  erblich 
belasteten  Individuen  vor."  „Dass  auch  alle  Fälle  von 
Taubstummheit,  welche  seit  nahezu  hundert  Jahren  in 
dem  gedachten  Orte  vorkamen,  nur  exquisit  schwind- 
süchtigen Familien  und  unter  diesen,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Falles,  einer  und  derselben  Familie  angehören. 
Zufall  kann  dies  nicht  sein.  Ich  glaube  daher,  dass  die 
Taubstummheit  ebenfalls  auf  einen  tuberculösen  Process 
zurück  zu  führen  ist,  der  entweder  schon  während  des 
Lebens  im  Mutter-Leibe  oder  alsbald  nach  der  Geburt 
verlief.  Ich  glaube,  dies  um  so  sicherer  annehmen  zu 
dürfen,  als  auch  alle  Taubstummen  anderer  Orte,  deren 
Natur-Geschichte  ich  weiter  verfolgen  konnte,  schwind- 
süchtigen Familien  angehören.  Gleich,  wie  mit  der  Taub- 
stummheil, verhält  es  sich  mit  dem  Blödsinn  und  den 
so  genannten  essentiellen  Kinder  -  Lähmungen.''  „Am 
meisten  ist  mir  aufgefallen,  dass  ferner  sechsundachtzig 
Procent  aller  Magen-Krebse  und  .  .  Mastdarm-Krebs  .  . 
ebenfalls  schwindsüchtigen  Familien  angehören,  und  dass 
Magen-Krebs  und  Lungen -Schwindsucht  .  .  in  einzelnen 
Familien  derart  vorkamen,  dass  von  Geschwistern  das 
eine  an  Magen-Krebs,  das  andere  an  Lungen-Schwindsucht 
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starb."  „Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  alle 
Fälle  von  Puerperal  -  Fieber,  welche  seit  1852  in  dem 
fraglichen  Orte  vorkamen,  nur  exquisit  tuberculösen 
Familien  angehören.  Diese  Thatsache  hat  mich  veranlasst, 
weitere  hierauf  bezügliche  statistische  Erhebungen  zu 
machen.  Dabei  hat  sich  unzweifelhaft  ergeben,  dass  seit 
nahezu  zweihundert  Jahren  fast  alle  Frauen,  welche  .  . 
hier  .  .  wenige  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  gestorben 
sind,  bei  denen  man  also  puerperale  Erkrankung  annehmen 
darf,  Familien  angehörten,  in  welchen  heute  noch  Schwind- 
sucht häufig  vorkommt."  — 

An  dem  vom  Welt -Verkehr  abgeschlossenen  Orte, 
dessen  Bewohner  in  einfachen  alten  Verhältnissen  leben, 
konnte  Zusammenhang  von  Familien -Tuberculose  mit 
lasterhaften  und  verbrecherischen  Neigungen  nicht  beob- 
achtet werden.  Anders  jedoch,  wenn  ererbte  tuberculose 
Anlage  zu  Elend  und  heftigem  Kampf  um  das  Dasein 
kommt. 

Ist  es  gewiss,  dass  in  lungen-schwindsüchtigen  und 
überhaupt  tuberculösen  Familien  auch  andere  schwere 
Gebrechen  häufig  vorkommen,  so  wird,  wenn  diese  Familien 
in  grossen  Städten  von  Elend  und  Eigenthums  -  Gesetz 
gepeinigt  werden,  das  Verbrecherthum  gerade  bei  solchen 
unglückseligen  Menschen-Gruppen  am  meisten  Boden  und 
Material  zu  seiner  Entwickelung  finden.  Man  weiss,  dass 
tuberculose  Leiden  durch  gesundheits- widrige  Gesammt- 
Lebensweise,  wie  solche  das  Verhängniss  der  Elenden  und 
Enterbten  ausmacht,  im  höchsten  Grade  gefördert  werden, 
auf  dem  Wege  der  Vererbung  aus  Syphilis,  Scrophulose, 
Ueistes-Krankheit  und  Arznei-Siechthum  hervorgehen,  und 
dass  dies  alles  auch  die  natürlichen  Quellen  der  Anlage 
zu  Verbrechen  und  Lastern  sind.  Somit  wird  der  orga- 
nische Zusammenhang  aller  dieser  Leiden  und  Gebrechen 
immer  deutlicher. 
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Dass  nun  aus  der  lubercul<}sen  Familien  -  Anlage 
gerade  Criminalismus  sich  entwickelt,  kommt  von  dem 
Einfluss  der  ganzen  Lebens-Umstände,  unter  denen  die 
betreffende  menschliche  Gruppe  keimt  und  empor  wächst, 
von  der  Strenge  der  Eigenthums-Gesetze,  imd  von  den 
durch  das  naturwidrige  System  der  Wirthschaft  und 
Gesellschaft  bedingten  verzweiflungsvoljen  Anstrengimgen, 
auf  einen  grünen  Zweig  zu  kommen  und  gefahrlos,  ruhig 
sein  Brod  zu  essen.  Da  nun  diese  Anstrengungen  fiir 
die  Mehrzahl  der  Menschen  erfolglos  bleiben,  entsteht  ein 
geradezu  ungeheueres  Maass  von  Erbitterung,  und  solche  ist 
der  zündende  F'unke  bei  Entstehung  des  Verbrecherthums. 

Je  weniger  die  Arbeit  fruchtbringend  ist  und  je  mehr 
auf  der  andern  Seite  die  Sinnlichkeit  wegen  Mangels 
an  Religion  und  F>ziehung  em|K)r  wuchert,  desto  gesund- 
heitswidriger ist  die  ganze  I^l>ens-Art  des  Volkes,  desto 
mehr  scrophulo-tubercuUkse  Leiden  und  sonstige  Gebrechen 
kommc»n  zur  Entwickelung,  desto  üppiger  muss  die  Anlage 
zum   Verbrechen    wachsen    imd   verhängnissvoll   werden. 

Teberall  sehen  wir  Zunahme  d<*s  Verbre<*herlhums 
organisch  verknüpft  mit  Zunahme  von  ererbten  Siec*h- 
thum  und  allgemeiner  Gebrechlichkeit,  und  diese  beiden 
erscheinen  uns  als  Wirkungen  des  Elends  einerseits 
und  der  sinnlichen  Ausschreitung  andererseits,  wie 
solche  das  naturwidrige  Gesellschafts-  und  Wirth- 
schafts-Svstem  verschuldet.  Verbrecherthum  kommt  also 
fast  nicht  auf  Me(*hnung  des  Individuums,  sondern  ist 
Leiden  der  ganzen  (Jesellschaft,  welches  nur  entfernt  und 
verhütet  werden  kann,  wenn  das  falsche  Sy^^ilem  des 
.socialen  und  wirlhscliaftlichen  Zusammenlebens  durch  ein 
richtiges,  natürliches  ersetzt  wird. 

Es  hat  Felix  Voisin*^)  über  die  Gemeinsamkeit 
der  l'rsachen  des  Selbstmords,  d(T  Verbrechen  und  der 
(ieist(»s-Krankheilen  gehandelt,  und  unter  anderem  bemerkt : 
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„da  SS  eine  gewisse  Anzahl  dieser  unglücklichen  (Verbrecher) 
von  Eltern  abstammte,  welche  durch  erbliche  Ueber- 
Iragungen  verdorben  sind,  und  welche  von  Kindheit  an, 
lange  vor  Ausbruch  ihrer  Gehirn  -  Affection,  auffallende 
Eigenthümlichkeiten  sowohl  des  Geistes,  wie  des  Charakters 
bekunden."  — 

Aus  allen  vorurtheilslos  angestellten  Ermittelungen 
^eht  sogar  noch  mehr  hervor;  nämlich,  dass  für  die 
meisten  specifischen  Verbrecher  Erbliclikeits- Verhältnisse 
der  bezeichneten  Art  bei  den  Eltern  und  weiteren  Ver- 
wandten in  aufsteigender  Linie  sich  ermitteln  lassen. 
Nicht  allein  begegnen  uns  da  Abnormitäten  von  Geist 
und  Charakter,  sondern  auch  sehr  oft  die  mannigfaltigsten 
rein  körperlichen  Krankheits-Zustände,  die  theils  auf  Elend, 
theils  auf  sinnliche  Ausschreitung  sich  zurück  führen, 
theils  endlich  in  beiden  zugleich  wurzeln.  Die  sämmt- 
lichen  körperlichen  Krankheits-Zustände,  welche  hier  in 
Betrachtung  kommen,  sind  jederzeit  Ausdruck  von  Ver- 
änderungen im  bildenden  Wollen  der  Seele,  und  dieses 
wird  durch  Elend  ebenso,  wie  durch  Ausschweifung, 
herab  gesetzt. 

Ich  möchte  glauben,  dass  die  so  ungemein  verbreiteten 
Krankheits-Formen,  welche  unter  dem  Namen  der  Syphilis 
zusammen  gefasst  werden,  gleich  der  durch  den  Gebrauch 
der  Zubereitungen  des  Quecksilbers,  Jods,  u.  s.  w.,  bedingten 
Verkrustung,  in  sehr  ausgesprochenem  Maasse  dazu  bei- 
tragen, die  den  Frucht-Boden  des  Verbrecherthums  aus- 
machende Constitution  von  Leib  und  Seele  zu  entwickeln 
und  auszugestalten.  Keineswegs  geschieht  dies  unmittel- 
t»ar,  sondern  indem  durch  Gebrauch  jener  heroischen 
Arzneien  und  durch  die  Lues  selbst  die  Grundfesten  der 
Organisation  bei  den  Erzeugern  erschüttert  werden,  also 
in  letzter  Reihe   die   Kraft   des   bildenden  Wollens   der 
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Seele    vermindert    wird    und    die    Grund-V^ermögen    der 
Psyche  in  das  Verhältniss  von  Disharmonie  treten. 

Die  Sprösslinge  solcher  Menschen  kommen,  wenn 
ihnen  nicht  das  Erbtlieil  des  Lues  wird,  als  entartete 
(leschöpfe  zur  Welt  und  werden,  viel  leichter,  als  normale 
Wesen,  dem  Verbrecherlhum  angehörig,  falls  sie  in  der 
Atmosphäre  des  Criminalismus  erwachsen.  Diejenigen, 
welche  unmittelbar  Syphilis  erben  und  über  das  Aller 
der  Jugend  hinaus  leben,  sind  wohl  nur  selten  in  der 
Lage,  activ  criminell  sich  zu  zeigen,  weil  es  ihnen  auch 
an  der  hierzu  nöthigen  Kraft  allzu  häufig  gebricht. 

Nach  der  von  der  Erfahrung  überall  genugsam  be- 
stätigten Auffassung  Alfred  Fournier's^^)  bekunden  die 
Sprösslinge  syphilislischer  Erzeuger  entweder  die  Krank- 
heits-Erscheinungen der  Syphilis  selbst,  oder  jene  foetale 
Kachexie,  welche  an  Lebens -Unfähigkeit  grenzt,  oder 
allgemeine  wie  auch  örtliche  Leiden  der  Ernährung, 
oder  angeborene  Missbildungen,  oder  Krankheits- Anlagen. 
lud  ausserdem  bemerkt  dieser  Arzt  von  der  Syphilis: 
,,Sie  wirkt  auf  ihre  Opfer  nicht  allein  in  der  Art,  wie 
eine  speciüsche  Krankheit,  j^ondprp  au(*h  durch  ihr  eigenes 
Toxin;  sie  wirkt  auch  auf  dieselben,  wie  eine  allgemeine 
Krankheit  durch  die  liefe  Aufregung  sowohl,  welche  sie 
im  Organismus  setzt,  wie  durch  die  Verfassung  der  Säfte, 
welche  si(^  bedingt,  durch  Abänderung  des  Temperaments, 
durch  Alterirung  des  Wohlbefindes.  Und  diese  Einflüsse 
einer  andern,  einer  nicht  specifischen  Ordnung  drücken 
sich  oft  durch  die  oder  jene  krankhaften  Offenbarungen 
aus,  welche,  von  der  Syi)hilis  ursprünglich  bedingt,  in- 
zwischen dem  Wes(»n  nach  nichts  Syphilitisches  an  sich 
haben."  Und  weiter  sagt  Fournier  von  der  Syphilis: 
„Sie  ist  eine  Krankheit,  welche  .  .  .  ausser  den  ihr 
eigenen  Symptomen  auch  Störungen  anderer  Ordnung  zu 
erwecken  vermag,  .  .  .  Zufälle  nicht  luetischer  Art,  aber 
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mittelbar  von  der  Syphilis  ausgelöst!'*  .  .  .  „Dasjenige, 
welches  man  das  Zurückbleiben  auf  der  Stufe  der  Kind- 
heit nennt,  ist  einer  der  kennzeichnendsten  Züge  der 
ererbten  Lues."  Durch  den  Einfluss  der  Syphilis  würden 
die  verschiedensten  Organe  und  Systeme  in  ihrer  Aus- 
bildung gehemmt,  so  die  Hoden,  die  Eierstöcke,  die 
Knochen,  das  Gehirn,  und  auf  die  Quelle  der  ererbten 
Lues  lasse  sich  so  häufig  das  geistige  Zurückgeblieben- 
sein, die  Geistes-Schwäche  leiten,  der  mit  Blödsinn  endende 
Verfall.  Zahlreiche  nervöse  Affectionen,  Krämpfe  u.  s.  w. 
der  Kinder  lägen  in  Syphilis  der  Eltern;  ebenso  nur  zu 
oft  Rhachitis,  scrophulo-tuberculöse  Leiden,   u.  s.  w.  — 

Dies  alles  im  Auge  behaltend  und  die  Welt  der 
Verbrecher  betrachtend,  kommt  man  auch  ohne  exacte 
Nachforschung  über  die  Familien-Geschichte  der  criminellen 
Menschen  zu  dem  Schlüsse,  dass  unendlich  viel  Uebelthat 
mittelbar  mit  Syphilis  der  Erzeuger  zusammen  hänge. 
Physiognomisch  drückt  sich  schon  die  grosse  Rolle  aus, 
welche  Lues  bei  Entstehung  des  Verbrecherthums  spielt, 
und  die  Eigen thümlichkeiten  so  vieler  Krankheiten  und 
andererseits  wieder  Seelen -Eigenschaften  der  Missethäter 
sind  hier  beweisend. 

Wir  wollen  die  Factoren  der  Entwickelung  des 
Criminalismus  des  Genauem  studiren. 

Alkohol  und  Verbrecherthuni. 


Es  gab  lange  vor  Erfindung  und  Gebrauch  des 
Alkohols  wirkliches  Verbrecherthum,  weil  es  Einzelne  gab, 
welche  wegen  Mangels  an  Besitz  aus  der  Gesellschaft 
ausgesclilossen  waren  und  von  dieser  letztern  darum 
^ebrandmarkt,  misshandelt  wurden.  Als  jedoch  Genuss 
<ies  Alkohols  allgemein  sich  verbreitete,  Entartung  ganze 
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intellectuellen  Fehlerhaftigkeit"  .  .  .  „Bei  den  Vorfahren 
der  Säufer  findet  man  alle  möglichen  Gebrechlichkeilen 
von  der  einfachen  Nervosität  bis  zur  ausgesprochenen 
Geistes-Slörung"  .  .  .  „Trunksucht  ist  sehr  oft  erblich." 
„Die  Säufer  verdanken  ihr  Uebel  einfach  der  Vererbung, 
oder  sie  sind  erblich  Entartete."  „Der  Entartete  oder 
am  meisten  Beanlagte  besitzt  das  schwächste  Widerstands- 
Vermögen."  — 

Wir  müssen  also  den  Alkoholisten,  er  möge  Ver- 
brecher sein  oder  nicht,  als  einen  auf  breiterer  Grund- 
fläche krankhaft  Disponirten  ansehen,  und  dafür  halten, 
dass  jeder  solche  Mensch,  der  unter  dem  Einfluss  ent- 
setzlicher Umstände  sein  Dasein  fristet,  weit  mehr,  als 
der  normale,  in  Gefahr  schweben  werde,  dem  Crimina- 
lismus  zu  verfallen. 

Und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Zahl  der 
specifischen  Verbrecher  bei  den  mit  Elend  ringenden, 
getretenen,  enterbten  Classen,  die  leider  so  häufig  im 
Alkohol  einen  tröstenden  Freund  in  ihren  schweren 
Leiden  und  Drangsalen  suchen,  weit  grösser  ist,  als  l)ei 
den  wohlhabenden  und  gebildeten. 

Fast  nur  erblich  belastete  Menschen  gerathen  in  die 
Schlingen  des  Alkoholismus.  Die  Menge  der  erblich 
Belasteten  nimmt  im  Fortschritt  einer  falschen  Civili- 
sation  zu.  Desgleichen  vermehrt  sich  das  Bedurfniss  nach 
Hoiz-Mitleln,  und  der  Gepeinigte,  der  Sclave  des  Eigen- 
thums-Gesetzes  und  Erwerbs  auf  Leben  und  Tod,  sucht 
für  Augenblicke  sich  zu  betäuben,  weil  ihm  die  Qual  um 
das  allgemeine  Tausch-Mittel  und  die  Erniedrigung  wegen 
s^*iner  Armuth  Folter  sind  und  Hölle.  Dazu  kommt,  dass 
viele  seiner  Mitkämpfer  tlieils  durch  Nolh  gezwungen, 
theils  durch  Habsucht  getrieben  werden,  alkoholische 
(i(»tränke  zu  verkaufen.  Das  naturwidrige  System  des 
Taiituin-yuaiilum  steigert   also  Gebrechlichkeit   einerseits 
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und  Alkoholismus  andererseits  bis  zur  höchsten  Höhe, 
und  dadurch  wird  der  Criminalität  mittelbar  ungemein 
grosser  Vorschub  geleistet. 

Aus  dem  Bisherigen  wird  es  klar  und  deutlich, 
weshalb  der  Erfolg  der  Mässigkeits-Gesellschaften  so  sehr 
hinter  den  berechtigten  Wünschen  zurück  bleibt  und  das 
Verbrecherthum  an  Tiefe  und  Ausbreitung  zunimmt. 

Alkoholisten  rufen  sehr  häufig  Epileptiker  in's  Dasein, 
und  Epilepsismus  ist  ein  mächtiger  Urquell  des  Crimina- 
lismus.  Aeussert  die  Epilepsie  sich  bereits  in  Form  von 
Krampf- Anfallen,  so  ist  wenig  von  Ausübung  ver- 
brecherischer Thaten  die  Rede.  Hat  jedoch  das  Leiden 
nicht  die  Gestalt  von  Paroxysmen  angenommen,  so  macht 
es  einen  wahren  Frucht -Boden  des  Alkoholismus  und 
Oimuialismus  aus.  Und  diese  beiden,  als  Eigenthümlich- 
keit  der  FIrzeuger,  setzen  wieder  bei  den  Erzeugten  sich 
in  Epilepsimus  um. 

Gebrauch  jener  Alkohol-Getränke,  welche  Fu^?el  ent- 
halten,  oder  ganz  aus  solchem  bestehen,  ruft  weit  mehr 
von  den  Zuständen  in  das  Leben,  aus  denen  Alkoholismus, 
Epilepsismus,  Criminalismus  sich  gestalten,  wie  das  Trinken 
der  gewöhnlichen,  aus  Getreide-Arten  und  Wein  erzeugten 
Flüssigkeiten.  Zwar  will  Zuntz  ^®)  aus  Versuchen,  welche 
er  an  sich  selbst  machte,  entnommen  haben,  das  Fusel- 
Oel  in  kleinen  Mengen  keineswegs  die  ihm  zugeschriebene 
verhängnissvolle  Wirkung  habe;  allein  A.  Baer^®)  wies 
auf  die  Schädlichkeit  des  Fusel-Oels  hin  und  fordert  dessen 
Entfernung  aus  den  destillirten  Geistern  Dujardin- 
Beaumetz  und  Audige^^)  gelangten  zu  der  l^eber- 
zeiigung,  dass  die  Alkohole  gleichsam  mit  mathematischer 
<  iewissheit  um  so  giftiger  werden,  je  mehr  sie  an  Ajom- 
rifMy[c}il  zunehmen,  so  dass  der  Alkohol  des  Fusel-Oels 
den  des  Wein-Geistes  an  Giftigkeil  w^eit  übertrifll.  —  Es 
wird  also  mit  Zunahme  des  Gebrauchs  und  besonders  des 

E.  Reich,  Criininalität  und  AltniiämuH,  1.  4 
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Ueberdies  hängen  Gebrauch  und  Missbrauch  des  Alkohols 
wieder  zu  grösstem  Theil  mit  allerhand  Elend  zusammen ; 
denn  herrschten  Wohlstand  und  Bildung  allgemein,  so 
wären  die  grössten  Hemmnisse  der  Erziehung  beseitigt, 
die  treibenden  Beweggründe  zu  Aufnahme  des  Alkohols 
entfernt,  und  das  Schwelgen  in  destillirten  Geistern 
gehörte  zu  den  überwundenen  Standpuncten.  Nimmt  in 
einem  Lande  die  Criminalität  ab,  so  vermindert  sich  zu- 
vor die  Säuferei,  und  dem  geht  allgemeine  Vermehrung 
von  Wohlstand,  Bildung  und  Religiosität  voran. 

Im  Zustande  der  sogenannten  Anheiterung  und  der 
Trunksucht  werden  auch  von  Menschen,  welche  nicht 
erblich  belastet  sind,  Handlungen  abscheulicher  Art  voll- 
führt, Acte,  welche  jeder  Codex  als  Verbrechen  auffasst. 
Leider  kommen  die  wenigsten  dieser  niederträchtigen 
Thaten  zum  Bewusstsein  der  Gerechtigkeit,  weil  deren 
Begeher,  durch  Besitz  und  Macht  dem  Elend  vollkommen 
entrückt,  ganz  sicher  gebettet  sind  und  jeder  Eventualität 
Trotz  bieten.  Ohne  den  Einfluss  alkoholischer  Getränke 
wären  Unkeuschheit,  Gemeinheit  und  Sittenlosigkeit  dieser 
Verruchten  niemals  in  solchem  Maasse  zum  Ausdruck 
gelangt,  wäre  niemals  der  zehnte  Theil  des  Geschehenen 
verübt  worden. 

Der  so  genannten  goldenen  Jugend  koimnen  nur  zu 
oft  die  schändlichsten  Missethaten  zur  Last,  welche  weit 
mehr  d(»n  Galgen  verdienen  als  alle  Diebstähle  der  armen 
Schelme  zusammen  genommen.  Und  der  Alkohol  ist  es, 
welcher  das  Mittel  zu  Ausübung  ihrer  Verbrechen  ab- 
giebt;  der  Alkohol  ist  es,  welcher,  nebst  Syphilis  und 
M(»r(Hirialismus,  ihre  vor  und  hinter  der  Kirche  in  das 
Leben  gerufenen  Sprösslinjjc»  verdirbt  und  oft  genug  in 
(las  V^erbnM-hen  leitet. 

Von  den  durch  Wrmittclung  d(»s  Alkohols  begangenen 
Lebelthalen   und  Verbrechen  der  goldenen  Jugend  weiss 
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die  Statistik  gar  nichts  oder  fast  nichts;  denn  die 
Polizei  übt  dort  keine  Macht  und  Aufsicht,  wo  diese 
gerade  am  meisten  sich  bethätigen  sollten.  Und  wie 
gross  ist  die  Zahl  der  Missethaten  und  Verbrechen, 
welche  durch  den  Anstoss  der  Säuferei,  Schwelgerei, 
Uniläthigkeit  der  goldenen  Jugend  in  den  armen  und 
dürftigen  Classen  verübt  werden!  Wie  viel  tragen 
Schlemmerei  und  Sittenlosigkeit  der  Söhne  des  Goldes 
zu  Alkoholismus,  Epilepsismus,  Criminalismus  der  weissen 
Sclaven  bei!  Und  hinter  all  diesem,  im  höchsten  Grade 
gemeingefährlichen,  Abscheu  erregenden  Leben  und  Treiben 
steckt  der  Dämon  Alkohol. 

Es  hat  L.  Gordon  Rylands***)  die  Frage  gestellt, 
ob  Säuferei  eine  wirkliche  Ursache  des  Verbrechens  aus- 
mache, oder,  gleich  der  Unwissenheit,  blos  ein  begleitendes 
Ergebniss  vorstelle,  und  hält  dafür,  dass  dieselbe  schwer 
zu  beantworten  sei.  Es  stehe  ausser  Zweifel,  dass  ein 
Mensch  verdorbenen  Charakters,  welcher  mit  andern 
Leuten  solcher  Art  in  Verbindung  tritt  und  entweder 
mit  denselben  seine  Zeit  in  Müssiggang  verbringt  oder 
gar  an  schlechten  Unternehmungen  derselben  sich  be- 
theiligt, genügend  in  der  Lage  sei,  ein  fleissiger  Trinker 
zu  werden,  und  dass  somit  eine  gewisse  Asudehnung 
der  Säuferei  und  verbrecherische  Gewohnheiten  die 
Wirkungen  der  nämlichen  Ursache  sein  mögen.  Aber 
auch  andere  Menschen  bekämen  unter  Einfluss  dos 
Alkohols  verbrecherische  Neigungen,  und  Säuferei  mache 
eine  wirkliche  Ursache  des  Verbrechens  aus.  In  sehr 
fruchtbaren  und  in  sehr  gedrückten  Jahren  erreichten 
die  verbrecherischen  Handlungen  ihr  Maximum  und 
Hessen  in  beiden  Fällen  auf  Säuferei  sich  zurückführen. 
Annuth  an  sich  sei  weit  davon  entfernt,  Verbrechen  das 
Dasein  zu  geben;  aber  Trunksucht  sei  in  diesem  Stücke 
der  mächtigste  Factor.  — 
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Ganz  entschieden  kommen  hier  mancherlei  Verhält- 
nisse, gleichwie  alle  physischen  und  moralischen,  unmittel- 
baren und  auch  mittelbaren  Wirkimgen  des  Alkohols 
in  Betrachtung.  Im  Allgemeinen  waren  die  Vorfahren 
der  specifischen  Verbrecher  Alkoholisten.  Weiter  spielen 
geistige  Getränke  bei  jeder  Gelegenheit  eine  hervorragende 
Rolle;  es  giebt  fast  keinen  Act,  keine  gesellschaftliche 
Zusammenkunft,  wobei  nicht  diese  verhängnissvollen 
Flüssigkeiten  dem  einen  von  dem  andern  aufgenöthigt 
würden.  Auch  diejenigen  Menschen,  welche  dem  Ver- 
brecherthum  so  ferne  stehen,  wie  der  Aequator  dem  Pol, 
suchen  durch  verdünnten  oder  concentrirten  Alkohol  in 
heitere  Stimmung  sich  zu  setzen,  Muth  sich  einzuflössen. 

Es  ist  kennzeichnend,  dass  es  keine  Kaffee-Häuser 
sondern  nur  Alkohol-Kneipen  des  Verbrecherthums  giebt, 
und  dass  die  Ausübung  der  meisten  schlechten  Thaten 
Aufnahme  irgend  eines  berauschenden  Getränkes  zum 
Vorläufer  hat.  Studirt  man  die  Geschichte  der  ver- 
brecherischen Classen,  so  findet  man  diese  letztern  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  an  Wirthshäuser,  Gelage  und 
berauschende  Getränke  geknüpft. 

Zu  Ausübung  irgend  welcher  Gemeinheit  gehört  ein 
höherer  Grad  von  Frechheit.  Im  Allgemeinen  besitzt 
der  nüchterne  Mensch  solchen  nur  höchst  ausnahmsweise. 
In  einer  Gesellschaft,  deren  Glieder  sich  alkoholisiren, 
vermehrt  das  eine  Individuum  die  Frechheit  und  Nie<ler- 
tracht  des  andern;  denn  Alkohol  macht  unzüchtig 
und  löst  die  Zunge. 

Alkohol  führt  in  schlechte  Gesellschaft  und  erzeugt 
rnfläthigkeit,  hebt  die  Bcd(»nken  auf  und  betäubt  das 
Gewissen.  Dies  alles  ist  Foljie  seiner  physischen  und 
weiter  seiner  unmittelbaren  und  mittelbaren  moralischen 
Wirklingen.  Einzelw(*sen  mit  Hang  zum  Gebrauch  und 
besonders  Missbrauch  geistiger  Getränke  sind  erblich  be- 
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lastet,  mehr  oder  weniger  entartet,  von  geringem  mora- 
lischen und  physischen  Vermögen  des  Widerstands, 
werden  unter  Einfluss  des  Alkohols  von  schlechter  Gesell- 
schaft zu  Missethätern  ausgebildet.  Hierbei  wird  das 
Phvsische  und  mittelbar  auch  Moralisches  durch  Alkohol 
bewirkt,  unmittelbar  Moralisches  und  das  Magische  durch 
die  schlechte  Gesellschaft;  wegen  seines  Mangels  an 
Widerstands-Kraft,  der  durch  Einfluss  des  Alkohols  noch 
mehr  zur  Geltung  kommt,  erliegt  der  sittlich  und  magisch 
Schwache  und  wird  zum  Verbrecher. 

William  B.  Gar penter**)  weist  darauf  hin,  dass 
durch  Einwirkung  des  mit  Alkohol  geschwängerten 
Blutes  auf  das  Gehirn  schliesslich  alles  Verbrechen  sich 
erklärt.  Es  werde  durch  Alkohol  die  beaufsichtigende 
Kraft  des  Willens  zum  Wanken  gebracht,  dagegen  aber 
die  Thätigkeit  des  automatischen  oder  impulsiven  Theils 
unserer  Natur  gefördert:  so  wie  aber  die  unteren 
Fühlungen  .  und  Leidenschaften  Constitutionen  oder  auf 
dem  Wege  der  Erwerbung  vorwalten,  werde  der  höhere 
Wille  unterjocht.  Diese  Schwächung  der  Kraft  des 
Willens  versetze  das  Individuum  in  vollständige  Sclaverei, 
und  es  bewahrheite  sich  immer  und  überall,  dass  Un- 
mässigkeit  die  oberste  der  Ursachen  des  Verbrechens 
ausmacht.  —  Zweifellos  entspricht  dies  vollkommen  der 
Wahrheit,  aber  ist  nur  ein  Theil. 

Es  kommt  auch  noch  zu  dem  Einfluss  des  alkohol- 
verpesteten Blutes  auf  das  Gehirn  der  magische  Einfluss 
der  ausgesprochenen  Verbrecher  auf  die  Seele  des  Be- 
treffenden, und  dieser  bildet  erst  auf  Grundlage  der 
physischen  Wirkung  des  Alkohols  das  specifische  Ver- 
breeherthum  aus. 

Mit  Gewissheit  lässt  sich  behaupten,  dass  ohne  das 
genannte  magische  Moment  Alkohol  -  Genuss  wohl  zu 
einzelnen  Verbrechen,   besonders  gewaltthätigen,   Anlass 
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geben  würde,  niemals  jedoch  speeifischen  Criininalismus 
erzeugte.  Es  ist  also  der  psychische  Factor  hier  iiner- 
lässliche  Bedingung.  Derselbe  kommt  auch  dort  zu 
sicherer  Wirksamkeit,  wo  Alkoholismus  abwesend,  geistige 
Getränke  weder  missbraucht,  noch  gebraucht  werden. 
Bei  den  Räubern  Italien's  und  Spanien's  dürfte  Alkohol 
nur  wenig,  der  psychische  Factor  in  Verbindung  mit 
materiellem  Elend  alles  bedienten.  Diese  Gnippen  des 
Volkes  sind  entartet,  nicht  durch  Alkohol,  sondern  «hirch 
physisches  und  moralisches  Elend.  Auf  dem  Frucht-Boden 
einer  solchen  Degeneration  werden  auf  Einfluss  der  staat- 
lichen und  gesellschaftlichen  Missstände  hin  Keime  des 
Verbrechens  entwickelt  und  durch  magisc»he  Gewalt  ausge- 
sprochen crimineller  Persönlichkeiten  zum  Dasein  erweckt. 

Doch  dies  alles  steht  vereinzelt  da  in  der  Welt, 
welche  die  gesittete  sich  nennt.  Fast  überall  ist  es  der 
Alkohol,  mit  dessen  Hülfe  vorzugsweise  Anlage  zum  Ver- 
brecherthum  sich  gestaltet. 

In  welcher  Weise  derselbe  eine  Bevölkerung  zu 
degeneriren  vermag,  lehrt  foljrende  Mittheilung  eines 
Land-Wächters  in  Savoyen  an  Gal  lavardin*^):  ,,hn 
Jahre  der  Einverleibung  Savoyen's  in  Frankreich  waren 
wir  in  meinem  Canton  hundertundvierzig  Leute,  welche 
an  der  Aushebung  zum  Militär  theilnahmen.  Der  uns 
musternde  General  bemerkte,  er  habe  niemals  so  s<:*höne 
Menschen  gesehen.  In  der  That,  wir  wurden  alle  für 
die  l^eiterei  bestimmt.  Fünfundzwanzig  Jahre  später 
konnten  die  hundert  und  vierzig  C.<niscribirten  desselben 
(.'.aiitons  nur  vier  04ler  fünf  Leute  zm-  (Uivallerie  stellen. 
Woher  dies(»s  Sinken  der  Leib<^s-Gestalt,  die  Verkleinerung 
der  Körper- Fülle?  Weil  während  der  letzten  fünfun«!- 
zwanzig  Jahre  die  BewohncT  dies<\^  l^zirks  dem  Genüsse 
von  weissem  Wein  und  gebrannten  Wassern  aus  der 
Schweiz  sich  ergraben.'' 
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Nun  aber  verminderten  sich  die  Verbrechen  an  Zahl 
und  Schwere  gegen  früher  nicht  nur  nicht,  sondern,  im 
Gegentheil,  nahmen  zu. 

G.  T  a  r  d  e  **)  hebt  hervor,  dass  die  schweren  Ver- 
brechen gegen  die  Person,  aller  systematischen  Besserung 
zum  Trotz,  sich  im  Fortschritt  der  Civilisation  vermehrten, 
ja  in  Frankreich  Abnahme  der  Uebelthat  nicht  einmal 
auf  Vergehen  wider  das  Eigenthum  sich  bezog;  ausser- 
dem zeigt  er,  wie  es  nicht  Norden  und  Süden,  sondern 
nur  die  grossen  Städte  sind,  welche  mit  ihrem  ganzen 
Leben  und  Treiben  als  die  üppigsten  Nähr-Quellen  aller 
Misselhaten  sich  verhalten.  Und  E.  Monin")  gedenkt 
der  Thalsache,  dass  in  den  grossen  Mittel-Puncten  der 
Fabrication  auf  einen  Kopf  jährlich  im  Durchschnitt  acht- 
undzwanzig Liter  Branntweins  kommen.  Gh.  Fere^®) 
endlieh  sagt:  „Das  Bedürfniss  der  Anregung  steigt  in 
dem  Maasse  der  Abschwächung  des  Individuums  oder 
der  Rasse.  Jede  neue  Aufregung  hat  eine  entsprechende 
Abf5chwächung  zur  Folge,  dergestalt,  dass  die  Rechnung 
mit  Entartung  schliesst."  — 

Nun,  die  grossen  Städte  werden  immer  grösser, 
Elend  und  Abschwächung  der  Bewohner,  denen  Kampf 
um  das  Nothwendige  beschieden,  täglich  bedeutender, 
^iomit  Gebrauch  und  Missbrauch  des  Alkohols  immer 
entsetzlicher.  Aus  diesem  ganzen  Ratten-König  von  Uebel 
und  Verhängniss  ergiebt  sich  ein  stetig  anwachsender 
Pfuhl  von  Entartung,  Verbrechen  und  Lastern,  welcher 
immer  grössere  JBruchtheile  der  Bevölkerung  vorschlingt. 

Doch,  dabei  hat  der  Jammer  nicht  sein  Bewenden. 
[>er  Geist  des  Verbrechens  geht  über  die  Grenzen  der 
entarteten  Gruppen  hinaus  und  verhält  sich  als  inora- 
lizjches  Pest -Gift,  welches  physiognomisch  und  magiscli 
auch  die  andern  Gruppen  ansteckt.  Die  ganze  Volks- 
Seele    wird    allmählig    verdorben    durch    die    sichtbare 
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letzt brechen  über  die  entartete,  versoffene,  in  Lastern 
und  Verbrechen  versunkene  Nation  Ereignisse  herein, 
wel(*he  den  Untergang  des  Gemeinwesens  zur  Folge  haben. 

Zweifellos  müsste  schnell  alles  zum  Bessern  sich 
verändern,  wenn  man  plötzlich  den  Alkohol  aus  der 
Welt  schaffte;  aber  der  letztere  steht  und  fallt  mit  Ent- 
artung und  Elend,  die  durch  das  falsche  System  der 
öffentlichen  Wirthschaft  bedinjrt  werden. 

Mit  den  Nachkömmlingen  der  Alkoholisten  hat  es 
seine  verhängniss volle  Bewandlniss  in  allen  Schichten  der 
Ges(»llschaft.  Viele  jener  Unglücklichen  verfallen  den 
scrophulo-tubercul(ksen  Krankheiten,  andere  dem  Epilepsis- 
mus,  noch  andere  den  Leiden  der  Seele.  Alle  diese 
Kiilegorieen  stellen  ihr  Kontingent  zu  dem  specifischen 
Verbrecherthum.  Ich  möchte  nun  behaupten,  dass  der 
Criminalisnuis  zu  s<»iner  Entwickelung  die  eine  oder  die 
andere  Gruppe  von  krankhaften  Zuständen  voraussetzt, 
und  zwar  in  eincMu  mehr  oder  minder  ausgesprochenen 
Grade.  Das  hc^flifj«»  Verlangen  nach  alkoholischen  Ge- 
tränken wird  oft  genug  erblich  übertragen;  allein  es  ist 
dasselbe  gewiss  in  d^^n  meisten  Fäll(*n  an  die  eine  oder 
die  andere  jencM*  krankhaften  Kategorieen  gebimden.  Dass 
Anwesenheit  d(»s  sogenannten  Sauf-Triebs  auch  mittelbar 
zur  Ausbn'ituiig  und  Vertiefung  des  Oiminalismus  beiträgt, 
IxMlarf  keineswegs  der  g(»nau(»ni  Auseinandersetzung,  weil 
der  Trunk  -  Hegierig(»  die  Gesellschaft  gleich  gearteter 
(lenossen  sucht  und  sodaini  ein  Kiilarteter  und  V^erdorbemT 
den  andern  zum  H(*)sen  leitet  und  erzieht. 

Di.^harmonic»  und  llenunungen  in  der  Entwickelung 
k<'nnzeichnen  .^e(»liscli  und  leiblich  den  s|)ecifischen  Ver- 
brcrlier;  ja,  der  (Iriminalismus  s(»tzt  geradezu  solche 
abnonnf»  Veiliältiiissc^  voraus.  Alkoholismus  der  Erzeuger 
bc<lingt  Henuniiiigen  in  <ler  Entwickelung   der   Erzeugten 
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und  Disharmonie  in  den  psychischen  Kräften  derselben, 
Die  von  A.  Bordier^^)  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
den  Einfluss  des  Alkoholisnuis  der  Vorgänger  auf  die 
allgemeine  Entartung  der  Nachfolger  sind  sehr  überzeugend. 
L'nd  F.  Combemale^**),  der  Vater  dieser  Beobachtungen, 
beantwortet  die  Frage,  in  welcher  Weise  Alkoholismus 
der  Eltern  bei  den  Kindern  zum  Ausdruck  gelange,  dahin, 
dass  derselbe,  in  gesunden  und  kranken  Zuständen  zu 
Tage  kommend,  Leib  und  Seele  in  allen  Theilen  betreffe, 
allgemein  sei  und  durch  Verminderung  der  Quantität  und 
Qualität   in   der  Mehrzahl  der  Organe  sich   kennzeichne. 

Solches  trifft  nun  auch  bei  den  specifischen  Ver- 
brechern zu.  Und  so  könnte  man  bei  diesen  schon  aus  der 
leiblichen  und  geistigen  Physiognomie  den  Schluss  auf 
ihre  Abstammung  von  dem  Trünke  mehr  oder  minder 
ergebenen  Eltern  ziehen. 

Gebrechliche,  Entartete,  auch  wenn  sie  nicht  von 
Alkoholisten  stammen,  fühlen  oft  genug,  besonders  unter 
dem  Einfluss  abnormer  Ernährung,  das  Bedürfniss  eines 
aru^egenden  Mittels  und  greifen  zu  alkoholischen  Getränken ; 
kommen  sie  in  schlechte  Gesellschaft  oder  werden  sie 
durch  anderweitige  Lockung  verführt,  so  ist  dergleichen 
ganz  besonders  der  Fall,  und  mit  dem  Sauf-Trieb  werden 
verbrecherische  Anlagen  ausgebildet.  Es  ist  also  leicht 
versländlich,  dass  mit  Zunahme  der  Gelegenheit,  alkoholische 
Gelränke  zu  geniessen,  auch  die  Gefahr  für  das  Individuum 
ebenso,  wie  für  die  ganze  Gesellschaft  wächst,  dass  somit 
Wirths-Häuser  und  dem  sinnlichen  Vergnügen  sich  widmende 
Vereine  sowohl  den  Alkoholismns  fördern,  wie  der  Ent- 
artung in  die  Hände  arbeiten  und  dadurch  den  Crimi- 
iixdismus  begünstigen. 

Nicht  klein  ist  die  Zahl  der  Menschen,  welche,  durch 
das  Wallen  der  Eigenthums- Gesetze  und  deren  brutale 
Ausführung  zu  Grunde  gerichtet,   erbittert  und,   weil  sie 
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vom  Hause  aus  gebrechlich,  mangelhaft  erzogen,  seelen- 
schwach  sind,  in  die  Arme  des  Alkohols  getrieben  werden. 
Da  sie  empört,  erbittert,  verzweifelt  sind  über  die  Härte 
und  Grausamkeit,  mit  welchen  sie  ihres  sauer  erworbenen 
Eigenthums  und  zugleich  ihrer  Ehre  beraubt  werden, 
nehmen  sie  gesellschafts-feindliche  Gesinnung  an,  und  der 
Alkohol,  in  Gemeinschaft  von  Schicksals-Genossen  ge- 
trunken, vermehrt  ihre  böse  Stimmung,  das  Gefühl  der 
Rache,  die  Entartung,  den  Hang  zum  L'ebelthun. 

Wer  verschuldet  da  in  letzter  Reihe  und  einzig 
Alkoholismus,  Entartung,  Verbrechen?  Niemand  anders, 
als  das  wirthschaftliche  Svstem  des  Wievil- Soviel  mit 
seinem  Erwerb  des  Tausch-Mittels  und  seinem  Tausch 
vom  Einzelnen  zum  Einzelnen,  und  das  auf  diese  natur- 
widrige öffentliche  Wirthschaft  gegründete  falsche  Gesell- 
schafts-System, welches  den  Menschen  nicht  nach  seinem 
moralischen  Inhalt  auffasst  und  zu  vervollkommnen  sucht, 
sondern  nach  seinem  materiellen  Eigenthum  nimmt,  und 
augenblicklich  moralisch  und  leiblich  vernichtet,  wenn  ihn 
das  Glück  vcriässl,  der  Zufall  nicht  mehr  begünstigt. 

Zu  der  Bemerkung  von  Da  viller  ^*):  „Die  Zahl 
der  Alkoholisten  vermehrt  sich  in  einem  fort,  und  zwar 
weil  die  Menge  der  Verkaufs -Stellen  geistiger  Getränke 
riesenhaft  sich  steigert,  eine  l'nzahl  von  Producten  der 
Destillation  billig  auf  den  Markt  geworfen  wird,  die 
H(»schaffenheit  dieser  Alkohole  des  Handels  sich  ver- 
schlechtert und  die  F^älsclmngen  derselben  zunehmen*'  — 
nir)ge  K^^fügt  werden,  dass  dies  alles  nur  wegen  des,  in 
Folge  der  weitem  Fjitwickelung  des  naturwidrigen  Gesell- 
schafts-  und  Wirthschafts-Syslenis  entfesselten  Concurreuz- 
Kainpfes  geschieht.  Das  in  Folge  dieses  falschen  Systems 
riesig  zunehmende  Proletarierthum  steht  dem  Hunger 
jrc^'ciiüber  und  versinkt  ohne  den  intensivsten  Kampf  in 
EI(Mul   und    Schande.     Den    Auspfänder,    den   unblutigen 
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Henker  und  Schänder  will  jeder  dieser  Unglückseligen 
sich  vom  Leibe  halten;  er  unternimmt;  er  unternimmt 
am  liebsten  das,  was  die  Sinne  der  grossen  Massen  reizt. 
Und  das  sind  zunächst  die  geistigen  Getränke,  deren 
Verkauf,  Erzeugung,  Fälschung.  Solches  Unternehmen 
bringt  Geld,  schützt  wenigstens  vor  Hunger,  Ausplünderung, 
Schmach  wegen  Hemd  -  Ausziehens,  und  —  vermehrt 
Alkoholismus,  Entartung,  Criminalismus,  untergräbt  den 
Bau  der  Gesellschaft  und  durchfrisst  die  Pfeiler,  auf  denen 
letztere  ruht.  In  dem  grossen  Kampf  um  Geld  wird 
das  Gewissen  ermordet. 

Durch  diesen  Kampf  und  das  damit  verbundene 
gesundheits-widrige  Leben,  wie  weiter  durch  die  sc'händljclie 
Art,  mit  welcher  der  wirthschaftlich  Stärkere  den  wirth- 
schaftlich  Schwächern  zu  behandeln  pflegt,  wird  die 
Nervosität  der  weissen  Sclaven  auf  das  Unglaublichste 
erhöht.  Je  nervöser  eine  Classe,  desto  mehr  empfindet 
dieselbe  das  Verlangen  nach  Reiz-Mitteln,  zunächst  also  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  nach  Saufliaus  und  Alkohol. 

Es  ist  sehr  berechtigt,  wenn  A.  Cullerre^^;  aus- 
jipricht:  „Der  Alkohol  .  .  .  regt  Geschmack  und  Appetit 
des  Nervösen  an,  unterdrückt  dieselben  jedoch  häufig; 
er  steigert  die  Verrichtungen  des  Geistes,  löscht  selbe 
aber  auch  wieder  aus  und  erschüttert  sie."  —  In  welches 
Wirrsal  also  gerathen  nervöse  GcMierationen  durch  Gebrauch, 
noch  mehr  durch  Missbrauch  des  Alkohols! 

Nur  strenge  Enthaltung  von  jedem  (ietränk,  welches 
Alkohol  enthält,  ist  im  Stande,  unendlich  viel  Unheil  zu 
veriiQlen,  Wandel  zum  Bessern  zu  schaflen.  Der  luit- 
haltsamkeit  lässt  leicht  der  Weg  sich  bahnen  in  Gruppen 
der  Bevölkerung,  die  dem  Elend  ferne  stehen  und  über 
ein  gewisses  Maass  geistiger  und  sittlicher  Kraft  verfügen. 
Unter  Herrschaft  des  Systems  vom  Tantum-Quantum  sind 
solche  Bruch-Theile    der  Bevölkerung?   blos    seltene   Aus- 
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nähme;  denn  das  pamlemisch  verbreitete  physische  und 
nioralisclie  Elend  knüpft  sich  an  das  System  des  Znsammen- 
lehens und  beide  sind  der  P>lsen-Wall,  durch  den  die 
Lehren  der  Knthaltsamkeit  nicht  zu  dringen  vermögen. 
Der  im  Schatten  einer  falschen  Civilisation  Ringende  und 
Kämpfende  ist  s(»hwach  und  greift  nach  Mitteln,  welche 
seine  Schwäche  für  Augenblicke  beseitigen.  Die  alkoholischen 
Getränke  werden  ihm  von  der  Speculation  am  nächsten 
gerückt,  am  billigsten  geboten.  Er  verschmähte  sie:  er 
genösse  lieber  echten  Kaffee,  guten  Thee,  reine  Chocx)lade, 
weini  diese  drei  letztern  nicht  so  hoch  im  Preise  ständen. 

Tnd  zunächst  auf  dem  Wege  der  Ersetzung  der  Alktv 
holica  durch  Kaffee,  Tlu^  und  ('Jioiolade  ist  es  möglich, 
die  Menschen  aus  dem  Verhängniss  des  Alkohols  zu 
reissen.  Hat  man  ihnen  jene  Genuss-Mittel  in  unver- 
fälschtem Zustand  und  der  nöthigen  Concentmtion  gesichert, 
so  verliert  der  Alkohol  inuner  mehr  Anhänger  imd  wir«! 
endlich  ganz  geilohen. 

Aber,  wie  ein  solches  Ziel  erreichen,  wemi  Alkohi»l 
spottbillig,  guter  KalTt^e,  Thee,  G-acao  ul>er  die  Maa>sen 
Ihener!  Gerade  umgekehrt  muss  es  sich  verhalten,  wenn 
dem  Alkoholisnuis  gesteuert  werden  sidl.  Tnd  was  wider- 
setzt siih  der  heilsamen  Gestaltung  der  Dinge?  D;is  Geld, 
die  Si'lbstsncht,  das  Vorurtheil,  das  vermeinliche  hiteresse 
X/.d»'s  Sta.ijs,  Allen  dit^-^en  Nichtigkeiten  wenlcn  dit* 
wahren  Interessen  der  Mensihheit  cynisch  geopfert. 

Das  elen<le  GesäutV,  welehes  in  so  vielen  Ländern 
tias  Volk  Kaffee  neinit,  ohne  dass  das  Gebrau  jemal> 
wii  klirhen  Kaffee  gesehen,  tonlert  niemals  die  Massigkeit 
S4»ii.i»rii  kami  noeh  in  weit  höhei-en  Grade,  als  irgend 
wel«  he  Sehädliehkeit,  die  Geniessenden  benachlheiligen  mui 
d«M  h  dtiHiemL-^s  alkoholisrher  Getränke  nicht  ferne  halten 

Xirht    bei    tlem    Sehlürfen    von    Kaffee,    Thee    un« 
Gh'Mi.lii.Ie  werdtn  Verbreelit^i  von  spei'itischen  Grinnn«* 


li-tt-n  bpschlossen  und  vorbereitet,  sondern  ps  gprfcliii'lit 
dii¥  linier  Einfluss  des  Alkohols;  nichl  Kafft;e,  Tliee  imil 
i:iiiK,-iil!ide,  in  reinster  Ueslait  und  wohl  präparirt,  helfen 
IJt-läiihimg,  EnlurtunfT,  Hang  zum  Verbrechen  erwirken, 
H  in'Ii'pn  Alkohol  thut  dergleichen.  Den  Feinden  der 
Ml  ^'enniuiten  Nerven  -  CiPnussiniUel  schwebt  immer  d;i.-* 
iilHTniässige  Saufen  von  Cichorien -Brühe,  venlrirbfnini 
Tlici'  jammervollster  Arl  und  verfälschter  Chncfilade  vor; 
d^iniiii  ereifern  sie  sicli  su  über  Kalfce,  llice  und  Ciiocdljutc, 
iiml  kennen  doch  diese  Genuss-MiUel  ni'hl  im  ri-in<-n 
/.ii^titnd!  Nur  Alkohol  inuss  verdammt  werden  in  iillcn 
f.innen;  mir  sein  Gebrauch  nälirt  <i;is  siM-cifi-chc  V.-r- 
lireclierthum,  weil  er  Entartung  des  Lcilii-ri  ixdiu^'l, 
Abnahme  der  Seelen-Kraft  und  tlisharmonie  dt^r  eiri/.'lufn 
l>-y(his<iien,  magischen  Fiinclioiien. 

Immerhin  möge  man  bei  lteküm|ifiiri^  ijcr  Siiiir'n-i 
damit  beginnen,  die  alkoholischen  (jeijiis--.Miiiel  diir<-h 
Aufgüsse  des  reinen  Kaflee  iiud  Tlicc,  ~i}v,'u-  ilup-b 
/iihereitnngen  des  reiuMlCiacao,  viilUtiimli;;  7.\i  venlr:j|ji.'"ti. 
/.li  diesem  Hebufe  müssen  alle  Scbiink -Orl.-  j-u-r  irj 
S-hank-<»rte  dieser  verwandelt  wcrdeji.  alleZr,||i-.  >t--i).-jij. 
Ak'iibei)  auf  Kaffee,  Tb«"  und  V.\,<,r„\:v\<-  U>V.'-<,,  v.n- 
i-ndlieh  durch  (;cs<'tz-(.lelin[ig  u[]d  Vnlk-l!<l<lir  n.;'  '!->', .u 
u'ewirkt  wenlen  miiss.  iille  Xcrven-deuu— lui"- i  v-^r  Vm - 
liilscbnng  und  uti|iius>«-nd<-r  lit-reilnii^'  zu  -il.i!/'ij 

Hin    auilerer    l'unci    ist    dii'    Nalinin:.'--!'  ■ /"      l'-- i 
M'>1(1  InieiU-tir  ve)ii<4iiriuiMe)MX IMlLMlt  tlM*l^-l<' 
tuii:h  uIhfilHilischcn  (jc 
kaifei',  TliM!,  Ouiüola 
l*Hi|»inili<iii  tp'onimij 
••lendc  KAi-lie, 

iliinisHii-n  LdlMJf^^^^^^^^^^^^^^^^^B'"" 
nm^  aXkubaVa 
u»m\h-he  | 


64 


Sehr  berechtigt  ist  es,  wenn  G.  Bunge*^)  ausspricht: 
„Der  Appetit  des  Trinkers  ist  fast  ausschliesslich  auf 
Fleisch  -  Speisen  gerichtet  und  die  Vegetarianer  haben 
vollkommen  Hecht,  wenn  sie  lehren,  dass  Alkohol-Genuss 
und  übermässiger  Fleisch-Genuss  im  Causal-Zusammen- 
hang  stellen.  Man  schaffe  nur  den  Alkohol  ab,  so 
wird  das  unmässige  Fleisch-Essen  von  selbst  aufliören. 
Die  Frauen  und  Kinder,  welche  keinen  Alkohol  trinken, 
haben  gar  kein  so  grosses  Verlangen  nach  Fleisch". 
Und  Fräulein  Algernon  Kingsford**)  sagt:  „Ein 
americanischer  Keformator  .  .  .  erklärt  unbedingt,  dass 
der  Fleisch-Genuss,  in  Folge  der  auf  das  Nerven-System 
ausgeübten  Heizung,  die  Neigung  zum  Trünke  erweckt, 
und  dass,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  das  Verlangen 
nach  berauschenden  Getränken  mit  dem  Fleisch-Genüsse 
gleiclien  Schritt  hält  und  sich  vermehrt  und  der  Trunk- 
sucht Thor  und  Thür  öffnet".  — 

Die  socialdemokratischen  Arbeiter  und  Anarchisten 
sind  wüthende  Verehrer  der  Fleisch -Nahrung  und  der 
geistigen  Getränke.  Was  kommt  dabei  heraus?  Ent- 
artung ihrer  Organisation  und  Tod  ihres  Reform- Werks! 

An  den  pandemischen  Fleischfresser -Wahnsinn  der 
Gegenwart  knüpft  sich  ein  ausserordentliches  Maass  von 
Alkoholismus,  und  die  Folgen  des  letztern  sind  Entartung 
und  Verbrechen.  Aus  den  täglichen  Ueobachtungen  ist 
bekannt,  dass  seit  einigen  Jahrzehnten  Carnivorismus, 
Alkoholismus  und  auch  Criminalismus  in  steler  Zunahme 
l)egriffen  sind.  Dass  alles  Volk  in  der  Fresserei  von 
P^leisch-Präparationen  alles  Heil  zu  find(Mi  glaubt,  ist  ein 
schwerer  Irrllium,  welcher  allgemein  verbreitete  Entartung 
ausdrückt  und  zu  (Um  .schlimmsten  Folgen  leitet:  denn 
die  Flei.sch-Fresserei  erzeugt  nicht  nur  unüberwindlichen 
Hang  nach  alkoholischen  Getränken,  sondern  auch 
Neigung  zu  (lewaltlhätigkeilen  und  cynischen  Handlungen. 
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Wir  sehen  also,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  das  Auf- 
fressen von  Thier-Leibern  mittelbar  ebenso,  wie  unmittelbar, 
jene  Verfassung  der  Seele  erzeugt  und  begünstigt,  ohne 
welche  von  Sauf-Trieb  und  specifischem  CriminaHsmus 
die  Rede  nicht  sein  kann.  Das  Ermorden  von  Thieren, 
ein  Act  allergrösster  Rohheit,  wirkL  verrohend  auch  auf 
diejenigen  Menschen,  welche  dessen  selbst  sich  nicht 
schuldig  machen.  Herzens- Härte  und  Blut -Gier  werden 
auf  magischem  Wege  übertragen,  durch  psychische  An- 
steckung verbreitet.  Mit  ihnen  gesellschaftet  sich  die 
Wollust,  und,  bei  Genuss  des  Thier-Leibes,  aus  physischen 
Ursachen  der  Sauf-Trieb. 

Wir  haben  demnach  einen  Hatten-König  scheusslicher 
Verhältnisse  vor  uns,  aus  deren  Zusammenfluss  das  Ver- 
brec^herthum  in  mächtigster  Weise  genährt  wird.  Zweifellos 
würde  durch  allgemeine  Annahme  der  vegetarianischen 
Diät  eine  Zahl  gewichtiger  Factoren  aus  der  Rechnung 
geschaltet  und  dem  CriminaHsmus,  gleichwie  dem  Alkoho- 
lismus, eine  dvr  mächtigsten  Nälir-Quellen  entzogen. 

Ganz  entschieden  weisen  alle  Länder,  in  denen  Fleisch 
massenhaft  verzehrt  wird,  die  grösste  Zahl  schwerer  Ver- 
bre<:hen  auf  und  zugleich  allgemeine  Verbreitung  des 
kältesten  Egoismus.  Vegetarianisch  lebende  Bevölke- 
rungen sind  sanft,  nüchtern,  gut;  carnivorisch  lebende 
unsanft,  alkohol- liebend,  böse. 

Hermann  Klencke^^)  kommt  zu  der  Folgerung, 
„dass  es  zur  Austilgung  der  verheerenden  Folgen  des 
Alkohol-Missbrauchs  und  zur  Besserung  eines  Säufers  eine 
Xothwendigkeit  sei,  jedem  Tropfen  Alkohols  zu  entsagen, 
und  dass  der  Missbrauch  ein  morali.sch(\s  Gift,  neben 
körperlicher  Zerrüttung,  erzeuge.''  L.  F.  E.  Bergeret  ^^j 
spricht  aus:  „Wieviel  verbrec^herische  Handlungen  und 
Vergehen,  welche  Unordnung  und  Verwirrung  in  die  Ge- 
s?lL!5i*haft  bringen,   wären  nicht  begangen  worden,    weim 

E,    Reich,   Criminalität  und  Altruismus.  I.  «^ 
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ihre  Urheber,  um  sich  auf  dem  Wege  zum  Börsen  zu 
ermuthigeri,  nicht  Zuflucht  zu  Erregung  durch  Alkohol 
genommen  liatten!  Wie  oft  hört  man  Meikjoheii,  denen 
genieins^-häd liehe  cnier  verbrecheri:^.'he  Handlungen  vor- 
geworfen wer(i(*n,  ausrufen:  Ich  hätte  es  nicht  gethan, 
hätte  ich  nicht  so  viel  getrunken."  Tnd  A.  Arthur 
Heade^'i  bezeichnet  jedes  unter  dem  Kinfluss  von 
Alkohol  geschaffene  Geistes -Werk  als  ein  ungesundes. 
K.  0.  Neumann  ''*)  erklärt  Alkohol  als  giftiges  Nahrungs- 
Mittel.  —  Was  geht  aus  alle  dem  hervor? 

Dass  Alkohol  in  jf^ler  Menge  ein  Verhängniss  für  den 
Kiiizelnen  un<l  die  Gi^ellschaft  ausmacht,  die  geistige 
Arbeil  verdirbt,  die  (Jesundheil  «les  Leibes  und  damit 
zugleich  die  höheren  Kräfte  der  Seele  vernichtet,  und 
verdient,  vollkommen  aus  der  Well  verbaiml  zu  wenlen. 

Alkohol  verstimmt  d<Ls  sympathische  Nerven-System 
und  bringt  dadurch  die  Dynamik  der  leiblichen  Wirthschaft 
aus  dem  Geleise:  wirkt  chemisch  abändernd  auf  die  Säfte 
und  dadurch  gestaltlich  abändernd  auf  die  Fonn-Elemente 
in  denselben,  und  bringt  so  Störungen  in  der  gesammten 
Ernährung  hervor.  Alle  Magnet isten  bemerken  an  sich 
Verminderung  ihrer  magischen  Kraft,  wenn  sie  Alkohol 
geniessen,  und  sämmtliche  Sclaven  de^  Alkohols  zeichnen 
sich  durch  zunehmende  physische  und  morali.^he 
Schwäche  aus. 

Dies  alles  gehört  zu  den  Kennzeichen  der  criminellen 
( Constitution,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  diese  aufhörte, 
zu  s(»in,  und  in  die  normale  sich  zurück  verwandelte, 
wenn  alle  Menschen  strenge  jeden  Tropfen  gi»istigen  Ge- 
tränkes bannten. 

Geiiuss  alkoholischer  Getränke  v<Tmindert  das  Ver- 
langen nacli  natiirgeinässer  fester  Nahrung,  und  übt  auch 
darum    verhänjrnissvolle   Wirkungen    aus    auf   IxMb    uiui 
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Seele.  Francis  E.  Anstie  *®j  hat  beobachtet,  dass 
Säuferei  das  Bedürfniss  nach  fester  Nahrung  allezeit 
beschränkt,  und  jeder,  welcher  unbefangen  in  das  Leben 
blickt,  wird  im  Stande  sein,  überall  die  gleiche  Flrfahrung 

zu  machen. 

Auf  der  andern  Seile  hängt  aber  die  Neigung,  alko- 
holische Getränke  aufzunehmen,  wieder  mit  Mangel  an 
Nahrung,  und  besonders  mit  dem  Fehlen  gut  beschaffenen 
Tisches,  zusammen.  Mit  Reclit  sagt  A.  Baer*^):  „Weil 
der  Arbeiter  die  ausreichende  Nahrung  nicht  hat,  greift 
er  zu  dem  trügerischen  Alkohol,  der  ihm  für  den  Augen- 
blick über  das  Manco  von  Kraft  hinweg  hilft.  Je  öfter 
er  aber  zu  dem  Schna|)s  greift,  desto  weniger  kann  er 
von  ihm  lassen ;  er  ist  der  Trunksucht  früher  oder  später 
verfallen."  Aber  es  ist  durchaus  unrichtig  und  durch 
die  Erfahrung  widerlegt,  wenn  Baer  ausspricht,  dass 
Mangel  an  Fleisch  in  der  Nahrung  Zunahme  des  Alko- 
holismus bedirjge. 

Nur  Elend,  ungenügende  und  verdorbene  Nahrung 
veranla.ssl  den  Menschen,  Alkohol  zu  begeliren;  echter, 
wohl  bereiteter  vegetarianischer  Tisch  jedoch  treibt  den 
Sohn  der  Erde  vom  Alkohol  weg,  und  lässt  denselben 
ilin  tliehen.  Nur  ist  es  nothwendig,  die  nervösf^n  Genuss- 
Mittel,  so  Kaffee,  Thee,  Chocolade,  nicht  zu  verdammen, 
sondern  in  ihrer  vollen  Heinheit  und  gehörigen  Concen- 
tration  zu  gebrauchen.  Dies  alles  ist  keine  Theorie, 
sondern  das  Ergebniss  umfa.ssender  Beobachtung  und 
Erfahrung. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Verhältniss  der  Nahrung 
und  der  Trieb  zur  Aufnahme  derselben  dem  Alkohol  gegen- 
über etwas  ganz  bestimmtes  sind:  Genuss  alkoholischer 
Getränke  vermindert  das  Verlangen  nach  fester  Nahrung, 
und  mangelhafter  Genuss  fester  Nahrung  vermehrt  das 
Verlangen   nach  Alkohol,     ungenügende   Ernährung  und 
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gleichzeitig  Ueberschuss  und  überhaupt  schon  Anwesenheit 
von  Alkohol  im  Bhite,  dies  erzeugt  krankliafte  Zustände 
des  Leibes  und  der  Seele,  welche  den  Hang  zum  Ver- 
brechen in  das  Lehen  rufen  helfen,  oder  aber  wesentlich 
fordern,  wenn  derselbe  schon  verbanden. 

Zur  Verhütung  des  Criminalismus  gehört  demnach, 
dass  jedes  Individuum  ohne  Ausnahme,  nicht  blos  fleissig 
arbeite,  sondern  auch  mit  guter,  naturgemässer  Nahrung 
sich  sättige.  Dies  erzeugt  Zufricnlenheit  imd  bannt  zu- 
gleich die  Begierde  nach  alkoholischen  Getränken.  L'nd 
was  dieser  begegnet,  begegnet  auch  dem  Verbrechen. 

Wenn  man  dem  Volke  gute  vegetarianische  Koch- 
kunst beibrächte,  erwiese  man  demselben  die  allergrösste 
Wohlthat  und  thäte  dem  Alkoholismus  wie  dem  Crimi- 
nalismus den  bedeutendsten  Abbruch.  Das  Volk  aber 
will  von  seiner  miserablen,  nach  Abfall  des  schUvhlen 
Fleisches  pestenden  Ernährung  nicht  ablassen,  weil  es 
den  wohlhabenden  Schichten  es  nachthut,  welche  zu  ihrem 
grössten  Schaden  in  Fleisch  und  feinem  Alkohol  schwelgen. 

Nun  wird  man  auf  die  sogenannten  bessern  CJassen 
hinweisen  und  sagen,  dass  dieselben  nicht  dem  Crimi- 
nalismus angehören,  wogegen  die  sogenannten  schlechteren 
Classen  tief  darin  stecken.  Dem  ist  aber  thatsäclilich 
nicht  so;  denn  in  den  wohlhabenden  und  gebildeten 
Schichten,  obgleich  dieselben  wenig  Verurtheilung  durch 
das  Straf-Gericht  erfahren,  werden  doch  so  schwere  und 
viele,  so  himmel-schreiende  Verbrechen  und  so  raflinirt 
begangen,  dass  der  Menschen-Freund  in  Schre<*ken  gesetzt 
wird.  Die  unwissenden,  armen  Schelme,  welche  hungern, 
Fusel-Branntwein  trinken  und  frieren,  nehmen  irgend  einem 
Prasser  einen  Sack  Kartoffeln  weg,  einen  Tlialer  und 
eine  Wollen -Decke;  dafür  setzt  man  sie  für  zwei  Jahre 
in  das  G(»langniss  und  macht  sie  für  das  ganze  Leben 
ehrlos.     Der   Prasser  jedoch  stiehlt   eine  Million  Thaler, 
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treibt  eine  halbe  Million  Mensehen  in  Elend  und  Hungers- 
Xolh,  Brannlwein-Säuferei  und  Verbrecherthum,  entehrt 
und  schändet  züchtige  Frauen,  lockt  dieselben  in  die  Garne 
und  Schlingen  des  Lasters,  und  wird  liocli  geehrt,  aus- 
gezei(*hnet,  vergcUtert. 

Die  Criininal-Statistik  ist  oft  genug  elendes  Machwerk, 
bezieht  sich  nur  auf  geistes  -  schwache  Tröpfe,  die  eine 
Börse  stahlen  oder  in  animalischer  branntwein-besoffener 
Aufwallung  einen  Mitmenschen  auf  den  Kopf  schlugen; 
bezieht  sich  nur  auf  die,  welche  erwischt  werden.  Wo 
bleibt  die  grosse  Zahl  der  herzlosen  Verbn^cher,  die  nicht 
erlischt  wurden,  die  täglich  so  und  so  viel  Familien  zu 
Gninde  richten,  indem  sie  ihrer  unersättlichen  Geld-Gier 
und  durch  Fleisch-Fresserei  wie  Feinalkohol-Säuferei  auf- 
geregten Geilheit  alle  Zügel  schiessen  lassen,  das  Gewissen 
betäuben  und  der  ihnen  dienstbaren  Menschheit  das  Mark 
aus  den  Knochen  saugen! 

Unpassende  Nahrung  zieht  überall  Alkohol  an,  und 
Alkohol  überall  Verbrechen,  in  den  unteren,  mittleren  und 
obem  Classen  der  Bevölkerung.  Kartoffel -Schalen  und 
Cichorien -Brühe,  verdorbene  Getreide-Arten  und  Abfalle 
ziehen  Fusel- Branntwein  an  und  die  Lecker -Bissen  der 
feinsten  Küche  Brause- Wein,  die  Quintessenz  des  Schnapses 
und  den  Saft  von  Malaga.  Beiderlei  Art  ist  naturwidrig 
und  macht  Disharmonie  der  seelischen  Kräfte,  erzeugt 
Krankheit,  Gebrechlichkeit,  Entartung,  und  leitet  in  den 
Morast  des  Verbrechens.  Der  Eine  wird  zum  L>b(»lthäter 
aus  Noth  und  Erbitterung,  der  Andere  aus  Habsucht  und 
L'ebemiuth;  der  Eine  wird  von  der  Polizei  gefangen,  der 
Andere  versteht  es,  die  Polizei  breit  zu  schlagen  und  der 
Menschheit  Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Beide  Alko- 
holislen.  Beide  Criminalisten ;  Beide  Producte  und  Opfer 
jenes  unglückseligen  Gesellschafts-  und  Wirthschafts- 
Systems,   dessen  Achse  die  Erwerbung   des   allgemeinen 
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»-•'./:*-'!••,  2  ?  V— -:'v  -  :'  inc  .:•'  *>•  .<  -"*-  .-.  t-  d^iii  hellen 
Li-**  0-^  T:^'--  .  "'\  :  \t  •-  "^^  •'*  *«^-:j  ö*-t  I>4»ens- 
N  •  •.,  L-:-  ■'""  -i.  '•  '«.•  'ii-  '  •-'  •■•-'^  >  '  1«  ksiil  fuhrt 
r*- h' •-*?:  ■-•:.  /  j-.  •  ■  •'".  t  »-*•  t-;-:  v  ri;:  «i^-r  maurisch 
w.-,.^^,.^  r.i  ••"  ' ..  r.- •  "^  *  v'^iy^r:.  1  5  !  «-wirkt,  ciass 
i^]  .; --^::.  ■:■--  .r-*'-"  K-  •••  i-^  Irirtr^ij  iiinn^-r  mehr 
rr  ii  *-'.:v  i.  •£*--!  t/.  ß  ^-•^•r--T  A'r<  >«-  i'Vl  -^niaiin  die 
v*:*!!  rf*\V  :',-'-*.♦-  H-'t^  ,:jT   .j^ 

T^rj.iL  'VfiT.*^  -  h  1»- v-c* •'.'■".  s.:^.  M;<x  N^rdau*'^)  unter 
arj'i«-i^rn:  .Ak^l  t  <-:!.  <i«^:  •!•:!  . .  .  '>  M«-  t-t.-(iiar-Bew(^ungen 
f-iri^r  ani^-i'D  <i«Li:ii-  ;i"  :.*•::.*-.  ;i^''»  Jt-^^/n  Trlheile.  Vor- 
•-W'.' ih'^f^TL  EM...:i«.M'-rj  »ir.'i  W:  ■•^^■iir-liuj'iilr^  wie<lerhole, 
djiif  f^  r^-ih^l  lii'-ht  'irij  >-L.pi-P:jlz  eiizeiier  Mulec*ular- 
|>\\*-cnjij;:»-ij  V. «ij  aij  :!rrvr  Form  iiij-i  elM-n.«»  grosser  oder 
jrrur-^i^r  Siäik»-  sein,  da^  bt-i'-^t:  t^  darf  nicht  r^elbst 
kräf1i;;e  <i*-«iiUiken-Ail»eil  Ji'^frni  ...  Je  organisch  un- 
iM^i^utHjder  ai^i  ein  Gt-Lirn  i^t.  nin  si»  ieirliter  folgt  es 
der  Bew^-$rjjij>!.— Anregimg,  die  v«»n  cintin  andern  Gehirn 
au.-geht:  je  v««jlkümment"r  und  niä<litigcr  es  ist,  je  leh- 
Ijjifter  seine  ei^'t^nerj  LH-wejiiinjrs- Vorgänge  sind,  um  so 
jrrö-.-ere  Widtrstände  setzt  es  den  fremden  entgegen. 
Iriter  nnrinal^n  Verhältnissen  üht  also  das  vollkommenere 
hi<iividiiinn  auf  das  unvollkommtMiere  eine  Suggestion 
ans.  nicht  aber  umgekehrt  .  .  .  Die  Sinnes  -  Eindrucke, 
iUiK'h  welche  die  Suggestion  vermittelt  wird,  können  mit 
l>4'wiis.-t>ein  wahrgenonunen  werden:  es  ist  aber  möglich, 
ja  wahrscheinlich,  dass  im  Gehirn  fortwährend  Moknular- 
li<'wegiHigen  auch  durch  solche  Sinn(\s-Eindrücke  angen^ 
ririd,  deren  man  sich  in  klarer  Weise  bewusst  wird.'* 
Iiirl  weiter:  „So  ist  es  also  nicht  blos  möglich,  sondern 
^<'lir    \\;ilM>(|i<Mniich,    <lass    unser    Geist    ununterbrochen 
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von  allen  andern  Menschen-Geistern  beeinflusst  ist.  Vom 
Bewusstsein  unbemerkt,  doch  von  den  Hirn-Centren  wahr- 
genommen, redet  und  gesticulirt  unsere  ganze  nahe  und 
ferne  menschliche  Umgebung  auf  uns  los,  Millionen  und 
Millionen  leiser  Stimmen  und  feiner  Geberden  dringen 
auf  uns  ein  und  wir  hören  im  verwirrenden  Durcheinander 
buchstäblich  unser  eigenes  Wort  nicht,  wenn  es  nicht 
mächtig  genug  ist,  um  das  Gesumme  zu  übertönen.  Das 
Bi'wusstsein  aller  Menschen  wirkt  auf  das  unsrige  ein, 
die  Molecular-Bewegungen  aller  Gehirne  theilen  sich  dem 
unrserigen  mit,  und  dieses  nimmt  deren  Rhythmus  an,  wenn 
es  ihnen  nicht  einen  andern  von  grösserer  Lebhaftigkeit 
entgegen  setzen  kann.''  ...  —  So  weit  Nordau. 

Wir  wollen  dies  genauer  betrachten. 

Es  braucht  durch  Sinnes -Organe  gar  nichts  auf- 
genommen zu  werden;  es  genügen  kräftige  Gedanken-, 
Gefühls-  und  Willens-Hegungen  verbrecherischer  Art  bei 
dem  magisch  stärkern  criminellen  Mensc^hen,  um  gleich- 
namige Strömungen  und  Bewegungen  bei  dem  magisch 
Schwächern  zu  veranlassen,  der  innerhalb  des  Bann- 
Kreises  des  erstem  athmet.  Auch  Individuen  mit  nur 
geringer  Anlage  zum  Verbrechen  werden,  längere  od(»r 
kürzere  Zeit  mit  intensiv  verbrecherischen  Leuten  unter 
einem  Dache  wohnend,  mehr  oder  weniger  rasch  und 
intensiv  criminell,  und  es  bedarf  dann  nur  vcThältniss- 
niässig  kleiner  Anstösse,  um  eine  verbrecherische  Hand- 
lung auszulösen. 

Der  specifische,  hart  gekochte  Verbrecher  ist  kein 
Hypnotisalor,  der  in  seiner  Nähe  hausende  Knterble  wird 
nicht  in  magnetischen  Schlaf  versetzt  und  emi)räiigt  keine 
Suggestion,  und  doch  gestaltet  sich  seine  Seeh*  nach  der 
Seele  jenes  erstem.  Es  kaiui  da  nur  von  unmittelbar 
magischem  Einfluss  des  Transcendetalen  in  dem  einen 
auf  das  Transcendentale  in   dem  andern  die  Bede  sein, 
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gestossen  sei.  Er  behauptete,  es  gäbe  nichts  Lästigeres 
und  Abscheulicheres,  als  den  Gestank  dieses  Lasters. 
Wenn  jemand  zu  ihm  kam,  der  mit  dem  Laster  der 
Unlauterkeit  befleckt  war,  so  sagte  der  Diener  Gottes, 
der  es  sogleich  roch:  „Du  stinkst,  mein  Sohn!"  Oft 
sagte  er  auch:  „Mein  Sohn,  ich  rieche  deine  Sünden!"  Daher 
wollten  einige,  die  von  diesem  Laster  angesteckt  waren, 
nicht  gerne  zu  ihm  gehen,  damit  sie  nicht  beim  blossen 
Anblick  schon  entdeckt  würden."  — 

Dies  alles  ist  für  mich  zweifellos;  denn  ich  selbst 
roch  bisher  ausserordentlich  scharf  und  konnte  bis  zu  gegen- 
wärtigem Augenblick  nicht  allein  Gesunde  von  Kranken, 
Junge  von  Alten,  Männer  von  Frauen,  sondern  auch 
Tugendhafte  von  Lasterhaften,  gute  Menschen  von  bösen 
durch  den  Geruch  unterscheiden,  und  zwar  überall  gleiche 
Verhältnisse  angenommen.  Laster,  Bosheit,  professionelle 
Uebelthat  riechen  unter  allen  Umständen  durch,  einerlei 
ob  das  Individuum  gesund  oder  krank  ist,  unterscheiden 
sieh  wesentlich  von  den  Düften  der  Krankheiten,  und 
erfiilien  den  Reinen  und  Guten  mit  Abscheu. 

Nur  wenigen  kommen  diese  ekelhaften  Düfte  zu 
vollem  Bewusstsein;  die  meisten,  durch  allerlei  Einflüsse 
faslcher  Gesittung  abgestumpften  Menschen  wissen  von 
Wahrnehmung  nichts.  Dessen  ungeachtet  wirken  jene 
Dofl-Stoffe  intensiv  und  unterstützen  die  F^fTecte  des 
Magischen  bedeutend.  Aber,  ohne  dieses  letztere  ent- 
wickelten die  bezeichneten  Duft-Stoffci  sich  niemals  Aus 
der  Thatsache,  dass  der  Einfluss  des  Bösen  auch  auf 
Entfernungen,  wohin  Düfte  nicht  gelangen  können,  zu 
voller  Wirkung  kommt,  schliessen  wir,  und  zwar  mit 
sicherstem  Grunde,  dass  nicht  das  Materielle,  sondern 
das  Magische,  die  rein  seelische  Ansteckung  das  Ver- 
brecherthum  zu  erwecken,  zu  entwickeln  vermöge. 
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Zu  Wirksamkeit  de^  psychischen  Conta^ums  des 
Verbrec^heiis,  und  speciell  des  Mordes,  gehört  nach  Paul 
Aubry*^*)  ererbte  Anlage  bei  dem  Individuum. 

In  den  zahlreichsten  Fällen  stehen  Meister  und  Neulinge 
des  Criminalismus  unmittelbar  in  Verkehr.  Es  kommen 
also  für  gewöhnlich  alle  magischen,  physiognomischen, 
pädagogischen  Momente  in  Betrachtung  und  die  psychische 
Ansteckung  ist  eine  vielseitige,  zuweilen  sogar  eine 
systematische,  mit  nahezu  schulgemässer  Unterrichtung 
verbundene. 

Je  jünger  nun  der  Neuling,  und  je  mehr  magis<^'h 
schwach  derselbe  ist,  desto  leichter  gelangt  er  in  die 
Bahn  des  Verbrechens.  Ganz  besonders  ist  dem  so, 
wenn  erbliche  Anlagen  von  Krankheit  und  Gebrechlichkeit 
bei  ihm  walten  und  die  (irundlagen  seines  Gewissens 
morsch  sind.  Je  mehr  dies  alles  gegeben,  desto  mehr 
imponirt  der  Meister  dem  Novizen,  desto  weniger  macht 
der  Wille  des  letztern  sich  geltend.  Der  Neuling  ist 
schliesslich  einem  Schwamm  zu  vergleichen,  von  dem 
Gift  des  Criminalismus  vollgesaugt. 

Mit  der  Grösse  des  Elends  nimmt  die  Leichtigkeit 
der  psychischen  Ansteckung  des  Criminalismus  zu,  erhöhl 
sich  die  Empfänglichkeit  für  dieses  coUeclive  seelische 
Contagium.  Aber,  nicht  allein  Elend  ist  es,  welches  in 
solcher  Weise  wirkt,  sondern  auch  der  aus  üppiger  Lebens- 
Art  emporwachsende  Uebermuth ;  besonders  während 
des  Zustands  der  Trunkenheit  verhält  sich  so.  Schändliche 
Gesinnung,  verbrecherische  Handlungen  der  magisch 
Stärkern  werden  da  von  den  magisch  Schwächern  nach- 
geahmt. Nicht  blos  die  Quartiere  des  tiefsten  Elends 
und  Gefangnis.^^e  sind  die  hohen  Schulen  des  Verbrecher- 
thums,  .sondern  auch  Wirths-Häuser,  von  der  Spelunken- 
Kneipe  bis  zum  feinsten  Mode-Wirthssaal,  sind  es  und 
jene  privaten  Stätten  der  Säuferei  und  Fresserei,  welche 
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dem  Auge  der  Sieherheits- Behörde   sich   entziehen  oder 
von  demselben  nicht  gesehen  werden. 

Ueberall  sind  bestimmte  Persönlichkeiten  stark  im 
I^ster,  im  Verbrechen,  in  der  Gemeinheit.  Ueberall  sind 
Schwache,  welche  von  diesen  ersteren  magisch  beherrscht, 
ül)erwogen,  nur  ausnahmsweise  wirklich  überzeugt  werden. 
Es  findet  da  immer  unbewusste,  zum  Theile  auch  bewusste 
Suggestion  oder  magische  Eingebung  statt. 

Tnd  weil  dem  so  ist,  darum  lässt  der  Missethat, 
der  Schandthat  so  schwer  sich  beikommen;  denn  unter 
Herrschaft  des  Tantum-Quantum,  des  Egoismus,  sind  die 
letzten  und  eigentlichen  Ursachen  von  Verbrechen  und 
Laslern  nur  ausnahmsweise  fassbar  und  austilgbar. 
Aenderung  des  Systems  ist  die  Conditio-sine-quo-non 
jeder  Besserung. 

Nachahmung  ist  ein  Wort  bedeutungsvollen  Inhalts; 
ohne  Nachahmung  gäbe  es  keinen  Alkoholismus,  kein 
Verbrecherthum,  auf  der  andern  Seite  auch  wenig  Tugend, 
wenig  Begeisterung,  wenig  Erhebung.  Im  Lichte  eben.so, 
wie  im  Schatten  der  Civilisation  wird  Nachachmung  das 
Mittel  zur  Verbreitung  von  persönliclu^n  und  gesellschaft- 
liehen Zuständen.  Unter  allen  Verhältnissen  werden  durch 
das  Mittel  der  Nachahmung  viele  erbliche  Anlagen  ent- 
wickelt und  seelische  Keime  belebt,  die  anders  niemals 
den  Tag  erblickt  hätten.  Je  origineller  das  Individuum, 
desto  geringer  seine  Fähigkeit,  nachzuahmen.  Es  .sind 
nun  die  allerwenigsten  Menschen  origin(*ll  und  ausserdem 
sind  Grösse  des  Widerstands  und  Initiative  des  Wollens 
bei  der  überwiegenden  Mehrheit  im  Ganzen  genommen 
nur  schwach;  daher  kommt  es  auch,  dass  Verlockung 
und  Verführung  in  so  ausserordentlichem  Maasse  zur 
(leltiing  gelangen,  der  Nachahmung  also  die  ganze  Mensch- 
heil sciavisch  unterworfen  ist. 
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r>H*  'i:.:*-  .v:ri  *-».^:^t  :j.i<-r:;r^-thnit .  wie  «las  E^o:«^. 
F>,-  u:H  I  .'^»  !;ir-i  .:"  ii.ti"U.ii.^n.  im  ah  zu  wirken^  da^ss 
}H)-f'<  fV'-f  •*-'.  M:«-!it  i*-z*-!»**fj  .v«^rJK  Wie  aber  lies*^ 
>i«h  .ui)^r*iuAt  !♦--  ^\-»*-'n-  v..n  fl^' •ir-niiii?  und  Tantuin- 
O'iiininrii  Uty  M^zr*-T^  .ii:*-i-f;jr-r-^j'  Wit*  konnte  man 
ruf*  F"'u»-'i  '»'"n  '^^*-':i.  Fi»ir:;:^-r.  X^-ni.  tri  »ittprung,  Drangsal, 
rn2f'n^Ji!'.^K»-Jt.  Hl».  ';:i]i.!!i.  Er:nf-<!r:;r'ing,  Halisu<-hl  nur 
<i\  rnir-fii«rjt.-  lir-iii'-iiirr  iinrit*-i!if-n'  Also,  ein  System, 
\v*'U-[iP7J  mit  .«'jir^-Mer  \«  •:ivv»-n«ii;ikfr^it  iiniiufhorlich  Böses 
erz^-ii^.  v^mifr-hi**  «ia.-  .etzt*-!^  :ni«-ti  -lun-h  die  der  inenseh- 
lirhen  Xatur  ^inu'»'b«-r»-np  Xarlialuniin^.  L'nd  das  F]n*'erbs- 
Svslpni  des  T  uM'im -<jMant'im  mit  seinem  wüthenden 
(lnn<urrf!iz-Kam|  f  iiiid  iijiei-sättli«-hen  Geld-Hunger  enl- 
wif'kelt  'lie  InWen  im«!  !ii.r.'rdni<-kt  die  guten  Kigens4*haAen 
dfT  menM-lnirJit-n  Nat:ir.  [»anim  wird  auch  in  den  ver- 
rottetHen  <ies4'iL-«iiaftt-n  einer  fal>chen  Cuitur  haupl- 
sä'-hliih  Fiöses  na<ii;r*"alimt  und  aus  diesem  Grunde  das 
(iesf'hwiir  i\i-<  r.riiiiinaiisums  immer  tiefer,  fressender 
iintl  aii>{rel»reitpter. 

„Der  gf^sell-eluiflürhe  Zu^tand",  sagt  G.  Tarde  **^i, 
,jsJ  eiieri^o.  wie  der  hypn<»hs<he  Zustand,  eine  Form  des 
Traums,  ein  Trainn  des  Beleiils  und  ein  Traum  der  Thal. 
Nur  einj?ejrehene  Ideen  haben  und  »Hesell>en  für  ureigene 
hallen:  dies  \>{  der  Wahn,  ebenso  des  Schlaf-Wandlers, 
wie  des  Jre^^ell^< -hall liehen  Menschen/'  „Bei  Beginn  jeder 
<ie-e||y([|jd'l  des  Alterthums  wunle  Autorität  in  grossem 
Maa^se  entfallet  dur<*h  einijre  überwiegnd  mächtig  hervor 
r.ij^ende  Perscinlichkeiten.  Haben  diese,  wie  man  meint, 
<lun  h  Schrecken  und  Betrug  vorzugsweise  geherrscht? 
\em,  fliese  Krklärung  ist  offenber  ungenügend.  Sie  haben 
j^eherrscht  durch  ihren  Kinlluss  (Prestige).  Das  Beispiel 
de^  Maj;nelisten  lässt  uns  allein  den  liefen  Sinn  dieses 
V\(»rles  begreifen.  Der  Magnelist  hat  nicht  das  Bedürf- 
nis ,  /u  lügen,  damit  der  Magnetisirte  blind  an  ihn  glaube; 
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er  hat  nicht  das  Bedürfniss,  in  Furcht  und  Schrecken  zu 
jagen,  damit  ihm  unthätig  gehorcht  werde.  Er  übt  Ein- 
fluss,  und  dies  sagt  alles.  Nach  meinem  Dafürhalten 
bedeutet  dies,  dass  im  Magnetisirten  eine  bestimmte  ver- 
borgene Kraft  eingeschlossen  ist,  und  zwar  des  Glaubens, 
sowie  des  Verlangens  nach  Unbewegliclikeit  aller  Erinne- 
rungen, die  eingeschlafen  sein  sollen,  aber  nicht  abge- 
storben; es  bedeutet,  dass  diese  Kraft  bestrebt  ist,  sich 
zu  bethätigen,  wie  das  Wasser  des  Teiches,  abzufliessen, 
und  dass  ganz  allein,  in  Folge  eigenthümlicher  Umstände, 
der  Magnetist  es  vermag,  ihm  diesen  nothwendigen  Aus- 
weg zu  verschafl'en.  Mit  jedem  Einfluss  (Prestige)  verhält 
es  tiicli  so." 

Tnd  weiter  entwickelt  Tarde:  „Nicht  nur  ein  Neu- 
ling, welcher  im  Vorhof  eines  (lolleginms  ankommt, 
sondern  auch  ein  in  Europa  rei.sender  Japanese,  ein  zu 
Paris  aussteigender  Landmann,  sind  von  einer  der  Kata- 
lepsie zu  vergleichenden  Bestürzung  betroffen.  Ihre  Auf- 
merksamkeit, gewaltsam  an  alles  Geschehene  und  Gehörte 
sich  knüpfend,  insbesondere  an  die  Handlungen  der 
menschlichen  Wesen  in  der  Umgebung,  löst  unbedingt 
von  allem  sie  los,  was  sie  bis  dahin  sahen  und  hr)rten, 
selbst  von  den  Thaten  und  Gedanken  ihrer  bis  dahin  ver- 
flossenen Lebens-Zeit.  Nicht,  weil  etwa  ihr  Gedächtniss 
erloschen,  ist  dem  so ;  das  letztere  war  niemals  so  lebendig, 
wie  gerade  jetzt.  .  .  .  Aber,  es  wurde  g(^lähmt,  und  jeder 
eigenen  Freiwilligkeit  (spontaneite)  entbun<len.  In  diesem 
eigenthümlichen  Zustand  ausschliesslicher  und  starker 
Aufmerksamkeit,  starker  und  passiver  Einbildimg  gehen 
solche  liej^türzte  und  fieberhaft  aufgeregte  Zweilmnd(^r 
unüberwindlich  in  den  magischen  Zauber  ihrer  nunmehrigen 
I  ingebung  ein;  sie  glauben  alles,  was  sie  glauben  sehen, 
und  Ihun  alles,  was  sie  machen  sehen."  — 

Dies  alles  erleidet  Anwendung  auf  unsern  G(»genstand. 
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Denken  wir  uns  nun  erblich  belastete  und  durch 
physisches  oder  moralisches  Elend  geschwächte  Individuen 
unter  dem  Kinfluss  von  Persönlichkeiten,  welche  dieselben 
sowohl  an  magischer  wie  an  physischer  Kraft  weit  über- 
treffen, so  werden  dieselben  alle  Gedanken-,  Gefühls-  und 
Willens -Richtungen  der  letztem  leicht  annehmen,  ohne 
dass  besondere  Hypnotisirung  und  förmliche  Suggerirung 
stattfinden.  Vermöge  der  gegebenen  magischen  und  phy- 
sischen Schwäche  ist  die  Nachahmung  sehr  bedeutend 
und  der  Mensch  ein  unglückseliges,  willenloses  Werkzeug 
in  der  Hand  des  Kräftigern,  Wie  dieser  denkt  und  fühlt, 
so  denken  und  fühlen  air  die  cartesianischen  Teufelchen, 
welche  seinem  magischen  Einfluss  ausgesetzt ;  keines  der- 
selben besitzt  die  Kraft,  ihm  zu  widerstehen;  die  stärkeren 
Individuen  kämpfen  oft  unsäglich  mühevoll  an,  und  zuletzt 
unterliegen  sie  doch.  Abgesehen  davon,  dass  sie  ohne 
physisches  und  moralisches  Elend  gar  nicht  in  die  Nähe 
verbrecherischer  l'ngethüme  gekommen  wären,  würden 
sie  bei  etwas  weniger  Schwäche  und  Jammer,  Hingen  um 
Geld  und  Höllen-Qual  wegen  (ields,  unbedingt  Widersland 
geleistet  haben  und  keineswegs  dem  Criminalismus  ver- 
fallen sein. 

Je  ohnmächtiger  die  Schwachen,  d(»sto  grösser  das 
Praestigium  der  Starken.  Nun  aber  sind  jene  nicht  allein 
wegen  physischen  und  moralischen  Jammers  ohnmächtig, 
sondern  auch  wegen  Mangels  an  Erziehung  von  Geist, 
(iemüth  und  Wollen;  besässen  sie  Wissenschaft  und 
Erkenntniss,  edles  und  lcben(lig(*s  Gefühl,  entwickeltes 
Wollen,  so  sänken  sie  niemals  zu  Marionetten  des  magisch 
starken  Bös(»wichts  herab  und  dessen  F^intluss  bliebe  auf 
sie  ohne  Wirkung. 

Eins(Mtige  seelische  Entwi(*kelung,  Disharmonie  der 
.stK^lischen  Kräfte  ist  gleichbedeutend  mit  Mangel  an  Fähig- 
keil   (h's    Widerstands   und   Tebermaass   des  Verm(>gens 
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der  Nachahmung.  In  der  Gesellschalt  des  Tantum-Quantum, 
woselbst  alle  und  jede  Erziehung  und  Ausbildung  mit  Geld. 
erkauft  und  dieses  von  der  allergrössten  Zahl  der  Mensehen 
durch  Aufgebot  höchster  Kraft,  oft  genug  nicht  in  der 
knappsten  Menge,  erworben  werden  muss,  ist  noth- 
wendig  die  Summe  der  mangelhaft  und  disharmonisch 
Entwickelten  Legion.  Demnach  wird  jeder  zweite  Erden- 
Solm,  der  in  die  Nähe  eines  magisch  starken  specifischen 
Uebelthäters  gelangt,  in  grösster  Gefahr  sein,  Uebelthäter 
zu  werden.  Und  diese  Gefahr  muss  nothwendig  durch 
jede  auch  nur  einiger  Maassen  strenge  Handhabung  der 
Eigenthums-Gesetze  furchtbar  sich  erhöhen. 

Nehmen  ausgemachte  Verbrecher  die  obersten  Sitze 
innerhalb  eines  regierenden  Collegiums  ein,  und  fehlt  es 
an  den  erforderlichen  Gegengewichten,  so  befindet  sich 
das  Gemeinwesen  in  Gefahr,  mehr  oder  weniger  tief 
in  den  Pfuhl  der  Erbärmlichkeit  zu  gerathen;  der 
Geist  des  Verbrechens,  der  Schandthat,  verbreitet  sich 
dann  fortschreitend  über  grössere  Bruchtheile  der  Be- 
völkerung, über  ganze  Classen,  verpestet  die  Familie  und 
macht  Verbrechen  und  Laster  immer  mehr  zu  gewöhn- 
lichen Dingen. 

Jene  Schurken  verderben  zunächst  die  grösste  Zahl 
der  sie  Umgebenden,  sodann  alles  Volk  durch  ihr  grauen- 
haftes Beispiel,  und  die  Mehrzahl  der  Menschen,  weil 
magisch  wenig  widerstands-kräftig  und  leibeigen  dem  Er- 
werbs-System  des  Tantum-Quantum  ebenso,  wie  der 
untersten  Sinnlichkeil,  wird  zum  Nachahmer  der  von  ihr 
erhaben  geglaubten  Garricatur.  Je  höher  nun  die  sociale 
Stellung  der  criminellen  Personen,  und  je  niedriger  das 
obere  wie  untere  Gesindel,  desto  entsetzlicher  die  Wirkung 
des  von  jenen  gegebenen  Beispiels  auf  dieses.  Der  Ton- 
Angeber  erweist  sich  jederzeit  dem  Hypnotisirer,  Suggerirer 
und  Zauberer  analog;    nur   verliert    das  Volk   nicht   sein 

i^  Reich,  (kriminalität  und  Altruiäinu«,  1.  6 
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Tages-Bewusstsein,  wird  nicht  schlaftrunken,  nicht  leibhch 
empfindungslos,  sondern  ist  in  einer  Art  von  Bann,  dem 
es  sich  nicht  zu  entziehen  vermag.  Und  hierin  suche  man 
auch  das  ganze  Geheimniss  der  Wirkung  des  schlechten 
Beispiels,  welches  regierende  und  andere  ton -angebende 
Verbrecher  ihrem  Volke  liefern. 

Nicht  jederzeit  genügt  es,  derartige  criminelle  Naturen 
aus  ihren  einfluss  -  reichen  Aemtern  zu  jagen,  um  der 
Verbreitung  des  Verbrecherthums  erfolgreich  zu  begegnen : 
es  ist  auch  nothwendig,  die  Ursachen  zu  beseitigen,  welche 
aus  den  Ton-Angebern  Missethäter  machen. 

Unter  dem  Namen  der  geistigen  Eingebung  (suggestion 
mentale)  verstehen  Ch.  Riebet,  H.  Bourru  und 
P.  Burot  **)  das  Folgende:  „Die  geistige  (Eingebung 
besteht  in  der  Uebertragung  des  Gedankens  eines  Indi- 
viduums auf  das  andere,  ausserhalb  jeder  durch  unsere 
gewöhnlichen  Sinne  beurtheilbaren,  unserem  gewöhnlichen, 
wenn  auch  noch  so  lebendigen,  Scharfsinn  zugänglichen 
Erscheinung;  beizufügen,  dass  die  Annahme  von  Zufall 
durchaus  keine  Erklärung  abgiebt.  Mit  andern  Worten: 
eine  Schwingung  geht  von  dem  einen  Gehirn  aus,  um 
ohne  sichtbare  Vermittlung  das  andere  Gehirn  zu  beein- 
drucken, und  diese  Schwingung  überträgt  mit  sieh  äu- 
gleich  den  Gedanken."  — 

Es  wird  also  zu  jeder  Suggestion  zweierlei  gehören: 
das  magisch  kräftigere  Individuum,  welches  Gedanken 
überträgt,  und  das  magisch  schwächere,  welches  Gedanken 
empfängt.  Fehlt  es  dem  letztern  an  der  entsprechenden 
Disposition,  so  ist  von  Uebertragung  von  Gedanken  niemals 
die  Rede.  Es  kommt  hier  durchaus  nicht  darauf  an, 
ob  der  Gedanke  als  solcher  von  dem  magisch  Stärkern 
auf  den  magisch  Schwachem  übertragen  werde,  oder  ob 
ein  von  jenem  ausgehender,  durch  specifische  Gedanken-, 
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Gefühls-  und  Woiiens-Richtungen  modificirterAether-Strom 
das  Gehirn  dieses  in  Bewegung  setzt  und  die  Seele  des 
Schwachem  veranlasst,  die  gleichen  Gedanken-,  Gefühls- 
und WoUens- Richtungen  zu  bethätigen;  die  Thatsache 
allein,  dass  letztere  in  der  Nähe  und  auf  Entfernungen 
hin  übertragen  werden,  ist  für  uns  ein  Fiiiger-Zeig,  dass 
in  solcher  Art  auch  der  Criminalismus  zur  Ausbildung 
gelangt,  wenn  magisch  Schwächere,  welche  leidend  und 
erbittert  sind,  unter  dem  Einfluss  magisch  üeberwiegender 
leben,  die  leiden  und  erbittert  sind.  Und  zwar  auch  schon 
unter  dem  stummen  Einfluss  derselben. 

Der  Novize  des  Verbrechens  braucht  den  Meister 
weder  zu  sehen,  noch  zu  Ixiken,  um  von  demselben 
criminell  beeinflusst  zu  werden:  es  genügt,  auf  dem  näm- 
lichen Boden   zu  leben  und  Uebertragungen  zu  erleiden. 

Nach  den  Ermittelungen  von  A.  Barety**)  wird 
durch  festes  Anblicken  des  Fussbodens  und  Reflexion  der 
strahlenden  Nerven-  oder  magnetischen  Kraft  auf  irgend 
einen  Körper -Theil  des  Andern  bei  diesem  Hypnose, 
Anaesthesie  u.  s.  w.  hervor  gebracht,  und  übt  anderer- 
seits die  Ausstrahlung  aus  den  Augen  des  Magnetisirers 
ihre  Wirkung  auf  den  Magnetisirten  auch  durch  Mauer- 
Wände  hindurch  aus.  — 

Demnach  ist  die  blosse  Anwesenheit  magisch  starker 
Verbrecher -Naturen  genügend,  auf  magisch  schwache, 
erblich  belastete  Naturen  verhängnissvollen  Einfluss  aus- 
zuüben, durch  Stückwerke  und  Wände  hindurch.  Daher 
kommt  es,  dass  manche  Menschen  an  manchen  Orten, 
welche  Judasse  und  Criminalisten  bergen,  auch  ohne 
dieser  ansichtig  zu  werden,  sich  ungemein  schlecht  fühlen, 
und,  wenn  nicht  fliehen,  so  in  den  Bann  des  Verbrechens 
hinein  gezogen  werden,  ohne  es  zu  ahnen. 


ü" 
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Elend  und  öffentliches  System. 


Alles  Elend,  soweit  dasselbe  aus  dem  System  der 
Wirthsehaft  und  Gesellschaft  den  Ursprung  nimmt,  also 
der  grösste  Theil  des  gesammten  Elends,  muss  als  eine 
der  mächtigsten  Ursachen  des  Verbrecherthums  angesehen 
werden,  als  unmittelbare  sowohl,  wie  auch,  wegen  Be- 
dingung des  Alkoholismus,  als  mittelbare.  Und  alles  dieses 
grosse  Elend  auszutilgen,  ist  das  Werk  einer  beziehungs- 
weise kurzen  Frist,  wenn  der  Umtausch  der  Guter  und 
Dienste  allein  durch  die  Gemeinschaft  der  Bürger:  durch 
den  Staat  geschieht,  das  Geld  somit  aufhört,  und,  anstatt 
des  Egoismus,  die  Sympathie  Grundlage  alles  ölTentlichen 
und  privaten  Seins  wird,  die  Gegenseitigkeit;  w^enn  das 
Böse  um  seiner  selbst  willen  gehasst  und  geflohen,  das 
Gute  um  seiner  selbst  willen  geliebt  und  gethan  wird; 
wenn  es  durch  Religion  und  Erziehung  allem  Volke 
eingeschärft  wird,  jedem  Mitgeschöpf  ohne  Ausnahme, 
ohne  Eigennutz  und  unter  allen  Umständen  hülfreich 
zu  sein. 

Und  was  sehen  wir  heute  noch  überall  für  Barbarei ! 
Die  Religion  lehrt  Sympathie,  und  dem  gesammten  Dasein 
ist  der  grauenhafteste  Egoismus  zu  Grunde  gelegt:  die 
Gesellschaft  heuchelt  Humanität,  und  eine  Bestie  von 
Individuum  wird  durch  Gesetz  und  Einrichtung  auf  die 
andere  gehetzt,  um  derselben  das  Blut  aus  dem  Leibe 
zu  saugen  und  das  Mark  aus  den  Kmx^hen.  Das  Glück 
des  einen  hat  das  Unglück  von  tausend  andern  zur 
nothwendigen  Voraussetzung,  und  wer  nach  dem  Drange 
eines  edlen  Herzens  handelt,  läuft  Gefahr,  vom  Büttel 
ausgezogen,  vom  Gesetze  bestraft  und  von  der  Gesellschaft 
gelästert,  zum  Irren  erklärt,  oder  gar  zertreten  zu  werden. 

Dies  alles  verschuldet  Alkoholismus  und  Criminalis- 
mus,   weil   es  extreme  Zustände  erzeugt   und   unterhält. 
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Ein  nalurgemässes  System  der  Gesellschaft  und  öffent- 
lichen Wirthsehaft,  und  von  dem  ganzen  Jammer, 
welcher  den  grössten  Theil  der  Verbrechen  erzeugt,  kaum 
die  Spur. 

So  ungewöhnlich  leicht  wäre  es  für  Staat  und  Gesell- 
schaft, dem  Bösen  mit  Sicherheit  vorzubeugen,  wenn 
man  nur  sich  Mühe  gäbe,  alte  Vorurtheile  zu  über- 
winden und  die  Hemmnisse  freien  Denkens  und  edlen 
Fohlens  zu  beseitigen;  wenn  man  nicht  davor  zurück- 
schreckte, Familie  und  Gemeinwesen  wirklich  auf  eigenthch 
religiösen  Grundlagen  zu  erbauen.  Immer  noch  werden 
dem  Staate  und  der  Gesellschaft  Aufgaben  zuerkannt, 
die  ihnen  gar  nicht  zukommen,  und  solche  aberkannt, 
welche  zu  allernächst  von  ihnen  erfüllt  werden  müssten. 
Besorgte  der  Staat  seine  eigentlichste  und  oberste  Pflicht : 
allgemeinen  Umtausch  sämmtlicher  Güter  und  Dienste,  so 
wäre  jeder  im  Besitz  seiner  Häuslichkeit,  also  auch  Grunds 
und  Bodens,  jeder  dem  Kampf  um  Habe  und  Leben  absolut 
entrückt,  und  dadurch  der  Criminalismus  ausgelöscht. 

Aus  dem  bisherigen  wird  klar,  dass  A.  Corre***) 
im  Recht  ist,  wenn  er  ausspricht:  „Im  Grossen  und 
Ganzen  werden  bei  völlig  Uncivilisirten  weniger  Ver- 
brechen begangen,  als  bei  Gesitteten."  —  Natürlich,  weil 
die  gegenwärtige  Gesittung  überglättete  Halb-Barbarei  ist. 

Alban  de  Villeneuve-Bargemont*^)  hat  mehrere 
sehr  bedeutungsvolle  Aussprüche  gethan,  denen  wir  noth- 
wendig  Raum  geben  müssen.  Derselbe  bemerkt:  „Die 
individuelle  Armuth,  das  heisst:  der  mehr  oder  weniger 
absolute  Mangel  an  den  zum  Dasein  eines  Individuums 
oder  einer  Familie  erforderlichen  Gegenständen,  ist  eine 
schmerzliche  Lage,  welche  mit  unserem  Mitleid  zu  be- 
gleiten uns  die  natürliche,  den  Menschen  mit  seines 
Gleichen  verknüpfende  Sympathie  gebieterisch  nöthigt; 
in  den  Augen  der  Religion   ist  die  Armuth  ein  Leiden, 
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dem  der  Himmel  selbst  beizuspringen  anordnet,  es  er- 
scheine wo  immer:  sie  ist  auch  eine  Ursache  leiblicher 
und  sittlicher  Entartung,  der  vorzubeugen,  das  Interesse 
der  Gesellschaft  ausmacht ;  die  Weltweisheit  sieht  in  der 
Armuth  blos  eine  schwere  sittliche  Ungerechtigkeit."  .  .  . 
Ind  weiter:  „Während  seine  Nächsten,  seine  Mit- 
brüder alle  Vortheile  des  I^bens  geniessen^  fehlt  es  dem 
Dürftigen  an  Nahrung,  an  Kleidung  und  zuweilen  an 
Obdach.  Ein  Raub  des  Hungers,  der  Kälte,  der  Krank- 
heiten, welche  aus  seiner  äussersten  Entblössung  den 
Ursprung  leiten,  ist  jeder  Augenblick  des  Daseins  des 
Dürfligen  gequält  durch  Begehrung  oder  leiden.  Und 
nicht  allein  ihm  geht  es  so;  er  sieht,  wie  die  nämlichen 
Leiden  die  Wesen  befallen,  welche  er  mit  der  innigsten 
Liebe  umfasst,  und  ist  ausser  Stand,  ihnen  zu  helfen. 
Wenn  das  Uebermaass  von  Elend  nicht  sein  Herz  aus- 
trocknete, wenn  die  Quelle  seiner  edelsten  und  zartesten 
Regungen  nicht  versiegte,  erfahrt  sein  Gefühl  einen 
Zuwachs  von  Pein.  Für  den  Enterbten  giebt  es  keine 
Ruhe,  keine  andauernde  Freude,  keine  Zukunft,  und 
insbesondere  keine  Freiheit!  .  .  .  Nur  zu  häufig  folgt  dem 
moralischen  Niedergang  die  leibliche  Entartung ;  der  Geist 
schwächt  sich  und  löscht  aus.  Geknickt  und  gebrochen 
durch  sein  Unglück,  gelangt  der  Dürflige  zum  Verlust 
seiner  Würde.  Aber,  wenn  die  Barmherzigkeit  ihn  nicht 
entdeckt  und  seiner  sich  nicht  annimmt,  wenn  die  Stimme 
der  Religion  ihn  nicht  erleuchtet  und  tröstet,  darf  man 
da  erstaunen,  dass  er  die  Vorsehung  einer  grossen  Un- 
gerechtigkeit beschuldigt  oder  die  gesellschaftiche  Ordnung 
einer  unleidlichen  Mangelhaftigkeit?  Welche  andere 
Zuflucht,  welche  andere  Hoffnung  bleibt  ihm,  als  Ver- 
letzung der  gesellschaftlichen  Normen,  oder  Trennung  von 
einem  bedauernswert hen  Dasein?  Wahrhaftig,  das  Ver- 
brechen ist  der  Nachbar  solcher  Verzweiflung."  — 
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Diese  Enlwickelungen  regen  mancherlei  Gedanken 
und  Gefühle  an. 

Alle  Mittel  zu  Austilgung  der  Dürftigkeit,  des  Elends, 
der  Massen-Armuth  haben  bisher,  und  zwar  mussten  sie 
dies  mit  logischer  Nothwendigkeit,  sich  als  F^alliativ-Mittel 
von  unbedeutender  Wirksamkeit  bekundet ;  denn  sie  waren 
immer  nur  auf  die  Erscheinung  berechnet  und  jnicht  auf 
die  Ursache.  Und  weil  dem  immer  so  sich  verhielt, 
darum  konnten  mit  all  den  angewandten  Palliativ-Mitteln 
und  Quacksalbereien  weder  Elend,  noch  auch  Alko- 
holismus, Entartung  und  Criminalismus  geheilt,  getilgt, 
verhütet  werden. 

Man  ruft  die  private  und  öffentliche  Barmherzigkeit 
an.  Vortrefflich,  in  der  That!  Allein,  wie  schwer  trennt 
sich  der  Einzelne  und  wie  unendlich  schwer  die  Staats- 
Verwaltung  von  Silber-Stücken,  Gold-Münzen  und  Bank- 
Noten  I  Wie  unendlich  viel  von  Demüthigung  wird  von 
dem  Armen  gefordert,  dem  man  so  viel  giebt,  dass  er 
nicht  erhungert,  und  so  wenig,  dass  er  nicht  satt  wird, 
fnd  wenn  auch  zehnmal  so  viel  Gutes  gethan  würde, 
als  geschieht,  es  wäre  doch  keine  durchgreifende  Wirkung 
zu  erzielen,  den  Criminalismus  weder  zu  heilen  noch  zu 
verhüten,  weil  innerhalb  des  herrschenden  Systems  der 
Wirthschaft  und  Gesellschaft  der  eigentlichen  Ursache 
gar  nicht  beizukommen  ist.  Und  diese  letztere  heisst: 
Id-Werth.  Dieser  allein  ist  Urquell  alles  Uebels,  aller 
Niedertracht,  aller  Verbrechen  und  Vergehen,  oder  doch 
der  meisten.  Hört  die  Arbeit  auf,  dem  Erwerb  des 
Geldes  zu  dienen,  hört  das  letztere,  das  Tantum-Quantum, 
überhaupt  auf,  indem  L'mtausch  der  Güter  und  Dienste 
durch  den  Staat  allein  eintritt,  so  ist  allgemeine  wirth- 
schaflliche  Sicherheit  gegeben,  keine  Arbeit  unfruchtbar, 
keine  Thätigkeit  nutzlos,  kein  Elend  möglich  und  Egois- 
mus überflüssig.     Ich  habe  dies  an  andern  Orten  **)  ange- 
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deutet,  ganz  aiisfiihrlk-h  jedoeli  im  zweiten  Bande  dieses 
\\>rkö  behandcll. 

Demnach  sind  die  jetzigen  Kigenlhums-Gesetze,  aus 
denen  Unheil  in  gan:ten  Oeeanen  aiisstrüinl,  zu  Staub 
und  Asche  zerfallen  und  dunh  andere  Normen  ersetzt, 
aus  denen  fiesnndheil,  Tugend  und  (ilüik^eligkeit  aller 
ohne  Ausnahme  sich  entwickeln  und  der  wahre  Mutler- 
Boden  einer  Religion  der  I,ielie  eiiientlich  erst  erwächst. 

L'nd  es  wird  hei  Aurrichtung  und  Krhaltung  alles 
Guten  zu  beaclilen  sein,  was  Henry  Dyer***)  sagt:  „Ent- 
artung tritt  ein,  wenn  Parasiten  eines  Wesens  Nahrungs- 
Säfte  aussaugen."  Jean  Massarl  und  KniilVander- 
velde  ***•)  kennzeichnen  die  wirkliche  Gefahr  des 
Schmarotzerthunis.  — 

Armulh,  Dürftigkeit,  Elend  sind  keineswegs  etwas 
von  Gotl  Gewolltes  und  Verhängtes,  sondern  Zustände, 
welche  mit  mathemalischer  Noihwendigkeit  aus  dem 
noch  herrschenden,  aber  für  die  jetzige  Stafe  der  Ent- 
wickelung  und  Gesittung  nicht  mehr  passenden,  System 
der  Wirthscliafl  und  Gesellschall  sich  ergehen,  und,  wie 
ich  nachwies,  aufliören,  wenn  dieses  System  von  einem 
naturgemässen ,  der  Enlwiekelunp  und  Gesittung  ange- 
liitssten,  abgelöst  wird. 

Erst  nachdem  soUln  -  ;:r-i  hrlun,  i^l  jene  allgeim'iiii' 
Erziehung  zum  Guten  riii.i;lnj),  welche  allein  es  vemiaj!. 
die  Itegelirungen  zu  HüiMplen,  die  Leideasaharivn  xn 
beherrschen,   die  Geriihli     m  voredeln,   die  tlpdnnkf'i   7. 

erhellen,    und    das    Wollen    der    Liebe    und    Erk.- ■ 

dienstbar  zu  müchen,    .-imiii   dfii  HaiiR   kiku  Vi'f.'. 

auszutilgen.     Ohne  diese  iillynih-i.  ■    i'- 

und   sociale  Enciebuni;    i-i   um. 
niemals   an   Heilung   unl    \  <-ri. 
zu    denken:   ohne   diesr    iMviri,. 
überall,  ganz    besonder-    miK  1 


niiiinliim,  die  IjPidpiischnrien  titid  nnwilc»  HiirflirimRcii 
7.11  Rii-sin-PHanzPii  ^'wh  eiil« ii-kfln  umi  auch  h«'i  voti 
y.U'mi  freien  Hevölkeniiigen  Mord  und  Tudtsrhlnjr  zu 
Hjiuisc  sfin. 

tJross  wie  das  l'ral-Gebirge  ist  die  Diimiiilioit  und 
fi(i|><ireiid  die  barbarische  Denkiings -Weise  der  gpsillet 
sich  nennniHen  Zweihänder.  Ans  diesem  Onmde  geht 
es  t*i  lanesniii  mit  Krkenntniss  der  letzlen  l'rsailie  des 
Verbnflierthmns  und  macht  die  Äiislil({iing  dos  letztern 
mir  keinen  Forlsehrill,  Nur  ein  geringer  Hnichtheil  der 
l>'nkenilen  niid  (eilenden  brauchte  In  Wirkhclikeit 
erleiiehlet  und  gefiihlvoti  ZU  sein,  iiTid  der  Wandel  zum 
llessem  erfolgle  mil  liewissheit  in  s(^hr  kmzer  Zeil. 
Aber,  als  ob  man  mit  Blindheit  geseblagen  wäre,  versuiht 
man  immer  und  immer  wieder  mil  elenden  Palliativ- 
Mitteln,  und  erwirkt  dabei  nicht  nur  keine  Hessi-rnng, 
sondern  geradezu  Vers<'hleehterung  jcsier  Iraurigeii  Iru- 
slämte  und  Verhällnisse,  aus  denen  der  (;rirnin;ilisrnii>' 
em[N>rkonmil,  wie  die  Frucht  aus  der  llliillje, 

..f>rr  innere  Zusammenhang  zwischen  llimv'cr-l'ein 
der  lleissigsten  ArbeitPr-8<-hichlen  und  aul  ia|'ilalj-li~(lii-r 
Aci'umulation  begrimdeten,  grolM*n  iMier  rallinittiii  \>-i- 
H-bttMidung^Omsum  der  Fleichen,"  sairl  (wirl  Main", 
iiiil  KeimUii»  ih'i 
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und  dichter  gefüllte  Schlupfwinkel.  Andererseits  weiss 
jeder,  dass  die  Theuerkeit  der  Wohnungen  im  umgekehrten 
Verhältniss  steht  zai  ihrer  Güte,  und  dass  die  Minen  des 
Elends  von  Fiäuser-Speculanten  mit  mehr  Profit  und 
weniger  Kosten  ausgebeutet  werden,  als  jemals  die  Minen 
von  Potosi."  Tnd  weiter:  „Man  bewundere  die  capi- 
talistische  Justiz!  Der  Grund-Eigenthümer,  Haus-Eigner, 
Geschäfts-Mann,  wenn  expropiirt  durch  „improvements", 
wie  Eisenbahnen,  Neubau  der  Strassen  u.  s.  w.,  erhält 
nicht  nur  volle  Entschädigung;  er  muss  für  seine  er- 
zwungene „Entsagung"  von  Gott  und  Rechts  wegen  noch 
oben  drein  durch  einen  erklecklichen  Profit  getröstet 
werden.  Der  Arbeiter  wird  mit  Frau  und  Kind  und 
Habe  aufs  Pflaster  geworfen  und  —  wenn  er  zu  massen- 
haft nach  Stadt -Vierteln  drängt,  wo  die  Municipalität 
auf  Anstand  hält,  gesundheits-polizeilich  verfolgt  I  — 

Dies  nun  ist  ein  kleines  Bild  der  Logik  des  fort- 
schreitend sich  entwickelnden  Svstems  des  Tantum- 
(Juantum,  welches  in  dem  Maasse  seiner  Ausbildung  Alko- 
holismus, Entartung,  Verbrecherthum  ausbildet,  demnach 
Zustände  setzt,  welche  in  absehbarer  Zeit  den  Bau  der 
Gesellschaft  unterwühlen  nnd  zuletzt  das  Gemeinwesen 
vernichten.  Die  Armen  werden  immer  ärmer,  die  Reichen 
reicher;  jene  entarten  durch  Elend,  diese  durch  Ueppigkeit, 
und  beide  werden  in  das  Verbrechen  gelrieben:  jene 
durch  Hunger,  diese  durch  Tebermuth.  Tnd  damit  ist 
die  Mens(*hheit  zu  Ende. 

Einzelne  Verbrechen  können  unter  allen  Umständen 
ausgesonnen  und  ausgeführt  werden,  sobald  nur  Gelegen- 
heit dazu  sich  darbietet  und  etwas  Anlage  vorhan<hMi 
ist.  Mit  der  Entwickelung  des  Criminalismus  aber  ver- 
hält es  sich  ganz  anders.  Denken  wir  uns  eine  bis  dahin 
ehrliche,  sitten-reine  Bevölkerung,  welche  naturgeinä^s 
arbeitete  imd  lebte,  sinke  nun  zu  weisser  Sciaverei  herab. 
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werde  aus  ihren  geräumigen,  gemüthliohen  Wohnungen 
vertrieben,  sei  gezwungen,  immer  mehr  Entbehrungen 
sich  aufzuerlegen  und  ihre  Arbeit  zu  verdoppeln,  in  un- 
gesunde Löcher  zu  ziehen,  verpestete  Luft  zu  athmen, 
im  Schatten  zu  vegetiren,  mit  schadhaften  Kleidern  sich 
zu  begnügen,  ja  mit  Lumpen  sich  zu  helfen,  und  sei 
allen  Härten  des  brutalen  und  perfiden  Eigenthuins- 
Gesetzes  preisgegeben ;  denken  wir  uns  ferner,  die  Leiden 
dieser  unglücklichen  Bevölkerung  nähmen  fortschreitend 
zu,  und  alle  Bemühungen  echter  und  falscher  Menschen- 
Freunde  seien  erfolglos:  —  so  haben  wir  eine  unermess- 
liohe  2^1  von  Umständen  hier  vereinigt,  welche  höchst 
geeignet  sind,  die  Anlage  zu  specifischem  Verbrecherthum 
zu  entwickeln  und  die  Gelegenheits-Ursadien  zu  ver- 
mehren und  zu  verschärfen. 

Es  ist  also  Steigerung  der  auf  dem  Grunde  von 
Egoismus  und  Tantum -Quantum  sich  erhebenden  Civili- 
sation  gleichbetleutend  mit  Wachsthum,  mit  Ausbreitung 
und  Vertiefung  des  Criminalismus.  Wekiien  Unterschied 
macht  es  für  den  Zustand  der  Seele  aus,  ob  ein  Mensch 
liequem,  trocken,  sonnenhell  wohnt,  oder  in  feuchten, 
dunklen  Kellern,  pestenden  Höfen,  gesundheits- widrigen 
Dach- Verschlagen  haust;  ob  er  angemsssen  sichernährt, 
reiner  Genuss-Mittel  sich  bedient,  oder  Abfälle  isst  und 
Fusel-Branntwein  trinkt;  ob  er  das  Bewusstsein  hat, 
wirthschafllich  und  gesellschaftlich  auf  festem  Grunde  zu 
stehen,  oder  auf  dem  unsichern  Boden  eines  Morastes  zu 
taumeln,  mit  der  Aussicht,  im  nächsten  Moment  zu  versinken. 

Je  grösser  Unfreiheit  und  Dürftigkeit,  desto  grcksscr 
die  Gefahr,  vom  Eigenthums- Gesetz  zermalmt,  von  den 
Begünstigten  und  Gewissenslosenr  ausgenutzt  und  aus- 
gesaugt zu  werden.  Und  dieser  Gefahr  ebenso,  wie 
seines  ganzen  furchtbaren  Elends,  ist  der  Enterbte  sich 
bewusst.     Ein   solches  Bewusstsein  drückt  entweder  zu 
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Boden   und   erzeujrt   Apathie,   oder  es  erfüllt   mit   Hass, 
Erbitterung,  wilder  Wuth,  und  nährt  den  Criminaliämus. 

Menschen-Freunde  glauben,  es  sei  auf  dem  Wege 
der  Erziehung  und  Bildung  des  Volkes  das  wirlhschafliiehe 
Elend  und  in  weiterer  Folge  das  Verbrecherthnm  zu 
verhüten.  Auch  wenn  die  Erziehung  die  beste  innerlich 
religiöse,  die  Bildung  absolut  der  Individualität  angemessen 
wäre,  Messen  die  gewünschten  Erfolge  ohne  gründliche 
Aenderung  des  wirthschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Systems  niemals  sich  erreichen. 

Der  hungernde,  frierende,  in  einem  dunklen,  feuchten 
Loche  wohnende,  getretene,  ausgenutzte  Mensch  kann  gar 
nicht  religiös  und  gesellschaftlich  erzogen,  nicht  einmal 
mit  den  Anfangs-Gründen  der  geistigen  Bildung  versehen 
werden.  Und  wenn  es  gelingt,  ihn  zu  erhellen,  so  sieht 
er  sein  Unglück  noch  schärfer  und  wird  noch  mehr 
.erbittert;  denn  in  Europa  kann  auch  die  beste  Schul- 
\Bildung  das  Elend  nicht  überwinden.  Damit  ist  kein 
Wort  gegen  die  Erziehung  des  Geistes,  sondern  nur  gegen 
das  natur-widrige  System  der  Wirthschafl  gesprochen, 
welches  dem  I^roletarier  das  Leben  verkümmert,  und 
trotz  und  durch  Schule  den  Criminalismus  fördert. 

Henry  Fawcett***)  bemerkt:  „Einmischung  der 
Regierung  sucht  gewöhnlich,  die  Individualität  zu  zer- 
stören und  das  Selbst -Vertrauen  zu  schwächen".  ,, Er- 
ziehung erzeugt  Erziehung  .  .  .  Unwissenheit  andererseits 
ruft  allzu  häufig  Unwissenheit  hervor.  So  strenge  die» 
Einwände  gegen  das  Frincip  der  staatlich(»n  Eiimiis<rhung 
auch  sein  mögen,  so  kann  denn  doch  eine  berechtigte 
Ausnahme  zu  Gunsten  der  zwangsweisen  Schul-Erziehung 
gemacht  werden.  Unwi.ssenheit  ist  ein  Uebel,  welches 
nicht  sich  selbst  heilt;  Zwang  muss  angewandt  werden, 
um  dieselbe  zu  entwurzeln".  —  Betrachten  wir  dies  genauer. 
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Gegen  den  Schul-Zwang  wäre  nichts  einzuwenden; 
aber,  der  Unterricht  kostet  Geld  und  der  Proletarier  liat 
davon  zu  wenig,  um  genügend  Nahrung  für  sich  und 
seine  F^aniilie  anzuschaffen.  Wäre  die  Schul  -  Erziehung 
gratis  und  das  Brod  in  der  Familie  reichlich,  die  Gesammt- 
lieit  der  Lebens-Bequemlichkeiten  den  Bedürfnissen  an- 
gemessen, so  zeigte  der  Schul-Zwang  nur  die  besten 
Krfolge  und  die  Schul-Erziehung  wäre  eines  der  sichersten 
Vorbauungs-Mittel  des  Verbrecherthums. 

Geistes-Bildung  der  Arbeit-Nehmer  hat  keinen  irgend 
beträchtlichen  Kinfluss  auf  den  Markt.  Und  innerhalb 
jle<i  Systems  vom  Tantum  -  Quantum  entscheidet  für  die 
gröbste  2^hl  der  Menschen  der  Markt  über  alles  Sein 
und  Nichtsein,  ganz  gleichgültig,  ob  die  Intelligenz  stark 
«Hier  schwach  durch  ünterriclit  entwickelt  wurde. 

Gerathen  nun  Individuen  mit  wohl  entwickeltem 
(leiste,  mit  grösserer  Schul-Bildung,  in  die  Sdaverei  des 
Marktes,  in  Hunger,  Noth  und  Elend,  trotz  anstrengender, 
ja  aufreibender  Arbeit,  so  wird  das  Maass  ihrer  Erbitterung 
ein  sehr  hohes  werden  und  ihre  Intelligenz  wird  dazu 
dienen,  entweder  zum  Selbstmord  sie  zu  veranlassen, 
<KJer  krumme,  lichtlose  Pfade  ihnen  zu  weisen,  auf  denen 
da.<  Nothwendige  mit  einem  kühnen  Griff  zu  erfassen, 
mit  einem  glatten  Wort  zu  erreichen. 

Keine  Frage,  dass  gebildete  Eltern  in  der  Regel  auch 
gebildete  Kinder  erziehen;  dass  heisst:  unter  normalen 
Verhältnissen.  Sowie  aber  Noth  und  Elend  dauernde 
Zudlände  der  Familie  gewordeen  sind,  hört  Erziehung 
auf,  Erzieliung  zu  erzeugen,  und  dämpft  Schul -Zwang 
den  Hang  zun)  Verbrechen  unter  keinc^i  Umständen. 

Nicht  die  S(jhule  hält  von  einer  Bevölkerung  Elend, 
Alkoholismus  und  Criminalismus  ab,  sondern  das  günstigere 
Vertiällniss  von  Arbeit  und  Markt  thut  dies,  d(*r  Umstand, 
da.s.<  die  arbeilenden  Clas.sen    nicht    von   der  Natur   sich 
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loslösten,  noch  ihr  Grund-Eigenthuni  besitzen,  noch  ihren 
Garten,  ihr  Feld  bebauen,  wenngleich  sie  in  der  Fabrik 
beschäftigt  sind  und  von  dieser  Thätigkeit  hauptsäehlicii 
den  Lebens-Unterhalt  gewinnen.  Solche  Bevölkerungen  sind 
wenig  an  Alkoholisinus  und  Criminalismus  betheiligt, 
auch  wenn  die  Schule  bei  ihnen  keine  beträchtliche  Rolle 
spielt.  Dagegen  nehmen  Alkoholismus  und  Criminalismus 
in  dem  Maasse  zu,  in  welchem  der  Mensch  von  der 
Natur  losgelöst  und  von  dem  Egoismus,  von  dem  Markt 
zum  Leibeigenen  gemacht  wird,  ganz  einerlei,  ob  auch 
die  Schule  die  grösste  Rolle  s[)iele. 

Innerhalb  des  Verbrecherthums,  welches  überall  eine 
besondere  Gaste  ausmacht,  giebt  es  leitende  Köpfe  und 
geleitete.  Die  erstem  wissen  das  in  der  Schule  (ielernte 
ausgezeichnet  auf  die  Fliege  der  Gemeinheit  und  Nieder- 
trächtigkeit anzuwenden;  die  letztern  dagegen  verhalten 
sich  nur  als  Ziehpup[)en  der  Leitenden,  und  aller  Schul- 
unterricht ist  ihnen  zu  einem  Ohr  hinein,  zum  andern 
heraus  gegangen.  Jenen  war  der  Schul-Zwang  ein  Unter- 
stützungs-Mittel der  verbrecheris(!hen  Thätigkeit,  diesen 
etwas    unbedingt    Nebensächliches   und   Bedeutungsloses. 

Beide  Kategorien  von  Menschen  sind  nicht  durch 
Schul-Bildung  abgehalten  worden,  das  zu  werden,  welclu^ 
sie  durch  Eigenthums-Geselz,  Markt  und  Elend  geworden 
sind.  Leitende  und  Geleitete  inneriialb  des  Criminalis- 
nms  hätten  von  ihrem  V^erhängniss  nur  abgehalten  werden 
können  durch  die  dauernd  gegebene  Möglichkeit  normaler 
Befrittdigung  ihrer  Bedürfnisse.  Unter  dieser  Voraussetzung 
wäre  (*chte  Schul-Bildung  allen  nur  zum  Heile  geworden. 

Flügen  Buret*®)  hat  gezeigt,  dass  „der  Wrfall  der 
menschlichen  Ra.sse  bei  den  arbeilenden  Classen,  welche 
innerhalb  der  grossen  Städte  wohnen  und  industriell 
thätig  sind,  mit  trauriger  Augenscheinlichkeit  erwiesen  ist,'^ 
und  der  Thatsache  erwähnt,  dass  bis  zur  Zeit  der  Cholent 
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in  England   niemand   um   den    gesundheitlichen   Zustand 
der  Armen  sich  bekümmerte  und  die  Dürftigen,  Klenden 
ganz  ausserhalb  des  Gesetzes  standen.     Schottland  sei  so 
lange  Zeil  berühmt  gewesen  ob  der  Schönheil  und  Blüthe 
seiner   Bevölkerung,   und   nun  biete  es   ein   schlagendes 
Beispiel  dafür  dar,  wie  die  vortrefflichsten  Rassen  unter 
Herrschaft  des  Elends  verkommen.     „Die  Classen,  welche 
Elend  leiden,"  sagt  Buret,   „sind  in   einen  verhängniss- 
vollen   Kreis    eingeschlossen,    dem    sie    nur    durch    die 
heroischesten    Anstrengungen   ihrer   eigenen    Kräfte   und 
der   Kräfte   jener,    welche    sie    retten    wollen,    entrissen 
werden  können.  Eine  unerbittliche  Nothwendigkeit  scheint 
den  ehernen  Kreis  um  sie  für  immer  ges(;hlossen  zu  haben. 
SWir  bald  zieht  das   leibliche   Elend   das   sittliche   nach 
sieh;   und   dieses  bedingt  so  energisch  die  Zunahme  des 
erslern  bis  zu  den  äussersten  Grenzen,  dass  es  die  einzige 
Ursache  zu  sein  scheint.     Die  beiden  Arten  des  Elends 
erzeugen  einander  gegenseitig  und  zwar  derartig,  dass  es 
fast  unmöglich   ist,   ihre  eigentlichen  Veranlassungen  zu 
enldecken,   und  dass  die  ausgezeichneisten  Schrift  steller 
die  Fehler  des  Armen  für  dessen  Leiden  und  Entbehrungen 
verantwortlich  machten."     Und  endlich:  „Das  Elend  und 
die  grosse  Industrie,    welche  die  Alters -Classen  und  die 
lieiden  Geschlechter  der  Arbeitenden  bunt  durch  einander 
gewürfelt  anhäufen,  das  Elend  in  engen  Wohnungen  und 
zuweilen  in   einem  Belle,   die  Industrie   in   Werkstätten, 
veranlassen    unmittelbar    aussereheliclie    Vermischungen 
und   frühzeitiges    Erwachen    des    Zeugiings-Triebes."    — 
l'nd  sollte  dem  allen  Schul-Bildnng  entgegen  zu  arbeilen 
vemmgen?  Niemals. 

Mit  grössler  Gewissheit  muss  angenommen  werden, 
das^  Arbeiter  mit  einem  höheren  Maassc»  geistiger  Bildung 
daji  Elend  noch  weit  schwerer  ertrugen  können,  als 
^»Iclie    mit    uiibeträchllicher    Sciml-Erziehung;    ja,    dass 
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ihnen  ihre  bessere  Unterriohtung,  welche  nur  höchst  aus- 
nahmsweise die  Zerreissung  der  eisernen  Klammern  der 
Noth  ermöglicht,  in  so  sehr  vielen  Fällen  dazu  dient,  nur 
noch  gewisser  in  das  Verbrecherlhum  hinein  zu  kommen 
und   zur  Vaterschaft  des  Criminalismus  es  zu   bringen. 

Auch  dem  geistig  auf  das  Vollkommenste  entwickelten 
Menschen  ist  es,  in  das  Klend  gerathen,  in  den  meisten 
F'ällen  allein  gar  nicht  möglich,  den  Bannkreis  der  Noth  zu 
verlassen.  Es  kämpfen  und  ringen  die  meisten  bis  zu  Er- 
schöpfung ihrer  Kräfte,  und  viele  gelangen  schliesslich  dazu, 
den  krummen  Weg,  auf  welchem  sie  Nahrung  finden,  dem 
geraden  Weg,  auf  welchem  sie  unter  Herrschaft  des  Systems 
vom  Tantum -Quantum  erhungern,  vorzuziehen  und  die 
grosse  Armee  das  Verbrecherlhums  zu  vermehren. 

Dazu  ist  ihnen  das  höhere  Maass  von  Geistes-Bildung 
lörderlich.  Der  Hunger  zernagt  allmählig  die  Grund- 
Pfeiler  des  Gewissens  und  der  aussaugende  Mitmensc*h  lässt 
durch  die  Operationen  des  Büttels  diesen  V^organg  vollenden. 

CSo  hängen  Eigenthums-Wahn,  Elend,  Bildung  und  \^er- 
brechen  zusammen. 

Wie  Charles  Letourneau'^^)  nachweist,  ist  das 
Verlangen  nach  Eigenthum  Ausfluss  eines  Instincts,  ein(»s 
gelK)renen  und  herrschenden  Triebes,  welcher  in  der 
Menschheit  der  grosse  F'aclor  der  Geschichte  war.  ,,lii 
der  That,"  entwickelt  dieser  Gelehrte,  „ist  das  Verlangen 
nach  Eigenthum  nur  eine  der  Offenbarungen  des  ursprung- 
li(?hsten  der  Bedürfnisse,  des  Bedürfnisses  der  Selbst- 
erhaltung, des  Lebens  und  der  Erhaltung  der  Na(*h- 
kommenschaft.'*  —  Wenn  nun  dem  so  ist,  so  wird  auf 
das  Verhältniss  des  Wirthschafts-Systems  zum  Eigenthums- 
Trieb  das  grösste  Gewicht  fallen. 

Es  wird  ein  naturgeinässes  System  der  öffentlichen 
Wirlhscliafl  und  Gesellschaft  den  Trieb  normal  entwickeln, 
den  Menschen  gut  und  gesund  machen,  ein  naturwidriges 
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System  Elend  und  Ueppigkeit  erzeugen,  den  Menschen 
böse,  krank,  verbrecherisch  machen. 

Irland  ist  in  jedem  Puncte  ein  Beispiel  dafür,  dass 
Missverhältniss  von  natürlichem  Kigenthums-Trieb  und  dem 
System  der  öffentlichen  Wirthschaft  Elend  ohne  Maass  und 
Ziel,  Alkoholismus,  Entartung  des  Menschen  und  Criminalis- 
mus  erzeugt.  Zwar  lässt  dergleichen  in  jedem  andern 
Lande  sich  auch  nachweisen;  aber  imnuT  werden  diese 
traurigen  Thatsachen  dort  am  meisten  zur  Wahrnehmung 
gelangen,  woselbst  das  öffentliche  System  die  schroffsten 
Gegensätze  des  Besitzes  hervor  bringt,  die  Zahl  der  Ent- 
erbten fortschreitend  und  riesenhaft  sich  vergrössert,  und 
der  Einzelne  din*ch  den  Druck  der  naturwidrigen  Verhält- 
nisse so  gelähmt  wird,  djiss  er  nicht  mehr  im  Stande 
ist,  aus  eigener  Kraft  die  Kette  des  Unheils  zu  zerbrechen. 

England\s  Regierung  wendet  nun  jährlich  unermessliche 
Mittel  zu  Unterdrückung  des  Verbrecliens  im  ganzen 
voreinigten  Königreich  auf.  Wie  die  beachtenswerthen 
lferi(*hte  von  W.  D.  Morton  ^^)  melden,  werden  in 
jedem  Jahr  fast  einhundertundsiebenundachtzig  Millionen 
Francs  zu  diesem  eigentlich  nutzlosen  Zwecke  ausgegeben, 
l'nd  dabei  nehmen  die  Verbrechen  weit  mehr  zu,  als  der 
Zunahme  der  Volks-Zahl  entspricht. 

Je  mehr  die  G(»sells(*haften  in  den  Pfuhl  einer  falschen 
Oesiltung  hinein  gerathen,  je  mehr  also  das  System  des 
Tanlnm-Quantum  sicli  entwickelt,  desto  grösser  die  Zu- 
nahme des  Criminalismus,  desto  höher  der  Aufwand  an 
Gdd  und  Kraft  zu  Unterdrückung  des  letztem.  Diese 
Tlmlsache  beweist,  dass  von  hundert  Menschen  neunund- 
neunzig ausgemachte  Tölpel  sind,  unfähig  jeder  Erkennt- 
iiij?s,  jedes  Aufschwungs,  und  dass  in  so  vielen  Gegenden 
^er  falsch  gesitteten  Welt  die  Ton -Angeber  verdienten, 
hinaus  geprügelt  zu  werden. 

Doch  beschäftigen  wir  uns  mit  Irland. 

t-  Reich,   Crimioalitul  und  Altruismus,  I.  7 
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„Irland,"  sagt  H.  C.  Carey^%  „gab  vor  der  rnion 
.'.  .  einen  so  bedeutenden  Markt  Rir  Bücher  ab,  dai?s 
dort  die  vorzüglichsten,  in  Enghind  ersc*hienenen  Werke 
wieder  aufgelegt  werden  konnten.  Mit  der  Union  ver- 
schwand aber  dieser  Markt  ganz  und  gar.  Kürzlich 
wui-de  ein  ausgedehntes  Unterrichls-Syslem  organisirt  und 
seine  Resultate  werden  sehr  gerühmt ;  allein,  wozu  dient 
die  Sctiul-Bildung  da,  wo  es  keine  Nachfrage  nach  den 
dadurch  entwicketen  Fähigkeiten  giebt?  Irland  hat  keine 
Manufacturen  und  keine  Land-Wirlhschafl,  die  diesen  Namen 
verdienten.  Die  Gesells<*haft  muss  also  auch  ferner  nur 
zwei  grosse  Classen  aufweisen,  die  sehr  Reichen  und 
die  sehr  Armen.  Unter  solchen  Umständen  kann  es  keine 
Oiinbinations-Kraft  geben;  die  Fähigkeiten  des  Volki»s 
müssen  unentwickelt  bleiben;  die  Circulation  der  Gesell- 
schaft muss  träger  bleiben,  als  die  jedes  andern,  auf 
Civilisation  Anspruch  machenden  Gemeinwesens,  und  die 
grosse  Krankheit  der  Uebervölkerung  muss  fort  bestehen." 

Und  was  äussert  Gustav  de  Heaumont"^^),  ein 
Freund  Irland's,  über  dessen  Bewohner?  Das  Folgende: 
„Der  Irländer  ist  ein  Müssiggäng(T,  ein  Lügner,  ein  un- 
mässiger  Mensch,  zu  Gewalt -Thätigkeit  geneigt.  Kv  hat 
(»ine  Art  unüberwindlicher  Abneigung  ^e<iim  die  Wahrheit. 
Ohne  Inter(»ss(»  zwischen  Wahrheit  und  Lüge  gestellt, 
wird  er,  uird  man  möge  mit  Gewissheit  darauf  ret'hneii, 
die  Lüge  erwählen.  .  .  .  Sein  Widerwille  gegen  die  Arbeit 
ist  nicht  weniger  eigenthümlich.  .  .  .  Gewaltthätig  u\\i\ 
rachsüchtig,  wird  der  Irländer  in  Ausübung  seiner  Racln^ 
höchst  grausam.  .  .  .  Zuweilen  genügen  Bran<l- Stiftung; 
und  Meuchelmord  ihm  nicht;  er  unterwirft  sein  üpfor 
langen  Peinigungen.  Häufig  genug  ist  er  in  seiner  Rasei-^^i 
elxMiso  ungerecht  wie  grausam,  und  er  rächt  sicli  an 
Personen,  w(»lche  an  seinem  Schaden  nicht  die  kleinste 
Schuld  haben.*' 
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Und  weiter  sagt  Beauinont:  „Diese  Laster,  diese 
Verbrechen,  ich  kenne  dieselben  und  bemerke  sie  bei 
dem  Irländer,  nicht  bei  dem  Engländer.  Und  woher 
kommen  sie?  Von  der  Rasse?  Durchaus  nicht.  .  .  .  Man 
sieht  täglich  den  kräftigsten,  sittlich  energischesten  Menschen 
zurückgehen,  sich  erniedrigen  und  leibli(*li  in  unbedingte 
Schwäche  verfallen,  unter  dem  mehrere  Jahre  andauernden 
Einfluss  von  Elend  und  Verderbniss,  und  man  begreift 
nicht,  dass  sechs  Jahrhunderte  ererbter  Sclaverei,  materiellen 
Elends,  moralischer  Unterdrückung,  ein  Volk  durchaus 
veränderten,  sein  Blut  verschlecjliterteu,  seine  Rasse  er- 
niedrigten und  seine  Sitten  verdarben!"  — 

Wir  sehen  also  Irland  unter  dem  Einfluss  des  natur- 
widrigsten Wirthschafts-  und  Gesellschafts-Systems  in 
Hunger,  Elend,  Alkoholisnuis,  Entartung,  Laster  und 
Verbrechen  sinken,  aus  den  Irländern  erbärmliche  Adepten 
des  Criminalismus  werden. 

<^nz  gleichgültig,  welchem  Volke  auch  ein  Schicksal 
werden  möge,  wie  das  den  Irländern  gewordene,  überall 
^ebtein  beslimmt  ausgesprochenes  ölfentliches  System  der 
Selkstsucht  dem  Criminalismus  reichlichst  Lebens -Luft, 
gleichwie  Nahrung;  überall  werden  die  edlen  Gefühle 
ausgelöscht,  die  uncMlIen  (Hitwickelt.  VVeim  dem  Menschen 
alles  genommen,  vor  dem  Munde  weggeschnappt  wird, 
dessen  er  nothwendig  bedarf,  wenn  der  so  Misshandelte 
n(K'h  ausgesdilossen,  ehr-  und  recihtlos  gemacht  wird, 
weil  er  nun  mit  abgezogener  Haut  schütz-  und  wehrlos 
«dasteht,  so  muss  der  Unglückselige  mit  gnisster  Noth- 
wendigkeit  in  ein  wildes  Thier  sich  verwandeln. 

Dieselbe  Regierung,   die  gleiche  Gesellschaft,  welche  f" 
au?  dein  Scliwächern  ein  wildes  Thier  machte,    bestraft, 
brandmarkt,  vernichtet  den  Unglückseligen,  wenn  er  wirklich 
oder  auch  nur  scheinbar  antisociale  Handlungen  begeht! 
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Dergleichen  aber  ist  die  denkbar  raffinirteste  Grausanikeil, 
welche  selbst  Tiger  und  Sc^hlangen  empören  müsste. 

Und  solche  Hegierungen,  solche  Gesellschaften  nehmen 
das  grosse  Wort  Civilisation,  Christenthum,  Humanität 
in  einem  fort  in  den  Mund,  obgleich  sie,  wie  gezeigt 
wurde,  höchst  civilisationsarm,  unchristlich,  inhuman  sind. 
Aber,  sie  mussten  so  werden,  ohne  es  zu  wollen,  weil 
die  Fortentwickelung  des  egoistischen  Systems  die  natur- 
widrigsten Zustände  in  das  Leben  ruft  und  jede  falsche 
Beurtheilung  dieser  Zustände  zu  den  verkehrtesten  Ans<hau- 
ungen  und  Maassnahmen  leitet,  zu  den  folgenschwersten 
Acten,  die,  anstatt  den  Criminalismus  zu  beseitigen, 
denselben  noch  mehr  ausbilden   und  gefährlich  machen. 

Während  die  Heligion  gebietet,  dem  der  HüHV» 
Medürftigen  Hülfe  zu  leisten  und  jedem  ohne  Ausnahme 
Liebe  und  Beistand  zu  gewähren,  wirft  innerhalb  dos 
socialen  und  national-ökonomischen  Systems  von  Egoismus 
und  Tantum-Quantum  der  Starke  mittelst  (iesetz  imd 
Sitte  den  Schwachen  zu  Boden  und  saugt  ihn  gerade  so 
aus,  wie  das  hisect  von  der  Spinne  ausgesaugt  winl. 
Unter  dem  Kinfluss  solcher  Brüderlichkeit  nimmt  der 
Schwache  das  Bekennt niss  des  Criminalismus  an,  dem 
der  Starke  bereits  angehört. 

In  gewissen  Gegenden  ist  die  Zahl  d(T  VerbrtH-lier 
sehr  klein  und  Criminalismus  unbekannt.  Forschen  wir 
da  g(»nauer  na(*h  den  Trsachen  dies(T  Erscheinung,  so 
gelangen  wir  jederzeit  zu  der  Erkenntniss,  dass  nicht  etwa 
eine  von  vorne  herein  gegebene  besondere  Herzens-Ciütt* 
und  Selbstlosigkeit  die  wirkende  Ursache  ist,  sondern  dass 
das  System  des  gesellschaftlichen  und  wirthschaflliclieii 
Zusammenlebens  der  Entwickelung  des  normalen  Menschen 
nicht  hemmend  geg(»nüber  tritt,  Extreme  nicht  erzengt, 
die  Gesundheit  von  Organismus  und  Sitte  nicht  be<ln>lil, 
nicht    angreift,    und    die    (Jesctze    nicht    dazu  beitrajreii. 
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die  wilde  Bestie  im  Menschen  auszubilden,   dfis  Humane 
zu  zerstören. 

Mit  einem  Worte :  wir  bemerken  auf  solchen  glück- 
lichen Erd-Schollen,  dass  deren  Bewohner  niemals  vom 
Busen  der  Natur  hinweg  gerissen  wurden.  Und  diese 
Thalsache  verursachte,  dass  immer  mehr  die  guten  Seiten 
des  Charakters  in  den  Vordergrund  traten  und  der  Hang 
zum  Bösen  sich  verminderte. 

Norwegen  kennt  kein  Elend,  kein  Verbrecherthum, 
keine  Entartung.  Die  Norweger  gehören  zu  den  grössten 
Menschen  und  haben  zugleich  den  grössten  Umfang  des 
Brustkorbs:  die  Forschungen  von  J.  H.  Baxter^^)  haben 
dies  deutlich  erwnesen.  Die  Norweger  bekunden  auch 
die  allerbesten  Lebens-Verhältnisse;  Jacques  Bertillon^^) 
sagt  am  Schlüsse  seiner  statistischen  Studien  über  dieses 
Volk:  „Obgleich  in  Norwegen  das  Leben  schwer  zu  gewinnen, 
der  Boden  nur  wenig  Hülfs-Mittel  gewährt,  giebt  es  kein 
Land,  woselbst  das  Dasein  von  längerer  Dauer  und  von 
weniger  Gefahren  bedroht."  Und  vorher:  „Diese  Bevöl- 
kerung .  .  giebt  dem  Demographen  sich  durch  die 
Schwäche  seiner  Sterblichkeit  zu  erkennen."  — 

Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  bei  unbefangener 
Beobachtung  überall  erkennen,  dass  naturgemässe  Wirth- 
schafts-  und  sociale  Verhältnisse,  Gesundheit,  lange  Dauer 
des  Lebens,  Glückseligkeit  und  Mangel  des  Criminalismus 
eine  ursächlich  zusammen  hängende  Reihe  von  Thatsachen 
bilden,  während  auf  der  andern  Seite  abnorme  Wirth- 
schafls-  und  sociale  Verhältnisse,  Krankheit,  kurze  Dauer 
des  Lebens,  Unglückseligkeit  und  Criminalismus  in  der 
gleichen  Art  logisch  verknüpft  sind. 

„In  Bezug  auf  den  Charakter,"  sagt  Fr.  Mehwald^^), 
,4ehen  die  Bewohner  Norwegen's,  so  weit  sie  von  der 
äussern  so  genannten  Cultur  unbeleckt  sind,  an  Ehrlichkeit, 
Rechtlichkeit,  Gemüthlichkeit,  Gastfreundschaft,  praktischer 
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Religiosität  und  Menschen -Freundlic-likeit  an  der  Spitze 
aller  europäischen  Nationen.  Völlerei,  Rachsucht  und 
Intoleranz  sind  im  ganzen  F^innen-Lande  fasl  unbekannte 
Leidenschaften.  Müssiges  Bummler-,  Gauner-  und  I3ettel- 
Gesindel  sieht  man  im  ganzen  Lande  nicht.  .  .  .  Jeder 
Fremde,  gleichviel  ob  er  die  Sprache  versteht  oder  nicht, 
ob  er  reich  und  schälze-beladen,  oder  arm  und  bedürftig 
ist,  kann  von  einem  Ende  des  Landes  bis  zum  andern 
reisen:  überall  in  den  abgelegensten  Schluchten,  in  den 
wildesten  Gebirgen  und  den  dichtesten  Wäldern,  wird  er 
in  jedem  einsamen  Hof,  in  jeder  ärmlichen  Hütte  Auf- 
nahme, freundliche  Pflege  und  liebevolle  Darreichung 
dessen,  was  der  Besitzer  irgend  bieten  kann,  finden,  ohne 
Prellerei,  ohne  Speculation  des  Wirthes,  und  ohne  für 
seine  Person,  oder  davS,  was  er  bei  sich  führt,  fürchten 
zu  dürfen.  .  .  .  Von  Natur  ist  der  Normanne  schüchtern 
und  zurückhaltend;  sobald  er  sich  aber  vom  Fremden 
mit  Vertrauen  beehrt  und  herzlich  angesprochen  sieht, 
ist  er  die  OfTenheitund  Gemüthlichkeit  selbst.  Höflichkeit 
ist  eine  allgemeine  Tugend  in  Norwegen.  Die  normannische 
Ehrlichkeit  ist  sprichwörtlich."  „Leidenschaftliche  laute 
Aeusserungen  der  Freude  nnd  des  Schmerzes  kennt 
der  Normann«*  nicht:  er  ist  ein  tief  innerlicher  Mensch, 
welcher  zwar  von  freudigen  oder  traurigen  Einwirkungen 
leicht  und  in  der  ganzen  Seele  gerührt  wird,  di(»se 
Rührung  aber  nie  durch  laute  Zcnchen  verräth.  Die 
Pietät  gegen  die  Todten  ist  sehr  gro.^s  "  „Ein  schimer 
Zug  des  Nord  -  Bewohners  ist  die  Bannlierzigk(Mt  gegen 
Thiere."  „Bescheidenheit  ist  eine  hervor  st(H'hende  Tugend 
des  Normaims.  .  .  .  Auch  Tür  Sünder  und  Verbn*cher 
hat  der  Normann  ein  tiefes  Mitg(»fühl."  •  „Die  Bildung  ist 
in  Norwegen  nicht  exclusiv,  sondern  eine  allgemeine.'* 
Und  schliesslich  bemerkt  Mehwald:  „Polizei  im  deuts<'hen 
oder  wohl  gar  französischen  Sinne  des  Worts  kennt  man 
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in  Norwegen  glüeklirher  Weise  nicht  und  bedarf  ihrer 
nicht."  —    * 

Innerhalb  derartiger  Bevölkerungen  ist  keineswegs 
der  Frucht-Boden  für  Verbrecherthuin ;  es  streitet  da 
alles  gegen  den  Criminalismus;  es  giebt  da  keine  stockenden 
Sümpfe  des  Gebrechens  und  der  Entartung,  kein  physisches 
und  moralisches  Elend,  keine  Rohheit  und  Herzlosigkeit, 
keine  Sdaverei  und  Tyrannei;  es  werden  da  nirgends 
und  niemals  die  bösen  Triebe  auf  Kosten  der  guten  ent- 
wickelt, an  keinem  Orte  Erbitterung  und  Kachsucht  erweckt, 
in  keiner  Familie  die  Leiden  des  Hungers,  der  Noth  und 
des  Drangsais  beobachtet. 

Wäre  die  Welt  so  glücklich,  wie  das  nordische  Land, 
dessen  wir  soeben  gedachten,  so  gehörte  Criminalismus 
zu  den  unbekannten  Grössen.  Wahrhaftig,  die  Völker 
des  Erden-Runds  haben  alle  Ursache,  die  Norweger  zu 
beneiden,  und  der  Menschen  -  Freund  blickt  nach  dem 
Felsen-  und  Meeres -Staat  mit  Genugthuung,  wünschend, 
dass  dessen  glückliche  Verhältnisse  auch  andern  Erd- 
strichen bes(»hieden  sein  m(*)chten. 

Und  wie  trostlos  ist  ein  Blick  nach  dem  grössten 
Theil  der  gesitteten  barbarischen  Welt! 

Auf  den  britischen  Eilanden  erhebt  sich  zwar  die 
Gesittung  der  bevorzugten  Classen  zu  den  denkbar  be- 
deutendsten Höhen;  allein  die  Kinder  der  Arbeit  und  der 
Annuth  sinken  immer  mehr  hinab  in  den  Morast  des 
Elends,  der  Entartung  und  des  Criminalismus.  Dem 
physischen  Verfall  folgt  der  moralische  auf  dem  Fusse, 
and  der  Niederdrückung  des  seelischen  Seins  der  Rück- 
gang des  leiblichen  Lebens. 

„Ein  trauriges  Beispiel  des  Verkümmerns  der  körper- 
lichen Formen,"  bemerkt  J.  W.  von  Müller -"^'j,  „finden 
wir  bei  den  Bewohnern  Irland's.  Noch  vor  zwei  Jahr- 
hunderten   zeichneten    sich    die    Iren    durch    ihre    hohe 
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Gestalt  und  edle  Gesichts-Bildung  aus.  Man  vergleiche 
mit  jenen  idealen  Gestalten  die  heutigen  Jammer-Gestalten 
der  Inländer,  wie  sie  von  Noth  und  Elend  auf  Schauder 
erregende  Weise  nieder  gedrücki,  zum  Neger-Typus  ver- 
thiert  sind."  Und  über  die  Türken  fluropa's  und  Klein- 
Asien's:  „Sie  bieten  uns  das  Muster  eines  rein  elliptischen 
Typus  dar  und  sind  von  der  Haupt -Masse  der  euro- 
päischen Völker  durch  nichts  zu  unterscheiden.  Dagegen 
sind  sie  von  den  Türken  Central-Asien's  so  sehr  ver- 
schieden, dass  sie  von  vielen  Schriftstellern  kurzweg 
unter  die  kaukasisc^hen  Völker  gerechnet  werden,  die 
central-asiatischen  Türken  aber  unter  die  mongolischen. 
.  .  .  Wir  haben  die  Schädel  -  Umbildung  vielmehr  der 
socialen  Verbesserung,  der  Civilisation  zuzuschreiben, 
welche  die  constante  Tendenz  nachweist,  alle  Excesse 
der  Gesichts -Formation,  alle  Hervorragungen  des  pyra- 
midalen und  prognathischen  Schädels  auszugleichen  und  in 
die  Symmetrie  des  elliptischen  Typus  überzuführen."  — 
Das  eine  Volk  durch  Verschlechterung  seiner  wirth- 
schaftlichen  und  gesellschaftlichen  Beziehungen  physisch 
und  moralisch  zurück  geworfen  und  der  P^ntartung,  dem 
Criminalismus  überantwortet;  das  andere  Volk  durch 
Verbesserung  seiner  wirthschaftlichen  und  gesellschaft- 
lichen Beziehungen  zu  höheren  Stufen  physischer  und 
moralischer  p]ntwickelung  emporgehoben  und  der  Ent- 
artung, dem  Criminalismus  entrückt.  Irländer  und  Türken 
mögen  organisch  und  sittlich  als  echte  Antipoden  bf^ 
trachtet  werden,  und  ebenso  Irländer  und  Norweger, 
Bei  den  Türken  gehört  Verbrecherthum  ebenso  zu  den 
Unmöglichkeiten,  wie  bei  den  Norwegern;  die  letztern 
haben  dieselben  wirklich  guten  Eigenschaften  desGemüths, 
wie  die  erstem,  und  beide  haben  eine  Organisation,  welche 
unter  allen  Umständen  kerngesund  genannt  werden  muss. 
Bei  den  Irländern  das  Gegentheil. 
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Das  wissenschaftliche  und  gesellschaftliche  System, 
die  Constitution  des  Leibes  und  der  Seele,  Gesundheit 
lind  Krankheit,  Tugend  und  Laster,  Entartung,  Verbrecher- 
Ihum  bekunden  jederzeit  ursächlichen  Zusammenhang. 
Weil  dem  so  ist,  hat  auch  die  folgende  Auffassung  von 
Kdmond  Kellv  *'*'*)  nicht  nur  nichts  Parodoxes,  sondern 
entspricht  der  Wahrheit:  „In  dem  Augenblick,  als  wir 
anfangen,  den  Verbrecher  als  ein  zu  reformirendes  mensch- 
liches Wesen  zu  betrachten,  und  nicht  mehr  als  einen 
zu  bestrafenden  Sünder,  hat  man  in  Bezug  auf  Behand- 
hing keinen  Grund  mehr,  zwischen  dem  Criminellen  und 
dem  Elenden  zu  unterscheiden." 

innerhalb  der  höheren  Classen  des  britischen  Reichs 
findet  man  überraschend  hohe  durchschnittliche  Lebens- 
Dauer,  ein  grosses  Maass  von  Gesundheit  des  Leibes  und 
der  Sitten,  Tugend  in  bedeutender  Entwickelung,  Geistes- 
Krafl  in  Fülle,  und  in  allen  Einzelheiten  sehr  ausgebildete 
Körper  Gestalt.  Je  günstiger  und  deutlicher  diese  Verhält- 
nisse hervortreten,  desto  mehr  werden  Treue,  F^hrlichkeit, 
Rechtlichkeit  der  eigentliche  Charakter,  desto  mehr  Liebe  zur 
Wahrheit  und  echt  religiöser  Geist  die  herrschenden  Eigen- 
schaften der  Seele,  und  nirgends  in  der  Welt  steht  das 
Lehen  der  oberen  Classen  wirthschaftlich  und  gesellschaft- 
lich auf  einer  so  festen  Grundlage  als  in  Gross-Britannien. 

Es  wird  schon  aus  diesen  wenigen  Hinweisungen 
deutlich  hervorgehen,  dass  nichts  anderes,  als  das  wirth- 
schaflliche  und  gesellschaftliche  System  in  letzter  Reihe  über 
die  Existenz  des  Verbrecherthums  entscheidet,  und  dass 
jedes  Sinken  des  Menschen  in  Elend  mit  Versc-hlechlerung 
der  Leibes-Gestalt,  Verrohung  der  Sitten,  Entartung,  Laster- 
haftigkeit und  Ausbildung  des  Verbrecherthums  einhergeht. 

Behält  man  dies  fest  im  Auge,  so  lässt  sich  vorher- 
sagen, ob  in  dem  nächsten  Zeit-Alter  der  Criminalismiis 
forljichreiten  oder    rückschreiten    werde;    es    lässt    auch 
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ohne  Scliwierigkeil  sich  erkennen,  dass  keine  Maassre^el 
im  Stande  ist,  dem  Verbrecherthum  vorzubeugen,  zu 
begegnen,  welche  nicht  mit  Verbesserung  des  wirthschafl- 
lichen  und  g(»sellschafllichen  Systems  beginnt  und  mit 
religiöser  Erziehung  endigt.  Rouxel  *'**)  sucht  die  That- 
sache  der  Zunahme  der  Criminalität  in  Frankreich,  und 
deren  Abnahme  in  England  und  in  der  Schweiz,  auf  die 
Art  der  Unterrichtung  der  Jugend  zurück  zu  leiten. 

Kann  der  Mensch  alle  seine  natürlichen  Bedürfnisse 
normal  befriedigen,  und  arbeitet  er  auch  nach  Anforderung 
seiner  Constitution  und  nach  Maassgabe  seiner  ererbten 
und  erworbenen  Anlage,  so  wird  niemals  die  Pest  des 
Criminalismus  ihm  nahe  kommen,  sondern  er  wird  in 
wahrer  Gesittung  vorwärts  s(*hreiten  und  zu  immer  höherer 
und  harmonischer  Entwickelung  seiner  leiblichen  Verhält- 
nisse und  seelischen  Kräfte  gelangen. 

Aus  den  Mitlheilungen  von  C.  J.  Ribton-Turner  ^**) 
gehl  deutlich  hervor,  dass  die  unterste,  dürftigste  ¥k^ 
völkerung  von  Irland,  aus  welcher  Landstreicher  und 
Bettler  sich  recrutiren,  sehr  wesentlich  von  den  gleichen 
Schichten  Englands,  Wales  und  Schottland's  abweicht, 
und  dass  überall  die  Irländer  den  untersten  Theil  unter 
den  Cebrandmarkt(»n  bilden.  —  Dies  spricht  deutlich. 

Es  will  sagen,  dass  die  Armen  Irlands  unglückseliger 
und  weit  mehr  entartet  sind,  als  die  Enterbt(»n  d(T  meisten 
Gegenden  Eurof)a's,  und  dass  die  Politik,  welche  dies(*s  Volk 
so  namenlos  elend  macht,  das  eigentliche  Mittel  bildet,  den 
(irund  und  Boden  des  Criminalismus  zu  erzeugen,  Nationen 
in  den  IM'uhl  des  Lasters  und  Verbrechens  zu  stürzen. 

Criminalismus  setzt  immer  Entartung  voraus  und 
wird  dort  am  meisten  sich  ausbilden,  wo  die  Entartung 
am  gr(')ssten  ist.  Es  müssen  also  BevölkiTungen,  wie  die 
(»nterblen  Class(»n  von  Irland,  als  dem  Verbrecherthum 
verfallen  betrachtet  werden.     Nicht  jederzeit  braucht  da 
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die  Slalislik  höhere  Zahlen  für  ausgeübte  unrl  bestrafte 
Verbre(*hen  aufzuweisen ;  verbrecherische  Gesinnung , 
:?leich wie  Schlechtigkeit  und  Gewissenlosigkeit,  der  Statistik 
unzugänglich,  kommen  in  solchen  Gegenden  weilest  ver- 
verbreitet vor  und  verleihen  der  Bevölkerung  alle  kenn- 
zeichnenden Merkmale  des  Criminalismus. 

Trotz  ihres  constitutionellen  Verbrecherthums  sind 
die  elenden  Classen  von  Irland  der  römischen  Kirche  auf 
das  Innigste  ergeben.  Sind  dieselben  nun  wirklich  religiös? 
Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  sie  religiöse  Be- 
dürfnisse haben;  allein  jeder  wird  begreifen,  dass  wahre 
Heligiosität  und  Criminalismus  einander  ausschliessen. 
Wären  die  grossen  Massen  der  Enterbten  Irland's  nicht 
0[)fer  eines  seit  Jahrhunderten  andauernden  unbeschreib- 
lichen Elends,  so  wären  sie  wahrhaft  religiös,  weil  sie 
.so  sein  könnten,  und  schon  allein  wegen  dieser  That- 
sache  von  jedem  Verbrecherthum  weit  entfernt.  Die 
Religion  ist  nicht  mächtig  genug,  den  Wirkungen  dieses 
grauenhaften  Elends  vorzubeugen. 

Martinet^®)  hat  einige  sehr  bedeutungsvolle  Aus- 
spniche  gethan;  nämlich:  „So  wie  unsere  Religion,  so 
sind  wir."  Und:  „Niemals  geht  Unsittlichkeit  ohne 
Irreligion  einher."  „Es  bedarf  keines  Beweises,  dass 
Unsittlichkeit  und  Irreligion  die  Familie  zerstören."  — 
Stellen  wnr  dieselben   unserem  Gegenstand   an  die  Seite. 

Hunger  und  Noth,  Elend  und  Lumpen,  Aussaugung 
und  Auspfändung,  Schmähung  und  Beleidigung  des  Armen 
entwickeln  die  bösen  und  hemmen  die  guten  PMgenschaften 
desCharakters  und  die  edlen  Triebe  der  Segele,  erzeugen  nicht 
Sympathie,  sondern  Antipathie,  nicht  Anziehung,  sondern 
Abstossimg,  nicht  Menschen -Freundlichkeit,  sondern  Er- 
bitterung und  Hass.  Was  nützt  es  der  Religion  und-  ihren 
Vertretern,  Liebe  zu  lehren  und  mit  gutem  Beispiel  voran 
zu  leuchten,    wenn  die  Gläubigen   gezwungen   sind,    von 


108 


KarlolTel- Schalen  und  FilspI  -  Branntwein  zu  leben,  in 
Lumpen  einher  zu  gehen,  in  stinkenden  Löchern  zu 
.  wohnen,  und  ärj?er  wie  Hunde  sich  behandeln,  aussaugen, 
ausziehen,  vertreiben,  zertreten  zu  lassen!  In  diesem 
Falle  wird  die  Religion  nicht  in  das  Herz  dringen,  sondern 
hur  bei  dem  Aeussern  stehen  bleiben;  es  werden  nur  die 
r^ormen  des  Kirchenthums  beobachtet  werden,  der  gött- 
liche Geist  der  Religion  aber  wird  niemals  im  Menschen 
kur  Wirksamkeit  gelangen. 

F]lend  lässt  also  Religiosität  gar  nicht  aufkeimen. 
Aber,  hierbei  hat  es  sein  Bewenden  nicht;  weil  durch 
Lebens-Noth  die  feindseligen  und  antisocialen  Gefühle  und 
Triebe  genährt  und  ausgebildet  werden,  darum  verwandelt 
sich  bei  unglückseligen  B(»völkerungen  die  urs[)rüngliche 
Religiosität  in  Irreligiosität,  welche  im  Verein  mit  Elend 
an  Zerstörung  des  Familien  -  Lebens  arbeilet.  Das  Volk 
kann  im  höchsten  Grade  kirchlich,  doch  in  demselben 
Maasse  irreligiös  und  unsittlich  sein.  Innerhalb  des  Sumpfes 
der  Irreligiosität,  Insittlichkeit  und  Criminalität  erweist 
sich  Kirchlichkeit  nur  als  Mittel,  die  zerstörenden  Folgern 
der  verhängnissvollen  Momente  zu  mildern  und  in  ihrem 
Ansturm  zu  schwächen. 

Zweifellos  gehört  echte  [Religiosität  zu  den  sichersten 
Mitteln  der  Bekämpfung  des  Verbrec*herlhums.  Aber, 
ohne  Austilgung  des  Elends  fallen  die  Samen -Körner 
wirklich  religiöser  Erziehung  durchaus  auf  unfruchtbaren 
Boden.  Wenn  der  Men.sch  auf  bestem  Wege  ist,  himian 
zu  werden,  w(»iui  seine  guten  Tri(»b(»  üb(T  die  b(')sen  zu 
herrschen  anfangen,  und  der  in  reberlluss  Schwelgende 
lä.^^st  dem  Armen  wegen  einiger  Denare  durch  den  Büttel 
das  Hemd  vom  F^cilx»  ziehen  und  das  Brml  vom  Mun<l<» 
wegnehmen,  findet  l'mkehr  zum  Bösen  statt  und  der 
Griminalismus  wird  mehr  gi^kräftigt,  denn  jemals.  Hs 
wird  demnach  wahrhaft  religiöse  Erziehung  niemals  denktmr 


109 


sein  ohne  Entfernung  des  Elends  und  seines  Gegensatzes, 
der  Teppigkeit.  Diese  sieht  und  fallt  mit  der  Lebeiis- 
Xoth ;  denn  übermässiges  Glück  der  einen  Jtann  jederzeit 
nur  auf  Tnglück  der  andern  sich  gründen. 

Ch.  Barre  (de  la  Garde)  ^^^j  sagt:  „Mit  Entschieden- 
heit das  Elend  eines  Volkes  bekämpfen,  heisst:  die 
öffentliche  Ruhe  und  die  der  Privat-Personen  befestigen." 
Und  rechnet  zu  den  Ursachen  des  Elends:  „Ungenügende 
Hc»r\'orbringung  der  zum  Leben  nothwendigen  Gegenstände*; 
Uebervölkerung;  Mangel  an  Pfründen;  Verlust  von  Er- 
sparnissen in  Folge  schlechter  Unterbringung  derselben 
bei  privaten  Gesellschaften;  Missbräuche  in  der  öflFent- 
lichen  Verwaltung;  Abwesenheit  von  Zurücklegungen  für 
das  Alter;  hoher  Preis  der  nothwendigsten  Leben.s-Be- 
iliirfnisse;  innerer  und  äusserer  Krieg,  Sinachen,  Stockungen 
in  Arbeit,  Handel  und  Credit;  Leidenschaften,  Gebrecluni 
und  Krankheilen;  Ereignisse,  aus  den  Beziehungen  des 
gesellschaftlichen  Zusanunenlebens  enlspringend."  — 

Nun  ist  das  einzige  radicale  Mittel  zu  Bekämpfung 
des  Elends  ein  naturgemässes  wirthschaftliches  und  gesell- 
sc^haftliches  System,  welches  der  wirklichen  Beligiosität 
erst  die  Möglichkeit  des  Bestehens  darbielet  und  die 
Arbeit  aller  allen  zum  Nutzen  macrht.  Unter  Herrschaft 
eines  solchen  Systems  kann  es  keinen  Mangel  der  noth- 
wendigsten  Lebens  -  Bedürfnisse,  keine  Uebervölkerung 
gelten,  weder  Krieg  noch  Stockungen  in  Erzeugung  und 
Umtausch  der  Güter,  weder  Seu(»hen  noch  Krankheiten, 
Gebrechen  und  chronische  Leidenschaften,  und  es  können 
Ereignisse,  welche  aus  dem  gesellschaftlichen  Zusanunen- 
leben  dei]  Ursprung  leiten,  niemand  mehr  Schaden  zufügen 
in  fiezug  auf  das  leibliche  Bestehen. 

Da  in  einem  naturgemässen  System  des  wirthschaft- 
lichen  und  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  die  Staats- 
Verwaltung  alle  Güter  und  Dienste  umtauscht  und  jeder 
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Kauf  ausg<"s<hl<)ssen  ist,  Tantum-Q)uantuin  nicht  exi<tirt, 
so  gehören  Elend  und  reppijrkeit ,  Alkoholismns  und 
Criininali>mus  ni<ht  mehr  zu  den  Mofrüchkeiten  und  eehte 
Religiosität  durch<lringt  alle. 

Vernaehläissijnin^  der  Pflege  und  Erziehung. 

Nur  wenige  der  dem  sjK^cifischen  Verbreehertlium 
angeliörigeji  hidividuen  erfreuten  sich  guter  Pflege  und 
angemessener  Erziehung;  «lie  allermeisten  dieser  Unglück- 
lichen wurden  von  Kindheit  an  physisch  und  moralisch 
vernachlässigt.  lnsl>e.<ondere  unterlies  man  (*s,  die  guten 
und  edlen  Seilen  ihrer  Natur  zu  entwickeln,  die  bösen 
aber  und   die  unedlen   in   den  Hintergrund    zu  drangen. 

Henry  Michels  *'*'*i  sagt:  ,,r)ie  Gerechtigkeit  Rirdert, 
dass  alle  MitgliedcT  des  Gemeinwesens  geistiger  und  sitt- 
licher Cullur  theiihaftig  werden."  Und  Jean  Izoulet  *****i 
emptiehlt:  „Bevor  man  die  Arme  bewaffnet,  soll  man  die 
Herzen  pflegend  verändern."  —  Tnd  doch,  wer  b(*küunnert 
sich  in  dem  jetzt  noch  herrschenden  System  der  Wirth- 
schafl  und  (iesellschaft  um  die  armen,  imschuldigen  Spröss- 
linge  der  Klenden  und  F>it(»rhl(Mi!  Sie  werden  von  den 
sogenannten  anständigen  Leuten  geflohen  wie  die  Pest, 
und  wenn  ein  HarmhiTziger  aus  der  Mitte  der  letztern 
den  rnglücklichen  sich  nähert.  g(*schieht  dies  gewöiinlii-h 
mit  Vorurtiieil:  denn  Mangel  an  Glück  iiiacht  den  Menschen 
in  den  Augen  s(»iner  Mil  menschen  zum  Auswürfling, 
gc^borenen  Missethäter,  Taugenichts,  umgiebt  ilm  mit  dem 
Brodem  d(T  P(»st  und  brandtnarkt  ihn  für  Zeit  mid  Kwig- 
keit.  Gehört  schon  für  die  meisten  Wohlgestellten  ein 
hohes  Maass  von  TelHTwindung  dazu,  theoretisch  mit 
d(?n  unglücklichen  sich  zu  beschäftigen,  so  ist  dergleichen 
in  noch  weil  höherem  Maasse  d(T  Fall,  wenn  (*s  davon 
si<'h  handelt,  persönlich  mit  den  Enterbten  zusammen  zu 


111 


kommen  und  deren  Interessen  wahrzunehmen,  auf  deren 
Sprösslinge  erziehenden,  veredehiden  Einfluss  auszuüben. 

In  den  meisten  Fällen  erregen  die  Kinder  der  Un- 
glücklichen, auch  wenn  sie  noch  so  gut  und  niedlich  sind, 
bei  den  Glücklichen  das  Gefühl  der  Ahstossung,  ja  des 
Abscheues.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  das  Entgegen- 
gesetzte stattfindet,  gehören  zu  den  seltenen  Ausnahmen, 
und  auch  bei  wirklichem  Entgegenkonmien  ist  dasselbe 
kaum  jemals  liebevoll  und  herzlich.  Auch  darum  will 
kein  wirklich  warmes  Verhältniss  sich  anbahnen,  weil 
die  Enterbten  den  Glücklichen  und  Bevorzugten  um  so 
schlechter  riechen,  je  elender,  dürftiger,  verlassener  sie 
sind,  und  weil  auf  der  andern  Seite  das  Vorurtheil  gegen 
den  Xichtbesitz  materieller  Güter,  trotz  Christenthums 
und  Humanität,  durch  Gesetz  und  Sitte,  Erziehung  und 
l'eberlieferung,  Kraft-Gefühl  und  Macht-Bewusstsein  seit 
Jahrtausenden  gepflegt  wird. 

Also,  verlassen  ist  der  Enterbte  und  Glücklose  im 
öffentlichen  Arbeits -System  des  Tantum -Quantum,  und 
wo  man  ihm  entgegen  kommt,  geschieht  dergleichen  selten 
in  dem  Maasse,  dass  Befreiung  aus  dem  verhängnissvollen 
Kreise  des  Gebrechens  und  Verderbens  die  Folge  ist. 
Er  bleibt  also  sich  selbst  und  seinem  Elend  Überlasseti, 
und  der  ununterbrochene,  alle  Kräfte  aufreibende  Kampf 
um  das  Bestehen  schliesst  jede  Sorgfalt,  Pflege  und  Er- 
ziehung ernsterer  Art  aus,  entwickelt  jedoch  die  Schatten- 
Seiten  der  Natur. 

Und  desto  schlimmer  kommt  dies  alles  zur  Geltung, 
je  mehr  Alkoholismus  und  ererbte  Anlagen,  besonders  zu 
Nerven-  und  Seelen-Leiden,  gegeben  sind.  Gesunde  Indi- 
viduen und  Familien  haben  immer  noch  ein  höheres 
Maass  von  Kraft,  welches  dem  Einfluss  der  Unbilden  bis 
zu  einem  gewissen  Puncte  gewachsen  ist;  bei  gebrech- 
lichen  aber   ist   das   Maass   des  Widerstands   sehr   klein 
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und  Vernachlässigung  in  Pflege  und  Erziehung  von  ver- 
hängnissvoUer  Wirkung.  Und  in  den  Familien  der  Prole- 
tarier ist  ungemein  viel  Gebreehlichkeil  zu  Hause,  weil 
Elend  waltet  und  die  Möglichkeit  von  Pflege  und  Erziehung 
gar  nicht  gegeben.  Hört  indessen  Elend  auf,  und  konunen 
Pflege  ujid  Erziehung  zur  Geltung,  so  verschwindet  in 
dem  Maasse,  als  solches  geschieht,  auch  das  Verbrecher- 
thum.  (lebrechlichkeit  physischer  und  moralischer  Art, 
jederzeit  die  organische  Bedingung  des  Criminalismus, 
wird  jederzeit  als  Folge  von  Elend,  Mangel  an  Pflege  und 
Vernachlässigung  der  Erziehung  auftreten.  Wie  könnte 
dem  auch  anders  sein!  Wer  seine  B<^dürfnisse  nicht 
normal  befriedigen  kann,  wird  krank;  wer  im  Zustande 
der  Krankheit  einen  schweren  Kampf  um  das  Dasein  zu 
bestehen  hat,  wird  gebreclilich ;  wer  seine  ganze  Zeit 
dem  Erwerb  des  täglichen  Brodes  widmet,  kämpft  und 
gebrechlich  ist,  dabei  hungert,  friert  und  dt*s  Obdachs 
ermangelt,  ist  ausser  Stand,  erzogen  zu  werden,  selbst 
Erziehung  zu  ertheilen.  Daher  unter  solchen  unglück- 
lichen VerhältnissfMi  Verfall  des  Leibc*s  und  der  Sitten, 
Verbrecherthum. 

Hört  das  Elend  nicht  auf,  so  wird  I^flege  zu  den 
rnmöglichkeiten  gehören,  und  Erziehung,  auch  wenn  mit 
Ernst  und  Energie  versucht,  wirkungslos  sein.  Es  ist 
keineswegs  Zufall,  dass,  wie  neueste  l^M'ichte®****)  lehren, 
in  Frankreich  und  andern  Ländern  des  Kontinents  von 
Europa  die  (Irimiualität  der  jungen  Eeute  unter  16  Jahren 
zunimmt. 

In  sehr  begründeter  Weise  entwickelt  R.  (Jarofalo  *' ) 
wie  folgt :  „Wir  konunen  auf  unsere  beiden  Haupt-Agenten 
zurück:  die  Erblichkeit  und  das  Mittel.  I)ie  Erziehung, 
soweit  dieselbe  blos  Unterricht  befasst,  ist  ohne  Wirkung, 
oder  fast  ohne  Wirkung,  das  heisst,  wenn  der  Verbrecher 
nach    Verbüssung   seiner   Strafe,    wieder    in    demjenigen 


113 


gesellseliaftliehen  Mittel  lebt,  in  dem  er  vorher  öi(.'h  befand." 
Und  weiter:  „Italien,  woselbst  seit  1860  die  Unterriehlung 
anfing,  in  genügender  Art  sieh  zu  verbreiten,  sah  von 
diesem  Zeitpunet  an,  in  sehr  bedrohlicher  Weise  die  Ziffer 
seines  Verbreeherthums  waehsen."  Ausserdem  theilt  er 
folgenden  Aussprueh  d'  llaussonville's  mit:  „hi  Frank- 
reich kamen  im  Jahre  182(5  auf  lunuh^t  Angeklagte  ein- 
undsec^hszigXichtunterrichtete  und  neununddreissig,  welche 
mehr  oder  minder  beträchtliclie  IJjiterricrhtung  empfangen 
hatten.  Heute  ist  das  Verhältniss  unigekehrt:  siebenzig 
Geschulte  gegen  achtunddreissig  Nichtgeschulte.  Diese 
Umkehrung  des  Verliältnisses  erklärt  sich  vollkonuncMi 
aus  der  grösseren  Verl)reitung  (\v<>  elementaren  Unterriclits; 
allein  die  Zaiil  der  Verbrech(»n  hat  keineswi^gs  sich  ver- 
mindert: im  Gegenlheil,  die  Zunahme  der  Aufklärung 
zeitigte  keine  andere  Frucht,  als  Vermehrung  der  Ver- 
bn^cher  in  der  unterrichtelen  Classe,  ohne  dass  die 
Criminalität  überhaupt  verkleinert  wurde."  „Ohne  uns 
mit  dem  Schlüsse  zu  beeilen,"  sagt  nun  (iarofalo,  „dass 
die  Unterrichtung  von  schädlichem  Kinfluss  sei,  können 
wir  uns  darauf  beschränken,  zu  erweisen,  dass  die  wohl- 
thuende  Wirkung  der  Aufklärung  ganz  und  gar  Null  sei, 
wenigstens  in  Ik^ziehung  auf  die  (iesammt- Menge  der 
Verbrechen;  denn  die»  Uelehrung,  indem  sie  Kenntnisse 
und  Fähigkeiten  entwickelt,  karm  criminellen  Hesonder- 
heilen  zur  Ausbildung  verhelfen."  — 

Unter  dem  Obwalten  g(»sicherten  materiellen  Daseins 
und  guter  häuslicher  wie  religirjser  Frziehung,  wird  echter 
Unterricht  wesentlich  dazu  beitragen,  die  höheren  und 
etilen  Anlagen  und  Triebe  des  Menschen  auszubilden, 
die  gemeinen  und  schlechten  aber  zu  vermindern,  zu 
bannen.  Fs  kann  also  die  Schule,  je  nach  den  gegebenen 
Verhältnissen,  Heil  bring(Mi  oder  l  jihcil  stiften;  dieselbe  wird 
nur  dann  von  vernichtendem  Finlluss  auf  d(Mi  (Iriminalis- 
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mus  sein,  wenn  es  kein  Elend  giebt,  wenn  die  Arbeit 
aller  allen  gleiehniässig  nützt,  und  auf  dieser  Grundlage 
echte  häusliche  und  religiöse  Erziehung  zur  Wirksamkeit 
gelangt. 

Je  grösser  die  an  das  Individuum  gestellten  Anforde- 
rungen, desto  mehr  in  Zunahme  das  Elend  der  Massen, 
desto  mehr  die  Unmöglichkeit  häuslicher  und  religiöser 
Erziehung.  Intensive  Schulmeisterei,  welche  zu  solchen 
Zeiten  pandemisch  wird,  entwickelt  nur  den  Verstand  und 
lässt  das  Gemüth  kalt.  Das  letztere  aber  erfahrt  durch 
Elend  und  erbitterten  Kampf  um  das  Bestehen,  durch 
Beleidigung  und  Schmähung  sehr  schlimme  Anstösse  und 
Eindrücke,  in  deren  Folge  die  guten  Semiten  verkümmern, 
die  schlechten  itnmer  mächtiger  zum  Vorschein  kommen. 
Der  höher  entwickelte  Verstand  und  die  Selbstsucht 
schliessen  da  einen  festen  Bund,  in  welchem  für  das 
Gemüth  kein  Platz  mehr  ist.  Es  tritt  Verfeinerung  von 
Versland,  Polencirung  von  Selbstsucht  ein,  Gemüth  und 
Gewissen  gehen  unter,  und  die  Grundlagen  des  thätigen 
Verbrecherthums  sind  damit  geschaffen. 

Werm  Elend  das  Loos  ganzer  grosser  Bruchtheile 
der  Bevölkerung  ist  und  immer  weniger  Menschen,  auch 
trotz  aufreibenden  Kampfes  um  das  Bestehen,  auf  einen 
grünen  Zweig  gelangen  können,  so  muss  mit  Nothwendig- 
keit  die  Pflege,  die  Erziehung  vernachlässigt  werden.  Zu 
der  einen  wie  zur  andern  gehört  Zeit.  Und  wo  keine 
Zeit  gegeben  ist  und  jeder  Augenblick  dem  Erwerb  gilt 
und  den  Vorbereitungen  zum  Erwerb,  geht  die  Menschheil 
in  Gemeinheit  und  Niedertracht  unter. 

Pflege  des  Leibes  und  häusliche  wie  religiöse  Er- 
ziehung, dies  sind  die  einzigen  Rettungs-Mittel  aus  jenem 
Wirrsal,  dessen  Ausgang  das  Verbrec^herthum  ist  und  der 
gänzliche  Verfall.  Wenn  aber  fortschreitende  Zunaiune 
der  Lebens-Noth  und  erschöpfenden  Erwerbs- Arbeit  F*llege 
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und  Erziehung  ausschliesst,  ist  die  Gesellschaft  dem  Unter- 
gang geweiht. 

Keineswegs  aber  ist  es  die  Schul-Bildung,  welche 
das  Verbrecherthuni  erzeugt ;  wohl  aber  wird  dieses  durch 
Schul-Bildung  unter  der  Bedingung  gefördert,  dass  wegen 
zunehmenden  Elends  Pflege  und  Erziehung  unmöglich  sind, 
und  der  erhellte  Verstand  Pforten  sucht,  durch  welche 
der  gefolterte  Mensch  der  Pein  entfliehen  und  in  den 
Hafen  der  Lebens-Freude  einlaufen  kann. 

Alexander  von  Oettingen**)  sagt  in  Bezug  auf 
Russland :  „Gerade  der  relativ  gebildetere  Theil  der  Be- 
völkerung hatte  sich  stärker  an  der  Gesetz -Widrigkeit 
betheiligt,  als  die  Gesammt-Menge  der  ganz  Ungebildeten." 
Und  weiter  bemerkt  derselbe:  „Im  Allgemeinen  will  hervor 
gehoben  sein,  dass  bei  notorisch  allgemein  steigender 
Volksschul- Bildung  in  den  europäischen  Staaten  keines- 
wegs die  Verbrechen  überhaupt  ab-,  sondern  eher  zu- 
nehmen. Selbst  in  Frankreich  traten  die  schlimmeren 
Symptome  bei  genauerer  Prüfung  der  periodischen  Crimi- 
nalität  unverkeimbar  zu  Tage.  Namentlich  steigen  die 
Siltlichkeits- Attentate  allgemein  bei  zunehmender  Civili- 
sation;  die  Rücktälligen  werden  häufiger;  der  Kindes-Mord 
wächst  maasslos;  die  Weiber-Criminalität  ist  vielfach  im 
Steigen  begrilTen.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  die  Zunahjne 
der  Prostitution  und  der  unehelichen  Geburten  mit  der 
zunelmienden  universellen  Bildung  Hand  in  Hand  geht, 
und  dass  die  Verbreitung  des  Selbstmords  und  des  Irrsinns 
.  .  .  in  graucn-erregendem  Maasse  wächst,  so  ist  wahrlich 
kein  Grund  vorhanden,  sich  dessen  zu  rühmen,  dass  wir 
es  so  herrlich  weit  gebracht;  und  jener  Satz:  Unterrichten 
heisst  Versittlichen,  wird  hinfiillig."  —  Dies  alles  dient 
df*m  oben  Ausgesprochenen  zur  Stütze. 

Unterricrhten  hoissl  nur  dann  versiltlichen,  wenn  es 
bei    noniialer    U^ibes  -  Pflege    und    guter    häuslicher   wie 

8* 


116 


religiöser  Erziehung  stattfindet;  anders  wird  durch  Auf- 
klärung in  den  meisten  Füllen  das  Gegentheil  von  dem 
erwirkt,  welches  damit  beabsichtigt  wurde. 

Das  Elend  häuft  die  Menschen  an,  und  zwar  so,  dass 
dieselben  in  ihren  Wolui-Casernen  wie  Häringe  zusammen- 
gepackt sind.  Dies  hat  grössere  Reibung  zur  Folge,  Ver- 
mehrung einerseits  der  Ungesundheit  und  Gebrechlichkeit, 
andererseits  der  bösen  Triebe  und  Leidenschaften.  Aber 
auch  Teppigkeit  und  Leister  conceniriren  sich  und  machen 
Folgerungen,  Erobenuigen,  nähren  die  bösen  Triel)e  und 
Leidenschaften.  Nur  die  normal  Gepflegten  und  ausge- 
zeichnet Erzogenen  leisten  Widerstand,  während  diejenigen, 
Im  welchen  Pflege  und  Erziehung  vernachlässigt  wurden, 
in  den  Kreis  des  Verhängnisses  gerissen  wertien  und  die 
Satzungen  des  Gemeinwesens  durchbrechen,  verhiUuien, 
bespucken.  Mit  Zunahme  <ler  Wohn-Casernen  und  der 
Häuser-Höhe  wird  die  Mens<hheit  uni  Pflege  und  Erziehung 
gebracht  und  verschlechtert. 

Ist  Vernachlässigung  von  Pflege  und  Erziehung  der 
Flu<*h,  welcher  ganze  grosse  Classen  der  BeviHkerung 
getroffen,  so  werden  alle  Maassregeln  der  Justiz  wohl 
ausser  Stand  sein.  Rückfälligwerden  der  Verbrecher  zu 
verhüten.  Dasselbe  muss  nothwendig  mit  Elend  und 
Ue[>pigkeit,  mit  der  Grösse  und  Höhe  der  Wohn-Casernen, 
mit  dem  Verlöschen  der  Religiosität  zunehmen. 

l'nd  in  der  Tliat,  weder  Justiz  noch  humane  Vereine 
zu  Bt\sserung  der  Verbrecher  konnten  die  Zahl  der  Rück- 
fälligen verkleinern,  noch  auch  vermochte  die  Schule 
liierin  irj?end  Wandel  zu  .^(*haffen.  Da  die  Ursache  fort 
besieht  und  tagtäglich  sich  v(»rgrösserl,  besteht  awh  die 
Wirkung  fort,  tagtäglich  sieh  vergrössemd. 

Es  giebt  nur  ein  einziges  Mittel,  dem  Rückfalligwerden 
vorzulnuigcn,  und  dies  besieht  in  der  gänzlichen  Bannung 
des    Criminalismus     «lurch     Auslilgung    vim    Elend    und 
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Ueppigkeit,  durch  Herslellung  der  physischen,  moralis(*hen 
und  socialen  Gesundheit,  durch  sorgfaltige  physische, 
geistige  und  religiöse  Erziehung. 

Wer  das  Rückfällig^^erden  auf  dem  \V(»ge  der  Ver- 
schärfung der  Strafe  verhindern  zu  können  glaubt,  hat 
einen  sehr  irrigen  Glauben,  l^nd  wer  dafür  hält,  die 
Schule  sei  das  rechte  Heilmittel,  ist  gleichfalls  von  der 
Wahrheit  entfernt.  Ungemein  viele  Menschen  begehen 
Uebelthaten,  um  über  Winter  gratis  Wohnung  und  Nahrung 
zu  bekommen.  Unter  Herrschaft  eines  naturgemässen 
Systems  der  nationalen  Oekonomie  und  (iesellschafl  wäre 
hierzu  niemals  auch  nur  der  geringste  Anlass  geboten. 
Es  ist  nur  ausnahmsweise  die  entwickelte  Schlechtigkeit, 
aber  regelmässig  sind  es  die  durch  das  falsche  System 
bedingte  entsetzliche  Dürftigkeit  und  physische  gleichwie 
moralische  Unfähigkeit  im  socialen  Leben,  welche  Rück- 
ialligkeit  erzeugen. 

Elend  bedingt  Vernachlässigung  von  Pflege  und 
Erziehung,  und  die  Furcht  vor  der  Noth  Rückfall  in  das 
Verbrechen.  Und  wo  man  Arbeits -S(*heu  und  Trägheit 
als  Ursache  der  Rückfälligkeit  betrachtet,  da  vergesse 
man  nicht,  dass  dieselben  nur  Folgen  der  Entartung  des 
Menschen  durch  die  Gesammt- Masse  jenes  Elends  sind, 
welches  das  naturwidrige,  auf  pure  Selbstsucht  gegründete 
Erwerbs  -  System  über  die  Gesellschaft  verhängte. 

A.  Corre®^)  sagt:  „Unterrichtung  wird  gefährlich, 
wenn  dieselbe  nicht  auf  Erziehuug  sich  stützt.  Bei  dem 
Kinde  oder  jungen  Menschen,  welche  gebildet  sind,  ohne 
erzogen  zu  sein,  ist  die  Unterrichtung  wie  eine  Blüthe 
des  Bösen  auf  jungfräulichem  Boden,  deren  Duft  verdirbt." 
Und  weiter:  „Eine  schlecht  angepasste  Erziehung  bedeutet 
für  das  Gehirn  das  Nämliche,  wie  allzu  nahrhafte  oder  zu 
schwere  Nahrung  für  einen  zarten  Magen.  Man  wünscht, 
alle  Welt  der  gleichen  intellectuellen  Mahlzeit  zu  unter- 
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werfen,  und  num  erstaunt,  dass  es  eine  so  grosse  Zahl 
von  Widerspänslijjen  und  Entgleisten  giebt,"  „Unwissen- 
heit ist  nicht  die  einzige  Quelle  des  Verbrechens: 
Unterricht ung,  der  Gegensatz  der  Unwissenheit,  ist  nicht 
mehr  die  Panacee  wider  das  Verbrectien;  im  Gegentheil 
offenbart  diesell>e  einen  häufig  genug  unbestreitbaren  F^influss 
auf  die  allgemeine  Entwickelung  des  Verbrechens."  ...  — 
Vemachlässigimg  der  echten  geistigen  Ausbildung  ist  und 
bleibt  ein  grosses  Uebel;  aber  echte  J'nterrichtung.  wird 
nur  ausnahmsweise  dargeboten. 

Auf  der  andern  Seite  sind  diejenigen,  welche  wirklich 
Sinn  und  Versländniss  für  die  Gaben  d(*s  wesentlichen 
Unterrichts  haben,  ausserordentlich  klein  an  Zahl.  Dieser 
wird  aber  auch  nur  sehr  selten  dargel)oten,  weil  die 
l^hrer  selbst  darüber  gar  nicht  verfugen.  Der  gewöhnliche 
Unterricht  besteht  zu  grösstem  Theil  aus  geistigem  Ballast 
und  kann  schon  wegen  dieser  Thalsache  beträchtlich  versitl- 
lichende  Wirkung  nicht  ausüben.  Um  .^o  beklagenswerther 
und  verhängnissvoller,  wenn  es  da  an  einiger  Maasscn 
verl)e.ssernder  P>ziehung  fehlt,  welche  das  (iemüth  ver- 
edelt und  so  die  Nachtheile  eines  birxisinnigen  Unterrichts 
für  das  alltägli<he  Dasein  auOiebt. 

Wesentliche  Geistes-Bildimg  wird  zwar  die  Erziehiuig 
niemals  ersetzen  können;  allein  sie  wird  da,  wo  es  an 
letzterer  mangelt,  die  höheren  Triebe  stärken,  die  unteren 
sK-hwächen,  und  so  mittelbar  das  Verbnvhen  behindern. 
Es  ist  nur  s(*hr  zu  bedauern,  dass  mit  dem  zunehmenden 
Kampfe  um  den  Bis.«<en  Brodes  die  Neigung,  si(*h  zu  ver- 
tiefen, abninunt  und  die  Oberllä<hlichkeit  zuninnut.  Si> 
wie  aber  Concentration  des  Geistes  nach  Innen  statt- 
findet, die  Persönlichkeit  für  das  Wes**ntliche  der  Geistes- 
Cultur  empfanglich  wird,  erscheint  auch  das  Bedürfnis^ 
der  Pflege  der   fühlenden  Kräfte   der  Seele  und  es  tritt. 
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wenn  F>ziehung  durch  andere  nicht  gegeben  war,  Selbst- 
Erziehung  euh 

liün  aber  hindern  Elend  auf  der  einen  und  rebermuth 
auf  der  andern  Seite  die  Einkehr  bei  sieh  selbst,  die 
Coneentration  nach  innen,  und  auch  auf  diesem  Wege 
die  moralische  Vervollkonimenung.  Es  schliesst  demnach 
Elend,  ganz  ebenso  wie  IJebermuth,  Vernac^hlässigung  der 
F>zielinng  durch  andere  und  durch  sich  selbst  ein. 

R.  Garofalo®^*)  bringt  den  schlechten  Zustand  der 
Schulen,  die  zunehmende  Irreligiosität,  die  vielfach  ver- 
dorbenen Lehrer  in  Italien  in  genauem  Zusammenhang 
mit  dem  WachstHum  der  Criminalität  daselbst  und  besonders 
bei  den  jungen  Leuten.  Der  Schul-Besuch  vermehre  sich 
und  mit  demselben  die  Zahl  der  Verbrechen.  Die  Mehr- 
zahl der  der  gegenwärtigen  italienischen  Schul-Erziehung 
Tlieilhafligen  werde  zu  Feinden  der  Gesellschaft.  —  Es 
verdienen  diese  Thalsachen  vollste  Würdigung. 

sB?is  jammervolle  System  des  Tantum -Quantum  hat 
in  seiner  Weiterentwickelung  die  nothwendige  Folge,  dass 
die  Menschen  aufliören,  religiös  zu  sein,  vom  Gemüthe 
etwas  zu  erwarten  und  sich  moralisch  zu  verbessern; 
€»s  treibt  dieselben  dazu,  alles  von  der  Selb.^tsucht  zu 
en\'arten,  deren  Diener  der  kalte,  rechnende,  verfeinerte 
Verstand  ist,  und  den  Egoismus  zur  höchsten  Gottheil 
zu  erheben.  Hieraus  fliesst  ein  ganzer  Ocean  von  Nahrungs- 
Stoff  Tür  das  Verbrecherthum.  Und  die  gc^fährliche 
Wirkung  dieser  Wasser-Mengen  wird  durch  den  Materialis- 
mus vermehrt. 

Es  zieht  der  wissenschaftliche  Materialismus  den 
praktischen  nach  sich  und  der  praktische»  den  wissen- 
schaftlichen. Unter  Einfluss  des  Irrthums  der  geistlosen 
Welt  -  Anschauung  erleiden  die  religiösen  Beziehungen 
geradezu  den  Todes-Stoss,  und  grobe  UeberfüUung  des 
Kopfes   mit    geistigem    Ballast    wird    zur    Volks-Seuche. 
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Diese  letzten»  nun  verödet  alle  noblen  Pieguiigen  der  Sivle 
und  zuvörderst  (Ut^  (leuiüth,  mnclit  aufjrehlasen  und  rück- 
siehtslos,  und  wcn-kt,  in  (loinjXMJsalion  der  Kräfte,  die 
unteren  Hej;ehrunjx(»n  rier  Sinnlichkeit,  l'nd  auch  hieraus 
quillt  ein  Ocean  von  NälirslolF  ftir  alle  Schlechtigkeit  und 
das  Verhrecherlhuin. 

Adolph  Ouetelet  ***i  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  d(T  l'nterricht  weil  davon  entfernt  sei,  einen  so 
kräftigen  Kinlluss  auf  den  Hang  zum  Verbr(H*hen  auszu- 
üb(»n,  als  gewrilmlich  angenommen  werde.  Man  verwechsle 
überdies  sehr  häufig  die  moralische  IJel(»hrung  mit  jener, 
welche  darin  Ix^steht,  Lesen  und  Schreiben  sich  zu  eigen 
zu  machen,  und  die  in  d(*n  letzten  Zeiten  zu  einem 
neuen  Hülfs-Miltel  des  Verbrechens  wurde.  —  Wenn  nun 
die  ganze  Wissenschaft  (Mn(^s  Men.sehen  darin  besteht, 
halbwegs  lesen  und  schreiben  zu  könn(»n,  .so  ist  damit 
ni<'ht  der  kleinste  Anhalts  -  Punct  (ur  Vererlelung  des 
Cicunüths,  der  Voraussetzung  der  Tilgung  des  Hanges 
Zinn  Verbrechen,  gegeb(*n.  Tnd  wenn  die  rnterrichlung 
sich  erhöht,  um  schliesslich  in  die  Spitze  (»ines  trostlosen 
Materiali.smus  auszulaufen,  so  ist  rlabei  noch  weniger  von 
dem  möglich,  was  zu  Verhütung  des  C.riminalismns  am 
meisten  nölhig  ist,  nämlich  von  religic )ser  Krziehnng. 

Der  wissenschaftliche  Materialisuius  erzeugt  Irreli- 
giosität und  f(")rdert  darum  Verbrechen,  und  der  praktische 
Materialismus  vernichtest  die  Wirkungen  religiöser  Krziehnng 
aus  der  vorher  g(»gangen(»n  Leben.s-Zeit  und  zerstört 
damit  das  (legengewicht,  welch(\s  den  Hang  zur  Missethat 
nicht  aufkounnen  Hess. 

Irreligiositäl  ist  der  gefährlichste  und  tückischeste 
Feind  der  bürgerlichen  (icsellschaft ;  dies(»lbe  durch  Schub» 
und  Krziehunir  fr>rd(»rn,  heisst :  der  Kntwickelung  d(v 
(Iriminalismus  Hu-derlich  sein.  In  deui  Maasse  die  wahre 
Pxeligiositäl    schwindelt,    nehmen   Ausschrei lungen,    La.ster 
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und  V(Tbre("lien  zu.  Dieser  Thatsacho  l)egegnen  wir 
überall  und  zu  allen  Zeiten;  überall  und  zu  allen  Zeiten 
führte  der  Mangel  religiöser  Erziehung  zu  sittlicher  und 
endlich  auch  zu  leiblicher  Entartung  grosser  Bruch-Tlieile 
des  Volkes,  zu  weit  verbreitetem  Alkoholisinus  und 
Criminalisinus,  zum  Untergang  des  Gemeinwesens. 

Armand  Corre  und  Paul  Aubry®**)  weisen  nach, 
dass  in  der  Bretagne  während  des  siebenzehnten  und 
achtzehnten  Jahrhunderts  eine  verschwindend  kleine  Zahl 
jugendlicher  Verbrecher  gezählt  wurde,  und  weisen  auf 
die  Religion  hin,  welche,  als  bestes  Mittel  der  Erziehung 
und  L'eberwinderin  der  schlechten  Leidenschaften,  dieses 
glü(*kliche  Verhältniss  veranlasste. 

Es  hat  Johann  Christian  August  Heinroth^-^) 
hervor  gehoben,  wie  folgt:  „Jedes  geschichtliche  Volk 
geht  bei  .seinem  Ursprung  von  ReUgion  aus.  ...  So  lange 
der  Staat  fest  steht,  ruht  er  auf  den  Säulen  der  Religion, 
und  nur  wenn  diese  Säulen  wanken,  droht  er  den  Einsturz, 
und  wenn  sie  fallen,  sinkt  er  zu.sammen."  Und  weiter: 
,,der  Mensc^h  ohne  Gott  .  .  .  kann  sich  in  Lüsten  gleich- 
sam ersäufen;  er  ist  aber  darum  doch  nicht  zufrieden. 
Ni»-ht  blo.s,  weil  der  stete  Genuss  Abspannung  und  Er- 
müdung, ja  am  Ende  gar  Ueberdruss  und  Ekel  erregt, 
ind(»ni  gleichwohl  sein  Verlangen  nie  gesättigt  wird,  sondern 
in  dem  Maasse  mehr  steigt,  wie  er  es  weniger  befriedigen 
kann:  nicht  blos,  weil  das  Schwelgen  im  (ienusse  ihm 
oft  Armuth  und  Schande  bringt;  nicht  blos,  weil  ein  nur 
dem  Genüsse  geopfertes  Leben  die  Gesundheit  untergräbt 
und  schmerzliches  Siechthum  erzeugt:  sondern  auch,  und 
hauptsächlich,  weil  er  den  peinigenden  Vorwürfen  des 
Gewissens  nicht  entgehen  und  sich  vor  ihnen  nur  durch 
Fk?taubung  auf  kurze  Zeit  retten  kann.  .  .  .  Und  wie 
die  Genuss -Sucht,  so  lässt  auch  die  Habsucht  und  der 
(ieiz  keine  Zufriedenheit  im  Menschen  aufkommen;  denn 
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wann  hat  je  der  Habsuchtige  genug?  «der  wann  kommt 
je  das  Gemüth  des  Geizigen  zur  Ruhe?  An  jenem  nagt 
die  Begierde  des  Besitzes,  und  an  diesem  die  Furcht  vor 
Verlust.  .  .  .  Und  so  kann  denn  nie  und  nirgends  der 
Zustand  der  Gott  -  Vergessenheit  ein  natur-  und  be- 
stimmungs-gemässer  sein/^  —  Verfall  der  Religiosität  be- 
deutet also  Kmporkommen  des  viilden  Thiers  im  Menschen, 
demnach  Vorvollkommenung  des  Criminalismus. 

Jede  Vernachlässigung  von  Erziehung  und  l^flege  hat 
Zunahme  der  Irreligiosität  zur  Folge,  Vermehrung  des 
Materialismus  und  der  antisocialen  Triebe  und  Xeigimgen. 
B^M  den  specifischen  V^erbrechern  sehen  wir  zumeist  voll- 
kommene Gleichgülligkeit  ge^^en  die  Religion  und  Ver- 
achtung wider  den  gesellschaftlichen  Organismus,  welche 
zu  Hass  sich  steigert.  Kein  dem  Verbrecherthum  ange- 
höriger  Mensch  hat  nur  die  leiseste  Ahnung  von  Begriff 
und  Inhalt  der  Religion.  Doch,  das  nämliche  ist  auch 
bei  der  grössten  Mehrzahl  der  sogenannten  Aufgeklärten, 
der  Freidenker,  der  Schein -Heiligen  und  Frömmler  dcT 
F'all;  diese  alle  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger, 
als  grausame  Materialisten,  denen  es  an  wirklicher  religiöser 
Erziehung  mangelt. 

Nun,  wie  sollte  diese  letztere  auch  möglich  sein, 
wenn  das  ganze  Leben  der  Menschen  um  hastigen  Erwerb 
von  Geld,  Furcht  vor  dem  hemd-vom-leibe-ziehenden 
Büttel  und  um  sinnlichen  Genuss  sich  dreht;  wenn  die 
geistigen  und  gesellschaftlichen  Ton-Angeber  alles  Heilige 
verspotten,  die  Tugend  verachten  und  nur  den  Egoismus 
zu  Recht  bestehend  anerkennen! 

Keineswegs  sind  speciflsi-h  confessionelle  Kirc»hen 
im  Stande,  religiöse  Erziehung  in  irgend  beträchtlichem 
Maasse  zu  erlheilen;  nur  sehr  wenige  Priester  dersell)en 
vermr)gen  es  und  haben  den  Muth,  über  die  Satzung 
hinweg   unnnttelbar   an  das   Gemüth  heranzutreten   und 
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ernstlich  um  das  Individuum  sich  zu  bekümmern.  Und 
diese  wenigen  erlesenen  Sendboten  der  Liebe  und  Barm- 
herzigkeit werden  in  ihrer  heilbringenden  Thätigkeit 
gehemmt  durch  das  falsche  Wirthschafts-  und  Gesell- 
.•K^hafls-Svstem,  welches  wahres  Familien- Leben  immer 
mehr  und  mehr  unmöglich  macht,  und  den  Menschen 
nicht  dazu   gelangen   lässt,   bei  sich  selbst  einzukehren. 

Ausschluss  aus  der  Gesellschaft. 


Armuth  schliesst,  auf  Grund  riesig  dummer,  herzloser 
Satzungen  einer  durch'  die  Consequenzen  des  Tantum- 
Ouantum  bis^  an  die  feinsten  Wurzeln  verdorbenen  Ge- 
sellschaft, von  dieser  letztern  aus,  und  der  Ausgesciilossone 
wird  zum  Paria,  in  welchem  Groll  und  Rache  gegen  die 
Stehenden  und  Glücklichen  gähren  oder  sieden. 

Dies  aber  gilt  nicht  allein  für  das  gemeine  Volk, 
sondern  auch,  mutatis  mutandis,  für  die  Gesammtheit  der 
(iebildeten.  Ja,  bei  den  mittleren  und  oberen  Classen 
ist  weder  Armuth  erforderlich  noch  ausgesprochenes  Un- 
glück, um  das  Einzelwesen  vogelfrei  zu  machen,  sondern 
es  genügt  bereits  ein  niederer  Stand  des  Glücks,  um  den 
Betreflenden  völlig  unmöglich  zu  machen,  eine  geringe 
Abweichung  von  der  Meinung  der  Ton- Angebenden,  um 
^lenselben  mit  Schmach  und  Schande  zu  überhäufen  und 
gänzlich  aus  allen  bevorzugten  Cirkeln  zu  bannen.  Der 
Mensch  _ist  graiisanier,  als  die  wildeste  Bestie,  und  es 
giebt  kein  Mittel,  welches  unbenutzt  bliebe,  um  den  vom 
Glück  Verlassenen,  noch  mehr  als  den  Unglücklichen, 
zugleich  zu  beleidigen,  wirthschaftlich  in  den  Grund  zu 
Uihren  und  gesellschaftlich  zu  vernichten. 

Ist  der  Mann  aus  dem  Volke,  trotz  redlicher  Arbeit, 
t>ei  ehrenhafter  Gesinnung,  blos  weil  ihm  das  Glück  nicht 
lächelt,  oder  er  entschieden  Unglück  hat,  von  der  Gesell- 
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sohaft  ausgeschlossen,  so  wird  er  grimmig.  Und  da  der 
Ausschluss  sehr  unangenehme  und  benachtheiligende  Folgen 
hat,  wird  er  gereizt,  erbittert,  zum  Feinde  der  Gesell- 
schaft, Von  da  zum  Verbrechen  ist  nur  ein  Schritt : 
die  erste  (Jelegenheit  benutzt  der  rnglückselige,  um  sich 
zu  rächen. 

Und  der  Gebildete,  dem  die  Gesellschaft  bei  Ver- 
minderung des  Barometer -Standes  seines  Glücks  die 
Teufels-F'aust  drohend  zeigt  und  bei  Ausspruch  einer  von 
dem  Dafürhalten  der  herrsc*henden  Persönlichkeiten  und 
Rotten  abweichenden  Meinung  wirthschafllich,  social  und 
moralisch  den  Todes-Stoss  versetzt,  wird  zum  Opfer  der 
Verzweiflung  und  befördert  sich  entweder  in  die  andere 
Welt  oder  gelangt  in  das  Reich  des  Wahnsinns,  des 
Lasters,  der  Verbrechen,  der  völligen  Zerüttiuig. 

Mögen  wir  in  irgend  einem  Lande  der  Krde  die  Aus- 
gestossenen  genauerer  Betrachtung  unterziehen,  so  entgelit 
uns  nirgends,  dass  dieselben  im  Gros.s(»ii  und  Ganzen 
moralisch  ziemlich  stark  unter  dem  Durchschnitt  der 
B(»vr)lkerung  sich  belinden,  und  das.«<,  dem  entsprechend, 
die  Zahl  der  geselz- widrigen  Handlungen  bei  ihnen 
bedeutender  ist,  als  in  allen  anderen  Gruppen  des  Volks 
zusammen  genommen. 

Je  mehr  eine  Gesellschaft  Individuen  ausschlit^sst, 
desto  mehr  entwickelt  sie  das  Verbrech(*rthuni :  denn 
jed(T  Paria  isl  ein  grimmiger  P>ind  der  Gesellschaft,  und 
zwar  um  .<o  heftiger,  je  gebildeter  und  je  beleidigter  er  ist. 
,,^us.schlu.ss  aus  der  Gesellschaft  bedeutet  Erschwerung 
d(*s  Kampfs  um  das  Bestehen.  Und  je  schwerer  der 
Kampf,  desto  grcKsser  die  Zahl  der  Uebertrelungen  jeniT 
Normen,  welche  die  gesellschaftliche  Ueben>inkunft  als 
G(»setz  bezeichnet  und  bindernd  erklärt.  Diese  Gesetze 
sind  lUm  Interessen  der  (ilücklichen  angepasst  und  denen 
d<»r   Unglücklichen  entgegen,    ja,    zuweilen  so    entgt^en. 
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dass  sie  einer  um  den  Hals  gelegten  Schlinge  ähnlieh  sich 
verhalten,  mit  welcher  der  eine  Mensch  den  andern  durch 
die  Justiz  stranguliren  lässt. 

Es  fuhrt  unter  Herrschaft  des  Svsteins  vom  Wieviel- 
Soviel  Ausschluss  aus  dsr  Gesellschaft  zu  mehr  oder 
minder  vollkommener  Entartung  des  Individuums,  zu 
wirthschaftlichem  Verderben  oder  Versinken,  aus  welcheui 
Entartung  hervor  geht,  wie  die  Frucht  aus  der  Blut  he. 
Der  Paria  ist  creditlos,  und  zwar  ebenso  materiell,  wie 
moralisch.  Der  Paria  ist  verachtet,  und  die  Hülfe  der- 
jenigen, welche  ihm  am  meisten  zu  nützen  vermöchten, 
ist  ihm  versagt.  Daher  kommt  es  auch,  dass  unter  den 
Ausgeschlossenen  das  Elend  intensiv  zur  Geltung  kommt  und 
mit  dem  Elend  die  Erbitterung,  die  Feindschaft  wider  die 
Gesellschaft,  der  Hang  zur  Uebelthat,  das  Verbrecherthum. 

Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern!  Der  Ausge- 
stossene  sucht  und  findet  den  Ausgestossenen,  und  die 
Kraft  des  Bösen  vermehrt  sich  durch  Vereinigung.  Je 
gri')sser  der  Abscheu  der  Glücklichen  gegen  die  Unglück- 
lichen, desto  bedeutender  der  Hang  zum  Bösen  bei  den 
letztem.  Und  diese  Thatsache  kann  in  jedem  Lande 
wahrgenommen  werden. 

Es  bemerkt  Friedrich  von  Hellwald  ^*^j:  „Fast 
überall  in  der  Welt  giebt  es  verachtete  Menschen-Classen, 
gegen  welche  sich,  gleicliviel  ob  begründet  oder  unbe- 
gründet, der  Hass  ihrer  Mitmenschen  kehrt.  Solche  Classen 
werden  dann  von  selbst  eigene  Gasten.''  .  .  .  „Als  charakte- 
ristisch lur  die  Paria -Gasten  lernen  wir  also  Kassen- 
Verschiedenheit  und  eine  Lebens-Weise,  welche  auf  tiefere 
OuUur- Stufe  hindeutet,  niemals  jedoch  Glaubens -Feiiid- 
:^-hafl  an  sich,  kennen."  —  Dies  erleidet  Anwendung  auf 
unsern  Gegenstand. 

Je  mehr  die  vom  Glück  Verlassenen  in  die  abnorme 
I^liens-Weise  des  Elends  sinken,  desto  uiehr  nehmen  sie 
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leiblich  und  seelisch  Eigenschaften  an,  welche  sie  von 
den  Glücklichen  unterscheiden.  Man  braucht  nur  die 
Augen  zu  öffnen,  um  ül)erall  zu  sehen,  wie  die  Kinder 
des  Klends  geradezu  die  Verschiedenheiten  der  Hasse 
gegenüber  den  der  Lebens-Xoth  Entrückten  zeigen.  Hierzu 
führen  mit  Nolh wendigkeil  dürftige,  gesundlieits-widrige 
I..ebens-\Veise,  Mangel  des  Erforderlichen  und  Uebennaass 
geisl-tödtender  Arbeit. 

Hat  nun  eine  solche  neue  Rasse  von  Ausgestossenen 
.  sich  gebildet,  so  wetteifert  die  ganze  Gesellschaft,  diest» 
Unglücklichen  zu  beschiini)fen,  zu  verhöhnen,  noch  un- 
glücklicher zu  machen,  und  es  kommen  die,  welche  das 
Gras  wachsten  hören  und  niemals  die  Mühe  sich  nahmen, 
das  Elend  in  seiner  natürlichen  Entwickelung  und  seinen 
Folgen  zu  studiren,  und  machen  Gesetze,  welche  bewirken, 
dass  dem  Enterbten  —  der  Athem  ausgeht  und  den 
Getretenen,  den  Heleidigten,  den  Gescinnähten  die  Lust 
des  Uebelthuens  anwandelt. 

Jedes  von  dem  Witze  und  der  Niederträchtigkeit  der 
Gesellschaft  in  ilas  Elend  gestossene  hidividuum  strebt 
mit  allen  Kräften  des  I^ib(*s  und  der  Seele  danach, 
möglichst  rasch  und  möglichst  heil  aus  di(»ser  entsetzlichen 
Sciaverei  und  Folter  wieder  heraus  zu  kommen.  Nun 
aber  pflegen  hierzu  die  Kräfte  der  meisten  Enterbten  nirhl 
auszureichen  und  lässt  auf  gewöhnlichem  Wege  der  aus- 
saugenden und  (las  Elend  fortschreitend  vermehrenden 
Macht  des  Geldes  sich  nicht  beikommen.  Darum  ver- 
einigen sich  die  AusgestossiMien  und  versuchen  es,  durch 
gemeinsames  Zusammenwirken  das  eiserne  Joch  zu  hnn^hen. 

Doch,  aller  Vereinigung  ungeachtet,  wird  nur  weni^r 
Erfolg  erzielt ;  die  meisten  Unglücklichen  bleiben  unglückliclK 
weil  man  sie  nicht  in  die  Gesellschaft  aufnahm,  sondern 
mitlelst  Gesetz  und  Sitte  daraus  gewalt.sam  und  heim- 
tückisch  ausschloss.     Die  gul    Gearteten   vergehen.     l)it» 
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nicht  gut  Gearteten  verfallen  dem  Verbrecherthuin  und 
sinnen,  auf  diesem  Wege  Befreiung  zu  erlangen.  Aber, 
sie  täuschen  sich,  die  armen  Unglückseligen;  denn,  anstatt 
andere  aufzuzehren,  werden  sie  selbst  aufgezehrt  und  von 
Tag  zu  Tag  unglückseliger.  Unter  Herrschaft  des  Tantüm- 
Quantum  ist  dies  gar  nicht  anders  möglich;  der  zu- 
nehmende Capitalismus  erzeugt  den  zunehmenden  Crimi- 
nalismus,  weil  er  den  Glücklosen  immer  mehr  von  dem 
Glücklichen  ausschliesst,  die  edlen  Gefühle  vernichtet  und 
die  Selbstsucht  heiligt. 

Alle  Bemühungen  der  Enterbten,  in  die  (Jesellschaft 
lünein  zu  kommen  und  deren  Vortheile  zu  geniessen,  sind 
nutzlos;  so  lange  sie  nichts  haben,  bleiben  sie  drauss(»n 
und  auf  Blei-Platten  genagelt,  die  von  den  Gluthen  eines 
höllischen  Feuers  bespült  werden.  Nun,  so  suchen  diese 
Unglückseligen  Pluto's  Rundstücke  zu  erwerben  in  irgend 
welcher  Arl.<J^Manchem  gelingt  es,  der  Folter  zu  ent- 
rinnen und  m  die  Gesellschaft  hinein  zu  kommen,  n)it 
Geschicklichkeit  zu  stehlen,  gewandt  zu  betrügen,  sanft 
zu  fälschen  und  sonstige  Schand-Thaten  zu  begehen. 

Wer  in  solchem  P'alle  nicht  aus  der  Gesellschaft 
geworfen  werden  will,  muss  Millionen  stehlen,  Hothschilde 
betrügen  und  den  Teufel  in  das  Boxhorn  jagen. 

Es  macht  einen  grossen  Unterschied  aus,  ob  das 
Ausgeschlossensein  aus  der  Gesellschaft  zu  klarem  B(v 
wusslsein  kommt  und  als  ein  dem  Ausgc^schlossenen  zu- 
gefugtes Unrecht  erkannt  wird,  oder  als  Fügung  des 
S<:hicksals  hingenommen,  als  etwas  Naturgemässes  be- 
Irdchfet  wird.  In  dem  ersten  Fall  entsteht  Erbitterung 
und  der  Hang  zum  Verbrechen  wird  lebendig;  im  zweiten 
Fall  ist  von  alle  dem  nicht  oder  nur  ausnahmsweise,  und 
da  nicht  bedeutend,  die  Rede. 

Louis  Jacolliot.^^j  sagt:  „Es  ist  erstaunlich,  wie 
dtT  Paria  so  sich  selbst  bethörte,   dass   er   ein    unterge- 


128 


ordnetes  und  entehrtes  Wesen  sei,  und  niemals  versuclite, 
seinem  traurigen  Zustand  durch  Arbeit  und  Erwerbung 
von  Reichthum  sieh  zu  entziehen."  Lind  (Justav  Le  Hon^^i 
bemerkt:  „FJie  Hindu  machen  eine  sanfte,  geduldijre, 
bedingungslos  in  ihr  Scliicksal  ergebene  Bevölkerung  aus.  . . . 
Abwesenlieit  der  Energie  ist  der  hauptsächliche  Pun(*t 
ihres  Charakters."  Tnd  weiter:  „Ausser  der  Wis.^enscliafl, 
welche  sie  über  alles  setzen,  scheint  Erwerbung  von 
lieichthum  für  den  erleuchteten  Hindu  die  oberste  IMlicIif 
des  Lebens  zu  sein.  Sie  haben  einen  unüberwindlichen 
Abscheu  vor  der  Arnmth,  welcher  sie  selbst  den  Tod  vor- 
ziehen." F]ndlich  führt  Le  Bon  folgende  Stelle  aus  einem 
heiligen  Bu(*he  der  Hindus  an:  „Mit  der  Armuth  g(Tälh 
der  Mens<h  in  Geringschätzung;  gering  geschätzt,  hört 
er  auf,  ehrenhaft  zu  sein;  hat  er  seine  Ehrenhaftigkeit 
verloren,  .so  ist  er  verachtet ;  Verachtung  entmuthigt  ihn: 
der  Entmuthigung  folgt  die  Verzweiflung;  überwuinlen 
von  Verzweiflung,  v(»rliert  er  die  Denkkraft,  und  ist  die 
Vernunft  verloren,  so  g(*ht  er  seinem  Untergang  zu.  Die 
Armuth  ist  die  Quelle  aller  l-ebel!"  — 

Nun  kommt  (*s  darauf  an,  ob  die  Zahl  der  Verbrechen 
in  Ost-Indien  der  (Jrösse  d(»s  Elenrls  der  Volks -Massen 
entspricht,  oder  hinter  derjcMiigen  Europas  unter  gleichcMi 
Verhältnissen  zurück  stellt.  Das  letztere  ist  d<T  Eail; 
.selbst  von  den  elenidsten  Parias  werden  weit  weniger 
Mi.s.sethaten  vollbracht,  als  von  den  Alkoliol-Trinkern  und 
.speciflschen  (Kriminal-Bevölkerungen  Europa's:  ja,  es  ist 
anzunehmen,  dass  in  Ost-hidien,  trotz  der  unermessliciuMi 
U^bens-Noth  der  Massen,  ein  solches  speciflsches  V(»r- 
brecherthum,  wie  in  den  l^ändern  des  Materialismus,  uu^ 
mals  sich  entwickelte.  Das  Au.sge.schlo.ssensein  der  l*arias 
aus  der  (ie.sellschaft,  um  (»s  europäisch  zu  bezcMchneii, 
hat  weit  weniger  Verbrecherlhum  in  Ost-Fndien  erzeugt, 
als  das  gleiche  Vt^rhältniss  in  Europa. 
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Es  ist  also  hiermit  der  Nachweis  geliefert,  dass  mein 
obiger  Ausspriieli  zutrifR. 

Fii  dem  Maasse  Ost-Indien  durch  das  hritisehe  System 
denaturirt  wurde,  vermehrte  Ausschkiss  aus  der  üesell- 
sf'haft  Zahl  und  Schwere  der  Verbrechen.  H.  C.  Carey  *^^) 
hebt  hervor:  „Verbrechen  aller  Art,  Strassen-Raub,  Mein- 
eid, Fälschung  sind  in  Bengalen  und  Madras  an  der 
Tages-Ordnunj?.  .  .  .  Gehen  wir  nach  den  nordwestlichen 
Provinzen  über,  die  später  (von  den  Engländern)  erworben 
wurden,  so  sehen  Person  und  Eigenthum  verhältnissmässig 
sicher  und  die  Einkünfte  grösser.  Wenn  wir  aber  das 
Pentschab  erreichen,  das  bis  vor  Kurzem  unter  der  Herr- 
sohafl  von  Runjel  Sing  und  seiner  Nachfolger  stand,  so 
linden  wir,  so  sehr  man  auch  diese  Fürsten  als  Tyrannen 
verschrieen  hat,  dass  die  Dorf-(iemeinwesen  und  das 
schöne  Associations-Syslem  unverletzt  geblieben  sind.  .  .  . 
Eigenthum  und  Person  sind  hier  sicherer,  als  in  jedem 
anderen  Theil  von  Indien.  Strassen -Haub  ist  selten, 
Meineid  nicht  häulig,  und  ein  feierlicher  Eid,  wie  Campbell 
vt*r>i<hert,  erstaunlich  zuverlässig.  .  .  .  Die  F^inwohner 
der  neuerworbenen  Provinzen  .  .  .  sind  Menschen  von 
|)h\:<isc!iei'  luid  geistiger  Energie,  gute  Landwirthe,  und 
kennen  ihre  Rechte  und  Pflichten:  in  den  altern  Pro- 
vinzen dagegen  isl  alle  Erziehung  .  .  .  verschwunden." 
Nach  dem  von  (larey  citirten  Westmacott  herrschen  an 
dKi  Orten  ( )st-hidien's,  welche  am  längsten  unter  britischer 
Herrschaft  stehen,  Verderbtheit  und  Verbrechen  am 
mei:^ten.   —  Dies  kann  wohl  als  beweisend  gelten. 

Das  alle  ostindi.sche  Svstem  der  Wirthschaft  und 
<ie^*llschaft  macht  den  Ausschlu.ss  aus  d(T  Gesellschaft 
darum  ni(.*ht  fühlbar  und  folgenschwer,  weil  es  nicht 
Klend  bedingt  und  den  Einzelnen  nicht  zur  Hülflosigkeit 
verdammt.  Da^  britische  System  aber  verursachte  in 
Dsl-Indien    das   üegentheil    und    vermehrte    darum  Ver- 

E    Keich,  Criminalität  und  Altniisnius  I.  ^ 
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brechen  und  Seuchen:  es  machte  den  durch  (Ijisten-Wesen 
und  Lel)ens-Art  bc^dingten  Aiissclihiss  aus  der  (Jesellschaft 
zum  Nährmittel  des  (^riminahsuuis,  weil  es  ihn  zum 
IJewusstsiMu  brachte  und  die  HüKlosifykeit  des  hidividuums 
auf  das  Höchste  steij^erte. 

Aus  der  Geschichte  lernen  wir,  dass  die  Parias  der 
verschiedenen  (lesellsrhaften  auch  unter  den  günstijrsten 
Verhältnissen  eine  weit  hiUien»  Ziffer  der  Sterblichkeit, 
Krankh(4t,  (lebrechlichkeit  und  (kriminalität  aufweisen , 
als  die  liöheren  (lasten,  ('lassen,  Stände,  denen  nicht  das 
Hrandmal  des  Ausschlusses  auf  die  Stirn  gebrannt  wurde. 
Zuweilen  jedoch  erheben  sich  di(*  von  d(»r  (je^sellschaft  Ver- 
dammten, und,  indem  sie  sich  von  HIendund  (Iriminalisnms 
entfernen,  werden  Sie  eine  Wenigkeit  besser  und  (*robern 
sich  Stellung  in  dem  Kreise,  der  bis  <lahin  sie  verachtc^te. 

Wie  der  Tod  unter  den  von  Klend  Zusan) men- 
gedrängten haust,  hat  neulich  wieclrr  Arthur  Xew>- 
holme  *''^j  dargetlian. 

Je  mehr  das  sociale  und  wirthsrhaftliche  System 
ln<lividuen  aus  der  Gesellschaft  stösst  und  hülfelos  macht, 
desto  mehr  erzeugt  es  auch  politischen  ('.rinunali>nm>, 
dessen  Ausbruch  man  Kevolution  nennt.  Alle  n<»wegungen, 
deren  letztes  Ziel  auf  l'msturz  des  liestehenden  liinaus 
lief,  sind  von  Ausg(»schl()ssen(»n  vorzugsweise  geführt  und 
gemacht  worden,  l'nd  höchst  wahrscheinlich  hätte  es 
niemals  [{evolutionen  gegeben,  wenn  niemals  die  'l'on- 
Angeber  und  Gewalt-llalKT  Menschen  aus  der  Gesellscliaf! 
getriebcMi  und  in  das  KUmkI  gestos.sen  hätten.  Wer  zu- 
frieden ist  mit  Gesellschaft  und  Staat,  simit  nicht  auf 
l'msturz;  dagegen  wird  derjenige,  welcher  durch  natur- 
widrige Satzungen  des  Gemein-Wesens  oder  der  GciicH- 
schaft  um  (ilück,  \\\i]h\  Zufriedenheit  gebracht  wurde, 
unzufrie(|(Mi,  (muimmI  sein,  seine  antisocijllen  (iefühh»  auf 
seine  lingebung  physingnomiseh,  magisch  und  phonetis«  h 
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übertragen  und  den  Hang  zum  Verbrechen  bei  sich  sell)st 
uiui  bei  andern  nähren. 

Der  Ausgeschlossene  hat  vorwiegend  das  Gefühl  der 
Unlust.  Wo  Hang  zum  Bösen  nur  als  schwacher  Keim 
vorhanden  ist,  w-ird  derselbe  durch  andau(^.rnde  Unlust 
(iitwickelt.  Letztere  ist  ansteckend  und  wird,  wie  schon 
bemerkt,  auf  rein  geistigem  Wege  durch  Sprache  und  Aus- 
druck des  Gesichts  übertragen.  Es  bleibt  darum  unter  allen 
Umständen  liik'hst  gefährlich,  Unzufriedenheit  zu  erregen, 
weil  daraus  immer  das  Verbrechen  Nahrung  zieht  oder  Um- 
sturz der  bestehenden  Ordnung  vorbereitet  wird.  Und  Aus- 
<^<liluss  aus  der  Gesellschaft  macht  am  meisten  unzufrieden. 

hiuner  bleibt  es  für  die  Ausgestossenen  die  grösste 
Schwierigkeit,  sich  durch  Arbeit  zu  lir)heren  Sprossen  der 
gesellscliaftlichen  Leiter  empor  zu  schw-ingen;  denn  Paria 
Mn.  bedeutet :  fortschreit(!nd  entarten,  fortschreitend  in 
Klend  versinken  und  der  liülfs-Miltel  der  materiellen  und 
moialischen  (Zivilisation  beraubt  werden.  Paria  sein, 
l»e(leutct  für  <icn  Men.schen  europäischer  Gesittung  das  Be- 
keniitriiss   lU*^   Pessimismus   annehmen;   Pessimismus   im 
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izemeiiien  Leben  ist  eine  schiefe  Bahn,  auf  welcher  der 
Au;r?eschIossene  in  den  Pfuhl  des  Criminalismus  gleitet. 
Hat  jemand  ein  Verbrechen  begangen  und  ist  dafür 
von  der  Obrigkeit  bestraft  w^orden,  so  gehört,  wenn  das 
Klend  zu  w  irken  aufhört,  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
'lazu,  um  aus  dem  unheilvollen  [^ann  hcTauszukommen, 
in  welchen  Staat  und  (iesellschaft  denselben  schmiedeten, 
ba  nun  die  wenigsten  die  hierzu  unumgänglich  erforder- 
li<lio  Kraft  besitzen,  sondern  im  (iegenlheil  bei  dem 
Kampf  um  Befreiung  von  dem  eisernen  Joche  des  Paria- 
thums  ihrer  Kraft  noch  verlustig  gehen,  .s)  wird  die 
Ausstossung,  welche  das  hidividuum  nach  lk»gehung  eines 
Verbrechens  trillt,  den  Mens(*hen  wai  recht  in  das  Ver- 
iMvrherthum  hineinführen. 
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ohne  rnterseheidung  der  Einzelnen  zu  vernichten;  auf  dem 
HliU  der  Besseren  sollte  die  absolut  gleiche  Gesellschart 
ihre  Herrschaft  errichten.  Die  ITeberinenscIilichkeit  des 
Princips  ward  zur  rninenschlichkeit ;  es  war  die  Zeil  der 
fnrchtl)arslen  Schreckens-Her rs(*haft."  — 

Dem  hölier  (iebildelen  wird  es  im  Grossen  und 
ilanzen  kaum  jcMnals  zu  besonderem  Vergnüjjen  gereiclien, 
mit  dem  Ingebildeten  des  Genaueren  zu  verkehren;  denn 
jrojrenseitiges  Nichtverstehen  macht  den  Umgang  ix^inlich, 
und  wenn  auch  der  erstere  den  letztern  begreift,  so  hat 
d(T  L'ngebildete  nicht  einmal  instinctives  Verständniss 
für  den  höher  ^]nt wickelten,  und  diese  Thatsache  hebt 
den  Verkehr  beider  Classen  von  selbst  auf. 

Keineswegs  wirken  die  Unterschiede  der  Habe  so 
l)e(leutend,  als  jene  der  Bildung  und  Veredelung.  Es  wird 
also  auch  bei  gleichem  Vermögen  Absonderung  der  geistig 
Unleren  von  den  geistig  Obern  geben.  Nun,  diese»  hat 
in  Zeiten  der  Ruhe  und  allgemeinen  Wolilfalirt  nichts  zu 
IxMleuten;  in  Zeiten  der  Bewegung  und  des  Elends  aber 
wird  dieselbe  zur  grössten  Gefahr  und  treibt  die  Neidisclien 
und  Erbitterten  zum  Verbrechen. 

K^st  der  Angehörige  der  untern  Classe  täglich  ordentlich 
sich  satt,  und  fehlt  es  ihm  sonst  nicht  an  Gelegenheit, 
seine  Bedürfnisse  angemessen  zu  befriedigen,  so  findet  er 
e>  ganz  natürlich,  dass  der  hoch  Gebildete  mit  dem  hoch 
ilebildeten  verkehrt  und  nicht  mit  ihm.  Sind  aber  die 
I^iden.schaften  des  im  Geiste  und  zugleich  an  materiellen 
Mitteln  Armen  durch  irgend  welchen  Einfluss  erregt,  so 
ereignet  (*s  sich,  dass  dem  von  der  Gesellschaft  im  engern 
^inne  Ausgeschlossc^nen  die  Thatsache  des  Ausgeschlossen- 
seins  die  ganze  Seele  in  Aulrulir  versetzt  und  ein  Maass 
von  Erbitterung  erzeugt,  welches  zu  Ausübung  genu^in- 
s^hädlicher  Handlungen  treibt.  Um  so  schlinuner  gestalten 
sith    die    Verhältnisse,    je   mehr    Noth    und    Elend    zur 


184 


Geltung  kommen;  dalior  die  gefährlichen  Blülhen,  welche 
das  ausgesaugte  IVoletariat  unter  Kinfhiss  der  Aufklärunjr 
bei  gleidizeitiger  Verschlechterung  aller  I.ebens- Be- 
dingungen treibt. 

Auf  England  blickend,  bemerkt  Johann  Joseph 
Rossbach'*)  unter  anderem:  „Diese  leibliche  Ver- 
kümmerung, das  wh'thschaflliche  Klend,  Mangel  an  Kr- 
ziehimg  und  entschiedener  Abhülfe  durch  die  ix^sit/enrlcn 
Classen,  diese  AufHisung  alles  Familien-Lebens,  der  siclit- 
bare  Gegensatz  zwischen  Arm  und  F^eich,  liaben  eine* 
namhafte  Zahl  der  Mitglieder  des  vierten  Standes  hin- 
gedrängt in  das  Proletariat.  Der  vierte  Stand,  nicht 
angesteckt  von  G(*nussucht  und  gemeinen  Bc^gierden,  träjit 
mit  Resignation  und  religiöser  Ergebung  seine  Leiden: 
das  Proletariat  jedoch  ist  hass-erfüllt,  verl)itlerl  gegen 
die  Gesellschaft,  umsturz-b(»jzierig,  verzweifelnd,  der  Aus- 
schweifung und  dem  Verbrechen  verfallen.  Der  Pn)letari(»r 
stellt  daher  an  sich  die  Frage:  für  wen  arbcMtc»  ich,  ITir 
wen  darbe  ich,  für  wen  sterbe  ich?  Mein  Herr  hat  Hh) 
Löwen-Antheil  am  Unternc^hmen :  ich  habe  nur  den 
dürftigen  Arbeits-Lohn;  m(Mn  Herr  liat  Tausende  von 
IM'unden,  hat  alle  Ehren,  alle  (icnüsse  des  Lebens:  i<h 
habe  nur  das  Elend  und  die  Verzweiflung!''  Und  weiter: 
„Das  Verbrechen  überliefert  den  Proletarier  dem  Henker, 
oder  es  wirft  ihn  in  das  Gefängniss:  die  Ausschweifung, 
das  Laster  bringt  ihm  Siechthum  und  frühen  Tod.  Was 
bleibt  ihm  noch?  Wuth  und  Verzweiflung  treiben  ilm 
zum  Umsturz  der  Gesellschaft  od(»r  zum  Selbstmord.'' 
Tnd  endlich:  „Die  Armen  müssen  immer  ausschlie.-^slirh 
von  den  Armen  ernährt  werden.  Die  [{eichen  wohnen 
mit  Reichen,  die  Armen  mit  Armen  zusammen.  Jenr 
lassen  auch  die  kleinen  billigen  Häusser  niederreissen, 
und  grössere,  theirere  dafür  aufbauen,  die  kein  Armer 
miethen  kann."  — 
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füeraus  isl  nur  das  eine  zu  entnehmen:  \j(^  voll- 
kommener der  AiisHehluss  einer  (Ilasse  von  Slaals-Bürj?ern 
aus  der  GesellseliaFt  und  je  g^ös^^er  das  iJewusstsein  des 
Klends,  desto  sicherer  verfällt  diese  (irup[)e  von  Mensehen 
dem  Criminalismus. 
.  Das  Kntsetzliehste    und    für   hrutaU»    Heschränktheit 

der  durchsehnittliehen  Ton-Angeher  in  der  (jesc^Uschal't 
Zeugende  ist  die  Verfoljrung  (h'i^  durch  V'erkehrlheil  des 
.  Systems  und  Niederträchtigkeit  der  glücklichen  Kin/ehuMi 
I  zum  Paria  und  zum  criminellen  Auswürlling  gemachten 
I  Mitmenschen.  Das  Gesetz  ist  auch  in  seincT  mildesten 
j  Ausführung  allzu  satanisch;  denn  die  Gesellschalt  schliesst 
j  den  schwächeren  Mithruder  wegen  d(\s  naturwidrigen 
1  F>werbs-Svstems  und  ihres  ungeheueren  Kgoismus  aus 
I  ihrem  Kreise  und  beraubt  den  Unglücklichen  damit  der 
Hülfe,  welche  die  Gesittung  gewährt  und  die  ehi  religi("»ser 
^    Mensch  dem  andern  schuldet. 

Im  P'ortschritt  falscher  Gesittung  müssen  alle  diese 
tmurigen  Verhältnisse  schlimmer  werden:  die  Aus- 
scliliessung  aus  der  Gesellschaft,  die  Nachtheile  derselben, 
das  Bewusst.sein  der  letztern  imd  ihrer  Trsachen,  und 
der  Griminalismus. 

Ks  braucht  kein  Mensch  für  den  and(u*n  den  Kopf 
.-ich  abhauen  zu  las.se^n ;  ab(»r  es  muss  jedcT  dahin  wirken, 
dass  kein  Mitglied  der  Gesellschaft  der  VorlluMlc*  der 
Gesittung  beraubt  und  aus  der  Gemeinschaft  ausg(\<chlossen, 
dass  kein  Individuum  dem  Klend  und  Verbrec-hen  zugetrielx^n 
werde,  dass  jeder  in  einem  wohl  geordneten  häuslichen  und 
Familien-Leben  den  wahren  Miltelpunct  seines  Daseins  linde. 
Je  mehr  Elend,  desto  weniger  die  Mr)glichkeit  geord- 
neten häu.slichen  und  Familien-Lebens,  desto  mehr  Hang 
zn  sinnlichen  Ausschreitungen,  als  (lom|)ensation  gleich- 
si?n  für  die  erduldeten  Mühen,  Anstrengungen  und 
leiden,    welche    das    Pariathum    begleiten.     Und    die.^e 
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Ausschreitungen  sind  eine  der  fruchtbarsten  Quellen  des 
Criminalismus. 

Wie  zutreffend  ist  die  Schilderung,  welche  F.  F.  d  e 
la  Farelle'^)  giebl!  Derselbe  äusr^erl  sich  also:  „Der 
Sonntag,  der  Montag,  sind  sie  da?  Der  Maschinen-Mensch 
hat  mit  einem  Schlage  seine  Peisrinlichheil  wieder  ge- 
funden, und  damit  eine  wirklich  fieberhafte  Thätigkeit; 
das  Wirthshaus,  die  Kneipe  erwarten  ihn,  die  Sünde,  die 
Ausschweifung  rufen  ihn,  und  nicht  ohne  Erfolg,  in 
kurzer  Zeit  haben  sie  die  Früchte  der  Arbeit  der  Woche 
zu  grösstem  TIkmI  verschlungen.  Der  Arbeiter  kehrt  heim 
ermüdeter,  erschöpfter,  entblösster,  als  jemals  zuvor,  und 
bringt  seiner  Familie  düstere  Entmuthigung  und  Kraft- 
losigkeit zu,  wenn  nicht  noch  Schlimmeres."  — 

Solche  Wirkungen  bringt  der  Ausschluss  aus  der 
Gesellschaft  hervor,  und  so  beginnt  das  Verbrecherthum. 

Trägheit  und  Mfissiggang. 


Im  grauen  Alterthum  schon  wurden  Trägheit  und 
Müssiggang  als  Vorläufer  von  Verbrechen  und  I^astern 
bezeichnet  und  erregten  den  Abscluai  aller  Tugendhafl<Mi 
und  Heuchler.  Bis  zu  dieser  Stunde  schimpfte  jeder 
Kanzel-Redner,  jeder  Lehrer  und  F>zieher  auf  Träge  und 
Müssiggänger;  allein  in  den  allerseltensten  Fällen  wird 
darnach  geforscht,  auf  welche  Art  der  arme  Unglüiklicho 
dazu  kam,  träge  zu  sein  und  dem  Müssiggang  obzuliegen. 
Geschähe  dies,  so  könnte  mit  Gewissheit  angenonunen 
werden,  dass  sofort  für  die  gr()sste  Mehrzahl  der  Trägen 
und  Müssiggänger  genügende  Gründe  der  Entschuldigunjr 
geltend  gemacht  würden;  man  begriffe  ohnt»  Weit(»res 
die  krankhaft  erbliche  Trsache  des  Manges  zum  Xichts- 
thun  im  gewöhnlichen  Sinn,  und  man  wäre  keinen  Augen- 
blick  zweifelhaft   über  die  Nolhwendigkeil,   mit   welcher 
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unter  Einfliiss  des  naturwidrigen  Systems  vom  Tantum- 
Quantum,  sowie  des  dadurch  bedingten  pliysisclien  und 
moralischen  Elends,  aus  diesem  Hang  der  Criminalismus 
sich  entwickelt. 

Trägheit  drückt  in  der  grössten  Zahl  der  Fälle  Mangel 
aus  an  Kraft.  Dort,  wo  volle  Gesundheit  waltet,  kann 
es  nicht  an  Kraft  fehlen.  Es  müssen  also  dort,  wo  Kraft 
fehlt,  krankhafte  Zustände  gegeben  sein.  Diese  erweisen 
sich  entweder  als  erworben  oder  als  ererbt,  oder  als 
erworben .  und  ererbt.  Das  letztere  kommt  am  meisten 
zur  Wahrnehmung  und  ist  auch  von  vorn(»  herein  begreiflich, 
wenn  man  an  die  gesundheits  -  widrige  und  sittenlose 
Lebens-Weise  des  überwiegenden  Theils  der  Bevölkerung 
denkt,  an  die  massenhafte  Säuferei  alkoholiscluT  (Jetränke 
schlechtester  Art.  Die  erblich  Geschwächten  bringen  in 
der  Regel  nicht  nur  den  Hang  zur  Säuferei  mit  zur  Welt, 
durch  dessen  Bethätigung  sie  geschwächt  werden,  sondern 
auch  zu  moral- widrigen  und  gemein -gefährlichen  Hand- 
lungen, die  nur  ausgeführt  werden,  indem  eine  bestimmte 
Zahl  höherer  Kräfte  erblich  geschwächt  ist. 

Ueberall  weist  Trägheit  auf  Krankheit  und  Gebrech- 
lichkeit, zumeist  erblicher  Art,  hin.  Mit  Trägheit  und 
Abneigung  vor  gewöhnlicher  Arbeil  g(»lien  Erscheinungen 
einher,  welche  auf  tieferes  Ergriffensein  der  ganzen  Or- 
ganisation, auf  gänzliches  Daniederliegen  gewisser  Fähig- 
keiten der  Seele  schliessen  lassen,  gewisser  Organe  des 
cerebro-spinalen  Systenis.  Demnach  giebt  es  niemals 
volle  Gesundheit,  niemals  seelische  Harmonie,  wo  Trägheit 
obwaltet,  sondern  immer  nur  das  Gegentheil.  Aber,  wie 
gehl  es  zu,  dass  speciüsche  Verbrecher  mit  soIcIumu  Fleiss 
und  solcher  Ausdauer  arbeiten,  um  ihre  verbrecherischen 
Thaten  vorzubereiten,  und  sodann  wieder  in  Trägheil 
und  Scheu  vor  gewöhnlicher  Arbeil  versinken?  Ihn» 
Energie    ist    einseitig  und    krankhaft    und   gilt   nur   den 
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anlisociiiloii  Tliälijrkoiten:  für  rlas  alllä{rli<*l»p  Sein  lM'st<»ht 
(li<»s<»lb(»  nicht.  Kiiie  Tlialsaclio,  wc^lche  mehr,  als  aUes 
and(TO,  auf  tioftTe  krankliafle  Stöninjr  weisl. 

Bei  (Um  Sprösslin^ren  vieler  Säufer  und  SchltMiinuT 
ist  auch  jrrösste  Auslrenjrung  (k':^  Willens  nicht  im 
Stande,  die  angeborene  Träjijheit  zu  li])er\vinden.  I.<'tzlere 
zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  das  ^anze 
liChen  und  führt  durch  ihre  ökoriomisdien  Nacht  heile 
zum  Verbrechen,  in  den  Criminalismus.  Sie  führt  dazu, 
auch  weil  sie  moralisclie  Ausbildunjr  des  Individuums 
nicht  nur  nicht  <reslaltet,  sondern  derselben  an  allen 
Orten  feindlich  entj^e^jen  tritt. 

Ks  müssen  die  Quellen  der  Kraft  vermehrt  w(Tden, 
um  Träjrheit  zu  ül)erwinden.  (lanz  genau  weiss  man, 
wie  derjrleichen  anzustellen;  allein  dasjiaturwidrijze  System 
der  (jlesellschaft  und  Wirthschaft,  welches  den  KrdcMi- 
Sohn  durch  Kntkräftunj;  träge  machte,  demselben  das 
.loch  der  Sclaverei  aufl^ürdertc*,  lässt  im  gew(')hnlic]i(»n 
I^aufe  rier  Dinge  es  gar  nicht  zu,  dass  die  Qnellen  der 
Kraft  vermehrt  w(»rd(*n  und  demgemäss  die  Träsrheil 
überwunden  wird;  es  gieht  nur  dem  (ilücklichen  Krall, 
nimmt  jedoch  dem  rnglücklichen  so  ungemein  viel  Kraft, 
dass  derselbe  in  Schwäclie  und  Trägheit  sinkt ;  es  fordert 
von  dem  rnglücklichen  l  (Überanstrengung  und  verweigert 
ihm  flas  zurcicheiule  Maass  d(*r  Lelx^ns-Xotlidurft. 

Ich  habe  es  mir  ange|(»gen  sein  lassen,  die  (ieschicbl<' 
der  Kntwickelinig  der  Trägheit  zu  sludiren.  Darum  erfüllte 
es  mi<'h  j(vlerzeit  mit  Schmer/,  wenn  ich  erfuhr,  dass 
(ics<'lz-(ieber  und  Sitten-Lehrer  ebenso,  wie  Private  und 
(icsellschaft,  die  Trägen  unbedingt  v(Tdammlen.  Faul- 
heit, als  Krscheimnig  ererbter  und  erworbener  (iebre<h- 
lichkeit,  wird  iiiiUM'r  von  dem  Leben  der  Vorgänger 
verschuld<'t.  Ausschweifung  der  Kitern  imd  Ahnen  macht 
di<'  Nachkommen  entweder  nervös  oder  träge,  oder  bedingt. 
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dass  Trägheit  und  nervöse  Hast  mit  einander  wechseln. 
Ks  mnss  also  Faulheit  eine  um  so  gWissere  Holle  hei 
den  z(Mtgen()ssisehen  Generationen  spielen,  je  mehr  die 
vorher  gegangenen  Geschlechter  in  Bauch  oder  IJehe, 
oder  Bauch  und  IJebe  des  Guten  zu  viel  thaten. 

Ausschweifung  nimmt  Kraft.  Trägheit  wird  bedingt 
fUirch  Mangel  an  Kraft.  Wenn  Eltern,  Grosseltern,  u.  s.  w. 
dem  Sprössling  durch  unverantwortliche  I^ebens-  Weise 
Kraft  entziehen  und  so  Trägheit  als  vorherrschenden 
Zustand  bei  demselben  veranlassen,  so  darf  doch  der 
arme,  unschuldige  Nachkönnnling  nicht  Ob  der  Sünden 
seiner  Vorfahren  gezüchtigt  und  geächtet  werden!  Und 
auf  d(»n  unglückseligen  Faulen  hageln  Prügel,  anstatt 
Mitleid.  Bethätigte  sich  das  letztere,  so  gäbe  niemals 
Trägheit  den  Anlass  zum  Verbrechen,  sondern  es  würde* 
dem  Leidenden  Kraft  gegeb(}n  und  damit  das  VerbnH-hen 
verhütet. 

-r^-^=^s  gestalten  sich  die  Gefahren  der  Kntwickelung  des 
Verbrecherthums  aus  ererbter  uwl  durch  Leiden  erworbener 
Trägheit  am  schlimmsten,  wenn  die  armen  erblich  Be- 
lastelen einem  allzu  heftigen  Kaiiipfe  um  das  nackte 
Leben  ausgesetzt  sind.  Flierzu  geluirt  hoher  Aufwand 
\on  Kraft,  also  von  dem,  welches  ihnen  gerade  fehlt. 
Die  Folge  ist  bedeutende  Nervosität,  deren  Ausbrücln»  mit 
Zuständen  vollkommener  Krsclilaffung  wechseln,  l'nd 
gerade  diese  Verhältnisse  sind  unter  sonst  gceignetiui 
l'mständen,  wie  Elend,  Ni(Mlerdrückung,  Beleidigung, 
^v-hmähung,  Ausnutzung,  u.  s.  w.,  höchst  passend  für 
ffe^leihliche  Fintwickelung  des  Verbrecherthums. 

Ein  Weiser  d(»s  alten  Arabien,  dessen  Sätze  von 
E.  F.  K.  Rosenmüller''*)  und  J.  C.  Orelli'*)  angeführt 
werden,  sagt,  es  Iriteten  Faulheit  und  übermässiger  Schlaf 
von  den  Göttern  ab  und  dem  Elend  zu.  l'nd  der  l{ömer 
Aulus  Cornelius  Celsus'*'j  hebt  hervor,  dass  Trägheit 
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den  Körper  ersclilafre,  Arbeit  jedoch  denselben  kräflijre: 
Faulheit  frühzeitiges  Alter  i)edinge,  Thäligkeit  aber  die 
Jugend  verlängere.  —  Weil  dem  so  ist,  rapportiren  auch 
Faulheit  und  Verbreeherthum. 

Nun  aber  möchte  ich  wissen,  woher  der  Nacli- 
kö?nmling  von  Säufern,  Fressern,  Hurern,  Spielern  und  durch 
Anstrengung,  irc^berbürdunj?,  Nachtwachen  erschöpften 
McMischen  die  Lust  zur  Arbeit  nehmen  soll!  Wenn  ihm 
also  nicht  durch  sorgfaltige  Erziehung,  passende  Pflege 
und  sonst  günstige  Lebens- Verhältnisse  Quellen  der  Kraft 
erschlossen  werden,  und  er  dem  Anprall  der  Wogen  eines 
ungünstigen  Schicksals  |)reisgegeben  bleibt,  so  führt  scMne 
Faulheit  zum  Verhängniss,  der  Unglückliche  geht  immer 
weiter  von  den  Göttern  al),  erschlafft,  altert  frühzeitig, 
versinkt  im  Verbreeherthum,  und  verlässt  dieses  Dasein, 
welches  ein  entsetzlich  naturwidriges  Svslem  der  Wirlli- 
Schaft  und  Gesellscliaft  ihm  zur  Folter  und  Hölle  gestaltete, 
mit  dem  Fluche  der  Ausbauer  und  Vertheidiger  dieses 
Svstems  belastet. 

In  den  Gruppen  der  Bev()lkerung,  welche  der  Faul- 
heit ergeb(*n  sind,  mü.ssen  wir  jederzeit  das  Obwalt(»n 
erblicher  Krankheit  und  Gebrechlichkeit  annehmen  und 
ausserdem  glauben,  dass  Elend,  l\»ppigkeit  und  falsclie 
Erziehung,  jedes  Moment  in  seiner  Art,  die  bereits 
vorhand(»ne  Trägheit  fortschreitend  vermehren. 

In  den  Gruppen  der  Bevölkerung,  welche  der  Fanl- 
h(Mt  ergeben  sind  und  dem  Oiminalismus  angehören, 
werden  frühzeitiges  Altern  und  beziehungsweise  kurze 
Dauer  des  I^ebens  beobachtet. ^^enn  aber  solche  Mens<*lien 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  energisch  arb(»ilet«Mi, 
würd(»  diese  Thatsache  {\vn  Eintritt  der  Erscheinungen 
(U'i^  Alt(»rs  und  das  frühzeitige  Sterben  nicht  verhindern, 
.siMidern  im  (Jcgeritheil  begünstigen;  denn  es  besieht  hier 
Faulheit   und  Scheu  vor  gewöhnlicher  Arbeil,  weil  (*s  an 
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Kraft  fehlt,  und  es  würde  energische  Arbeit  die  wenige 
vorhandene  Kraft  ersehö|)fen,  somit  Kranklieit  erzeujren 
und,  wie  sclion  bemerkt,  den  Verfall  früher  eintreten  maehen. 

f>öt  vollkommene  Gesundmig  der  I-.el)ens-Iiedingungen 
und  I^bens-Art  vermag  e.s,  genügend  Kraft  zu  entwickeln, 
energische  Thätigkeit  zuzulassen  und  einzuleiten,  das 
Dasein  zu  verlängern,  den  P^intritl  des  Alters  hinaus  zu 
schieben,  und  vor  Crimimdismus  zu  bewahrcMi. 

Ermahnungen  von  Lehrern,  I^redigten  von  (Jeist liehen, 
Slraf-Maassregeln  von  Behörden  werden  ni(.'ht  vermögend 
sein,  die  Faulheit  sinkender  und  dem  (Iriminalismus  zu- 
rollend(T  oder  bereits  angehöriger  Bevölkerungen  zu 
überwinden;  aber  sie  werden  von  Wirksamkeit  sich 
l>ekunden,  wenn  Kl(»nd  einerseits  und  Ueppigkeit  anderer- 
seits aufhören  und  normale  Lebens-Weise  angenommen 
wird,  hl  diesem  Fall  erweisen  sich  Ermahnungen  und 
Predigl<*n  als  vortreflliche  Förderungs- Mittel  des  Guten, 
wogegen  Straf-Maassregeln  zumeist  nur  verderblich  wirken. 

Je  mehr  gesundheits- widrig  die  Verhältnisse,  imter 
deren  Kinduss  das  Leben  verläuft,  desto  weniger  Kraft 
ist  gegeben,  desto  geringer  die  N(»igung  zur  Arbeit, 
desto  gn'isser  der  Hang  zur  Trägheit.  Mit  Abnahme  des 
Sjmien-Lichts  in  den  Wohiumgen  nimmt  die  Arbeits- 
Krafl,  che  üesundheit,  die  Dauer  des  Lebens  ab,  die 
Krankheit,  die  (h^brechlichkeit,  die  Trägheit,  der  (Irimi- 
nalisniiis  zu.  Dies  wird  eben.so  durch  ärztliche  Beob- 
achtungen,  wie  durch   statistische  Erhebung(Mi  bewiesen. 

Die»  neue  luid  v<trruchte  Mode  der  immer  lu'iher 
\verdend(Mi  Wohnungs-Casernen  fördert  dadurch,  dass  sie 
dem  Menschen  Licht  und  auch  reine  Allunungs-Luft 
entzieht,  Trägheit  und  Verbrecherthum ;  denn  in  dunklen, 
feuchten  Stockwerken  und  Hr)fen  findet  die  Ausscheidung 
der  für  den  Organismus  unbrauchbaren  Erzeugnisse  des 
Stoffwechsels    nur    allmählich    und    uiivoUkommen    statt. 
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ileiiii?einä--<  i<l  j!rns<<T«T  Aurwaml  von  Krafl  erfurderlirh, 
um  den  thierisclien  Hini-Irill  zu  entla>lrn.  lH*r  V«*rlu.-t 
von  Krafl  RiitltTl  <li»*  auf  aii'liMt'rn  Wr^e  auiielailile  und 
au>;:«'l»iM<'le  Iciilcns^lianiirlH*  Krliiltrrunjz.  l  nd  so  koinin»*n 
alle  der  Untwirkelnnijr  des  Vf^rhrerlierlliunis  ;jrrinsti;ren 
Aussen-Kinllnss(»  und  iiineni  M<»inenle  zusainnien,  und  in 
dem  .Maasse,  in  wehhein  d(»r  Men.-eh  i>[iysis«li  erkrankt 
und  enlartel.  verdirhl  er  nioralisrh  und  wird  inuner  n»ehr 
und  mehr  zur  Gefahr  für  di«*  (lesrlisehafl. 

l'nd  indem  die  leihliche  (iel»re<-hliehkeil  und  Knt- 
artung  \vä<iist,  nehmen  aueh  Trti;rheil  i>t»i  der  einen 
Gruppe  V(»n  Menselien  zu  mid  Nervosital  bei  der 
andern,  und  hei  «ler  dritten  F'aulheit  und  Nervosität  zu^zleieli. 
Die  zuneiunende  Häite  des  Kampfes  um  das  Ik*st<»lien 
und  der  Gesetze  des  Fj^renthums  muss  mit  Xolhwendi;r- 
keit  unmiltelhar  ehtMiso,  wit»  miltelhar,  die  Kratt  des 
gesitteten  Krden-Sohns  erseliripfen  und  so  die  veriiän^'niss- 
voUsten  Zustünde  fördern,  das  Verhreeherthum  auf  das 
Höchste  entwickeln  imd  die  «ranze  Geselisehaft  elend  zu 
Grunde  riejiten.  Nicht  lange  wird  es  «lauern,  und  <Jie 
jetzt  allg(Mneine  nervrise  Hast  sehlägt  in  allgemeiui*  Tnig- 
heit  um,  und  aus  den  Krwerhein  gestalten  sieh  Uiel»e 
und  Rauher,  Schufte  imd  Mörd(  r,  uml  mit  einem  ()ce;ui 
von  Hlut  geht  das  Trauer-Spi<*l  zu  Ende. 

Ist  der  Fauh^  scImhi  darum  arheits-siheu,  weil  er 
krank,  gebrechlich  ist,  so  macht  TrägluMt,  wcim  cm-  der- 
selben die  Zügel  schiessen  liis.>l,  ihn  noch  mehr  krank 
und  gelirechlich.  rnd  dien*  Thatsache  ist  gciMgiul,  l>ei 
niclit  wenigen  Naturen  (h'U  Hang  zum  Verbrechen  /n 
vermehren. 

Thätigk(»it  der  Muskeln  und  überhaupt  aUer  Organe 
gehört  den  obersten  I{edin;inngen  normalen  leiblichen  und 
sin  liehen  Lebens.  Wer  llcissig  arbeitet,  gielit  seinem 
(leiste  eine    li<'.<timmte    llichthug    socialer  Natur,    welche 
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den  ahtisocialen  l^ichtuiigen  des  Verl)re('lKTthmiKs  enl- 
jregenlänft.  Nun  gehören  freilieli  maiulK»  der  alUM^gefähr- 
lichsten  specifiselien  Verl)reclie!'  zu  den  arbeiLsamsten 
Menschen;  allein  der  aelive  Verbrecher  gehört  zu  den 
Ausnahmen  innerhalb  des  Criminalismus:  die  meisten 
criminellen  Naturen  bekunden  den  Grund -Cliarakter  der 
Trägheit. 

Tnd  die  allermeisten  s|)ecifis(*lien  Verbrecher  sind 
handgreiflich  krank;  si(^  sind  es,  schon  weil  sie  von 
trebrechlichen  oder  lasterhaften  Erzeugern  stammen  und 
unter  abnormen  Verhältnissen  erzogen  wurden,  und  sie 
sind  es,  weil  sie  von  Trägheit  erfüllt  werden. 

Di(»se  letztere  nun  übt  sehr  verhängnissvolle  Wirkungen 
'iU)>  auf  Leib  und  Seele.  A.  Houchardat  '^')  hebt  liervor, 
«iiiss  Mangel  an  köri)erlicher  Bewegung  zunächst  die  Ver- 
dauimg benachtheilige  und  den  Appetit  vermindere,  dass 
es  jedoch  auch  unthätige  Leute  mit  vorziiglichem  Appetit 
tjobe,  die  freilich  von  Gicht,  Harn-Steinen  u.  s.  w.  erwartet 
würden.  Trägheit  vermindere  die  MuscMilatur  und  das 
.Ahiass  (lia*  leiblichen  Kräfte,  sowie  die  Menge  der  orga- 
niscJien  Wärme,  mache  empiindlich,  erlir)he  die  Anlage 
zu  KrküUnngen,  verkleinere  das  Widerstands-Verm(')gen, 
'lie  Ans.-^cheidung  der  im  Slolf-Umsatz  verbrauchten  Massen 
und  dailnrch  die  Anlage  zu  Scrophulose,  Tubennilose, 
Kn'bs  und  and(Men  Arten  des  Siechthums.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Seele  erwirke  Faulheil  Neigimg  zur  l'ebelthat, 
die  entsetzlichsten  Vormlheile,  die  unedelsten  Meinungen 
tiud  eine  wahrhaft  thierische  Dummheit.  „Die  Arb(»it^', 
si?t  Houchardat,  „kommt  hier  wcdil  dazwischen,  belebt 
•lit'  Masse,  erweckt  die  eingeschlafene  Seele.''  ...  —  Wie 
verhält   si<-h  hierzu  das  VerbreclierthumV 

hxleni  die  speciüschen  Criminalisten  dem  Kreise  des 
KIcnds  angehören,  denmach  keineswegs  über  ungeheuere 
.Menjreii   von  Nahrungs-Sloll'  verfügen,  sondtTU  im  (Jegen- 
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theil  manchmal  genöthigl  sind,  Mahlzeilen  zu  übergehen, 
beeinträchtigt  die  bei  ihnen  sehr  gewöhnliche  FaiilhcMl 
die  Verdauung  und  Krnährung  weniger,  als  bei  andern 
Gruppen  der  Gesellschai't  dies  der  Fall  zu  sein  pfle<rt; 
sie  haben  meist  guten  Appetit,  urnl  wenn  sie  denselben 
angemessen  befriedijren  könnten,  gäbe  es  bei  ihnen  weniger 
Krankheiten,  wie  IhalsächlKh  vorkonunen;  ja,  sie  wären 
auch  weil  weniger  träge,  sondern  gut  bei  körperhcher 
und  seelischer  Initiative,  und  aus  diesem  Grunde  schon 
nicht  specifisch  verbrecherisch.  Dem  Criminalismus  gehen 
guter  Appetit  und  schlechte  H(»friedigung  desselben  voran, 
und  aus  ungenügendc^r  Krnährung  entwickeln  sich  Krank- 
heilen der  A|)parale  doi^  thierischen  Haushalts,  wie  auf 
der  andern  SimIc,  wegen  Mangels  an  Kraft,  Trägheit  und 
Abspannung,  alles  dasjenige,  welches  die  aclive  Bewegung 
des  Leibes  hennnt  un<l  die  Arbeit  der  Seele  auf  falsche 
Bahnen  lenkt. 

Mangel  an  normaler  Triebkraft  in  der  Richtung 
gesellschafts-freundlich(»r  Handlungen  wird  bedingt  durch 
ungenügende  Krnährung,  wie  andererseits  wieder  durch 
allzu  reichliche  und  üppige  Diät,  hi  beiden  Fällen  treten 
die  Anlagen  zu  conslilutionellen  Krankheiten  hervor,  mit 
denen  man  die  verbrecherischen  Kiemente  aller  Classeii 
so  häufig  belastet  sieht.  Tnd  demungeaghtet  zeigt  sich 
bei  den  specilischen  VerbnH-hern  der  untern  Cla.ssen  in 
der  Hegel  ein  hoh(\^  Maass  von  l'nemplindlichkeit  gegc^n 
äussere  Temperatur,  sowie  von  Widerstands- Ver!nr)gtMi 
gegen  Stra[)azen  jeder  Alt,  wähnend  die  üppig(ni  Ver- 
brecher der  obern  (jlas.^en  gerade  das  (legentheil  alles 
dessen  bekunden. 

Diese  letztern  sind  in  glei(*hem  Maasse,  wie  die 
erstem,  (iegenstand  der  Krankheils-Lehre,  nur  in  anden»r 
Fornj;  bei  den  einen  wie  bei  den  andern  aber  ist  es  die 
Vererbung   theils,    theils   durch    Mangel,    beziehungsweise 
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Fülle,  erzeugte  Trägheit,  welche  den  grössten  Theil  der 
krankhatien  Krscheinimgen  bedingt.  Wird  nun  die  Faul- 
heil dureh  V(*rbesserung  der  ganzen  Lebens-Art  beseitigt, 
s(>  schwindet  auch  der  Hang  zur  Uebelthat  zugleich  mit 
dem  krankhaften  Zustand  von  Leib  und  Seele. 

F^s  gehört  also  Krweckung  der  lAist  zu  rechtlicher 
Arbeil  zu  den  sichersten  Mitteln,  das  Verbredierthuni  zu 
überwinden  und  die  krankhaften  Zustände  zu  beseitigen, 
aus  denen  dieses  letztere  den  Ursprung  nimmt.  Wäre 
nun  das  System  der  Wirlhschaft  imd  Gesellschaft  ein 
naturgemässes,  so  liesse  die  Lust  zu  rechtlicher  Arbeit 
leicht  allgemein  sich  erwecken,  und  es  könnte  damit  der 
Criniinalisnms  und  die  an  denselben  sich  knüpfenden 
Gebrtvhen  als  überwunden  betrac-htet  werden. 

In  den  meisten  Fällen  ist  alle  Trägheit  der  Nach- 
kommen Folge  von  Verminderung  oder  Krschöpfung  der 
Leibes-  und  Seelen-Kraft  bei  den  Vorfahret]  dur(*h  natur- 
widrige Lebens-  und  Beschäftigungs-Weise^__E§_JüammJ-- 
aUT  auch  vor,  dass  bei  erblich  gar  nicht  belasteten 
Individuen  ^'aulheit  nur  in  Folge  von  Verzweiflung  über 
die  Unfruchtbarkeit  des  Kampfes  um  das  Bestehen  und 
die  l'iigerechtigkeil,  Bosheit,  Niederträchtigkeit,  Gewissen- 
losigkeit und  Habgier  der  Mitmensdien  sich  entwickelt. 
Auch  hier  vermag  es  die  Trägheit,  ganz  besonders  in 
Verbindinig  mit  Elend  und  Leiden,  specifisches  Verbrecher- 
tlium  zu  erzeugen  und  zu  unterhalten. 

E>  kommt  hier  eine  rein  seelische  ('rsHclie  in  Be- 
trachtung: Denken  inid  Fühlen  hennnen  das  Wollen  und 
MA*n  die  [.ust  zu  icM-htlicher  xVrbeit  auf;  in  weiterer 
Kniwickelung  gelangt  das  Wollen  als  gesellschafts-feind- 
li»-he  Kraft  zur  Geltung  und  das  eigentliche  Verbrecher- 
thiun  ist   geboren. 

Gewiss  vermag  es  wahre  Keligiosität  über  die  Un- 
fruchtbarkeit des  Kampfes  um  das  Dasein  zu  trösten  und 

E.    R-eich;    Chminalität  and  Altruismus,  I.  10 
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■:.♦-  r#->rr-r.  r»-r.j: ■'-*-!:  '  •-'""--♦-    i  .h«*??*  rr.  >t    :.t-  i-inL^örnn«! 

n.äi:rr.j^n  ;&— jr«-r/ .  »-r  ;t.-i  li»-!:  T;t^  .—i^*  [^a  i-t  *^  wolil 
k*^'.ri  W  ^r-O^-r.  ■A'-lt.  ;i  *«  h  ;j\t  ;iL;z»-L»'*j*e  \:iMr»-n  «la:« 
J  j.H«T.;j*-\*i«r.t  v^-rs'-L'^-rt  .;i  •!  /T.VtzT  *-r^  ii]:t:>n,  aii<  dem 
<}»-:»-i-f*  /•-rriri.'^ri,    '!.•-  ♦»•-!**- vx;r..t:t    l.ü-.-H-n  iirA  an    <Ii*"*<«*r 

Irn  S^hartrn  f^in^-r  tal-^-Kr-n  •'.ivi-i-atinn  ^elaiijren 
>*'r'4'h'.lM-e  Lin-i  SyphLi-  iiirner  ni«-hr  /ur  AiL-bivitiuij.'- 
fVitin  fr.nlpm  Trä;rh«"it  a'it'  *Wr  eiritTu  N«-^rvMr^ität  auf  lier 
jjri'l^-m  Seite,  iiri'I  er-^ti  "rtern  an  ^i«h  et»t*[i-4».  wie  diin-h 
die  j?»^'ruinritefi  Gebreihen.  dU*  <irund-v^aiilen  jeilesi  mtrinalen 
I^ben.-.  Wo  Trä;.di«"it  und  Nt-rvo-ität  zimefirnen,  wa«-lL-.l 
aij'h  kriminalität,  wekhe  hetit/jira;;e,  i obwohl  früher 
di^r  in"rfij-arii.-ten  Verbrühen  im  Kiti/elrieu  U*üani!eii  wurden 

dM'h    weit    grösser   l<{^   i\\<   ehetlem. 

^  ..Scr»>[»finIor^  und  Sy['hili>*\  ^a^rt  Oscar  (iiaehi  *••, 

..rind  f-irie  wie  die  andere  h»  s**hr  allgemein  verl>reilt*t 
und  haben  die  mensrhlithe  I5as.«^e  s>  venH-tileehtert,  dass 
die  ge<rf'nuärti;reti  lienerationen  in  Wahrheit  und  vieler 
li^-ziehiing  jene  ans  viMganueiien  Jahrljun<lerten  beneiden 
können/'  l'n*\  Henry  \V.  A«  lainl  "'*i  weist  daraufhin, 
rjass  es  vier  Classen  jziebt.  welelie  die  leibüc-hen  Ver- 
fiältnis>e  der  Xal innen  jileicdisaiu  in  ilu-er  (lewalt  halben. 
nämlirli  die  (leselz-iielier,  tlie  Aerzte,  die  lleistliehen  und 
Lehrer,  endlieh  das  Vulk  selbst.     „Die  Massen  des  Volks/' 
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.sagt  Acland,  „ändern  ihre  eigenen  Beziehungen  durch 
ihre  guten  oder  schlechten  physischen,  moralischen  und 
geistigen  Gewohnheiten  ab."  — 

Wenn  wir  dies  alles  zusammen  fassen,  können  wir 
aiisspreclien,  es  seien  Serophulose  und  Syphilis,  die 
mächtigsten  physischen  Erzeuger  der  Trägheit,  aus  den 
.schlechten  Gewohnheiten  der  Menschen  entsprungen,  und 
diese  erbärmlichen  Gewohnheiten  haben  ihre  Quelle  nicht 
blos  in  der  unteren  Sinnlichkeit  des  vornehmen  und  gemeinen 
Janhagels,  sondern  auch  in  der  Thätigkeit  unechter  Gesetz- 
Geber,  Aerzte,  Priester  und  Lehrer,  welche  das  Volk  von 
den  Bahnen  der  Natur  in  Sümpfe  lenkcui,  den  Krieg  aller 
;re}ien  alle  lordern,  und  jene  extremen  Stimmungen  der 
Seele  veranlassen,  die  so  leicht  ineinand(T  umschlagen 
und  mittelbar  zu  den  gewaltigsten  Ursachen  der  vielen 
(iebrechen  werden,  im  gegebenen  Falle  der  Serophulose 
und  Syphilis. 

Ausschreitungen  in  Bauch  und  Liebe  bei  den  Vor- 
fahren legen  den  Grund  zu  Scrojdiulose  und  Syphilis  bei 
den  Nachkommen,  und  diese  Gebrechen,  gleichwie  die 
Aus.schweifung  selbst,  bedingen  constitutionelle  Trägheit 
»nit  allen  den  ungesunden  wie  antisocialen  Neigungen, 
welche  an  diese  letzlere  sich  knüpfen.  Alles,  was  mittelbar 
wie  unmittelbar  falsche  Gesittung  fördert,  leitet  durch 
Ausschweifung  oder  Klend  zu  Entkräftung,  zu  Serophulose, 
Syphilis,  allgemeiner  Gebrechlichkeit  und  Trägheit,  und 
hegünsti<?t  damit  das  Verbrecherthum. 

Eine  grosse  Zahl  specilischer  Verbrecher  wurde 
«^rophulös,  syphilitisch,  überhaupt  gebreclilich  befunden, 
und  bei  allen  diesen  Gebrechlichen  bemerkte  man  auch 
d,*is  höchste  Maass  von  Trägheit,  freilich  wechselnd  mit 
uervöser  Emsigkeit. 

Cesare  Lombroso  '^)  sagt  von  den  eigentlichen 
Verbrechern:  „Thatsächlich  fühlt  die  Mehrzahl  dersidben, 
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Niemand  wird  faul,  der  nicht  gesehwäelit  wurde, 
und  insbesondere  ist  es  erbliehe  Schwächung,  welche 
Trägheit  begründet  und  erzeugt.  Ks  kommt  sodann  die 
Lehens -Weise  des  Individuums  dazu,  welche,  zumeist 
erzwungen  anti-hygieinisch,  die  erbUche  Schwächung  noch 
auf  das  IJedeutendste  vermehrt  und  so  die  Trägheit  unüber- 
windlich, deren  Folgen  geradezu  verhängnissschwer  macht. 

Man  wird  aufhören,  die  Trägen  zu  verdiunmen,  wenn 
man  beginnen  wird,  die  Ursache  der  Faulheit  zu  begreifen 
und  Arbeiten,  wie  jene  von  A.  Binet  und  V.  Henri  **^), 
zn  Studiren. 

Aus  bösem  Willen  ist  kaum  jemand  träge,  sondern 
iniiner  nur  deshalb,  w-eil  es  ihm  an  Kraft  fehlt.  Diese  wurde 
ihm  durch  die  gesundheits-widrige  Lebens-Art  seiner  Vor- 
fahren gestohlen  und  durch  sein  eigenes  abnormes  Leben 
geraubt.  Die  wenigsten  Menschen  haben  es  in  ihrer  Macht, 
ihr  ganzes  Verhalten  strenge  nach  den  Normen  der  Hygieine 
und  Religion  einzurichten,  auch  wenn  sie  dazu  noch  so 
geneigt  wären;  denn  sie  .sind  unCreiwillig  Sclaven  und 
Leibeigene  des  Systems  vom  Tantum  -  Quantum  und 
Kjroismus  und  müss(»n  sterben  und  verderben,  wenn  sie 
nicht  Geld  erwerben. 

Wesen,  Erscheinung  und  Beziehungen 
des  Verbrecherthums. 

Ganze  Fiibliotheken  sind  über  Verbrechen  und  Ver- 
brfx-her  geschrieben  worden;  man  studirte  alle  Verhältnisse 
derselben,  deren  P^itwickelung,  deren  Erscheinung(Mi ; 
man  bemühte  sich,  den  Begriff  von  Verbrechen  und 
VfTbrecher  zu  bestimmen:  —  und  doch  sehen  wir  in 
diesem  Puncte  noch  nicht  klar.  Handlungen,  welche 
heute  als  verdienstlich  bezeichnet  werden,  fasst  man 
morgen  als  criminell  auf,  und  bei  dem  einen  Volke  ver- 
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damml  man  als  Verbrochen,  was  bei  dem  andern  Volke 
als  edelste  Tliat  gilt,  als  Pni(»ht  der  Relij^on,  als  Be- 
thätigung  natur-jremässer  Politik. 

Verbrechen  und  Verbrecher  sinrl  keine  fest  um- 
schriebenen, sondern  sehr  schwankende  Begriffe^  relativ 
nach  Ort,  Zeit  und  Kntwickelung  in  cler  (Zivilisation,  relativ 
nach  den  Auffassungi^n  der  Moralisten  und  Juristen, 
Staats-  und  Heilkünstler,  (iebildeten  und  Nicht-Gebildeten. 
Niemand  i.st  im  Stande,  (»ine  Grenze  zu  ziehen  zwischen 
eigentlichen  Verbr(»(*hen  und  dafür  anjrenomnuMien  Hand- 
lungen, zwischen  eigentlichen  Verbrechern  und  dafür 
gehaltenen  Perscnilichkeiten. 

Im  Ganzen  genommen  ist  die  Zahl  der  Handlungen, 
welche  in  Wirklichkeit  den  Namen  von  Verbrechen  ver- 
dienen, klein,  und  die  Menge  von  Persiinlichkeilen,  welche 
unter  allen  Umständen  als  eigentliche  Verbrecher  sich 
kennzeichnen,  nicht  gross.  Nur  diej(*nige  Handlung  kann 
als  Verbrechen  im  eigentlichen  Sinne*  aufg(*fasst  werden, 
welche  mit  Wissen  und  Willen  ihres  Begeh(»rs  das  Dasein 
des  Nächsten  gefährdet  oder  d(»s.sen  Organisation  aus- 
löscht, und  zwar  ebenso  chis  physische  Leben,  wie  das 
moralische.  Verbrechen  ist  also  Attentat  auf  den 
Nächsten  in  irgend  welcher  Form,  und  Verbr(H*her  i.<t 
der  bewusste  Angreifer  d(*s  Nächsten. 

Dies  alles,  im  Centrum  sonnenklar,  zeigt  sich  jedorh 
an  der  Peripherie  verschwommen;  denn  der  Angreifer 
glaubt  oft  Gutes  zu  thun,  indem  er  den  Angegriffent^n 
schädigt,  vernichtet,  und  glaubt,  ganz  besonders  das 
Beste  damit  g(*than  zu  haben,  wenn  er  von  denen,  die 
das  grosse  Wort  führen,  gelobt  wird. 

Der  KrieR. 

„Politik  ohne  Moral,"  schliessl  Louis  Proal^^^**i,  „ist 
der  Verfall   der   (iesellschaft''.    —    Lud  Krieg  ist  Praxis 
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iiioralloser  Politik!  „Die  Gebräuche  des  Krieges,  selbst 
zwischen  gesitteten  Europäern",  bemerkt  Charles  Le- 
tourneau  **^**)  „sind  die  Verneinung  sogar  der  elemen- 
tarsten Grundsätze  der  Moral".  Und  J.  Novicow  *"***): 
„Der  Krieg,  die  Anrufung  der  rohen  Gewalt,  ist  immer 
eine  Entwürdigung,  ein  Abstieg  zur  Bestialität,  w-elcher 
die  Sieger  ebenso  demoralisirt,  wie  die  Besiegten".  — 
Der  Krieg  erzeugt  aus  allen  diesen  und  anderen  Gründen 
Elend,  und  aus  Elend  keimt  und  wuchert  Verbrechen. 

Es  kann  kein  grösseres  Verbrechen  geben,  als  den 
Krieg.  Wenn  jemand  einem  reichen  Besitzer  einen  Sack 
Kartoffeln  wegnimmt,  so  vers(;hwindet  eine  solch  nichts- 
sagende Lappalie  gegen  den  Krieg,  der  oft  Millionen  von 
I^ben  vernichtet,  blühtmde  Länder  verwüstet  und  aus 
ehrliehen  Bevölkerungen  Schufte  macht  und  Räuber.  Und 
weshalb  Krieg?  Wenn  das  Gemeinwesen  den  Umtausch  der 
Güter  und  Dienste  besorgte,  Geld  somit  gar  nicht  existirte, 
gäbe  es  auch  keinen  Krieg.  Alsdann  änderte  sich  der  Gegen- 
stand des  Ehrgeizes  und  Bedürfnisses  der  Regierungen, 
letztere  würden  sich  ihrer  eigentlichen  Pflichten  und  Auf- 
gaben bewusst,  und  die  hemmnisslos  sich  entwackelnde  Er- 
leuchtung und  Religiosität  der  Staats-Bürger,  insbesondere 
der  leitenden  und  lenkenden,  Hesse  das  blutige  Raufen  der 
\7*>lker  nm  ein  Stück  Landes  oder  sonstigen  Eigenthums 
als  das  Extract  aller  Thierheit  und  Barbarei  erscheinen. 

Krieg  anzetteln  ist  ein  unbeschreibliches  Verbrechen, 
Krieg  führen  nur  systematische  Mörderei.  Krieg  und 
Philosophie,  Krieg  und  Religion  schliessen  einander  aus. 
Wenn  Philosophen  und  Religiöse  Krieg  führen,  um  Land, 
Gut  und  Macht  zu  gewinnen,  sind  sie  weder  echte 
Philosophen  noch  wahrhaft  Religiöse,  sondern  kluge 
Heuchler  und  schamlose  Verbrecher. 

Also,  wohl  gemerkt:  wenn  etwas  den  Namen  eines 
VerbrcKrhens  im  eigentlichen  Sinne,  die  Bezeichnung  von 
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Schandthat  verdient,  so  ist  es  der  Krieg:  er  ist  dasselbe 
im  Grossen,  was  Strassen-Raub,  Mord,  Kinbruchs- Dieb- 
stahl und  Brand-Stiftung  im  Kleinen  sind,  l'nd  während 
diese  nur  einzelne  Personen  und  verschwindend  kleine 
Gruppen  verwildern,  verwildert  j(»ner  ganze  Classen  und 
Völker,  und  macht  aus  denselben  wüthende  Drachen  und 
hinterlistige,  heimtückische  B(*stien. 

Den  Krieg  verherrlichen,  heisst:  von  Wahnsinn  be- 
fallen oder  ein  erkaufter  Schurke  sein,  theilnehmen  an 
dem  schwersten  Verbrechen  und  Brandmarkung  verdienen 
für  Zeit  und  Ewigkeit.  Die  meisten  dieser  elenden  Ver- 
brecher suchen  Krieg  zu  fördern,  zu  entflammen,  und 
sodann  zu  verherrlichen,  um  Geld  und  Kinlluss  zu  g(»- 
winnen;  sie  sind  so  schlecht  und  gewissenlos,  dass  das 
durch  den  Krieg  veranlasste  l'nglück  nicht  im  Kleinsten 
sie  bekümmert,  geschweige  denn  rührt. 

Ich  bestreite  dem  gesitteten,  humanen,  christlichen 
Staate  das  B(*(ht,  seine  Mitglieder  und  Bewohner  zu 
zwingen,  mit  Mord-Gewehr  und  Brand -Fackel  in  den 
Händen  Menschen  zu  vernichten,  IVoducte  der  Arbeit  zu 
zerstören  und  l'nheil  anzurichten.  Dieses  Gemein wes^ni 
bestraft  die  gelindesten,  durch  die  Härte  des  Kigenlluuns- 
Gesetzes  hervorgerufenen  Vergehen  auf  das  Naciisichts- 
loseste,  und  zwingt  zu  Ausübung  von  Mass(Mi-Mord  und 
Brand-Stiflung.     Unaussprechüche  Barbarei  I 

Ks  nennt  P.  .1.  Proudhon^M  den  Krieg  eint*  gntt- 
Uehe  That,  und  sucht,  diesen  Ausspruch  zu  l^egründen,  wie 
folgt:  „Wenn  der  Krieg  nur  ein  Zusanmienstoss  der 
(Jewalten  wäre,  der  Leidenschaften  und  Interessen,  so 
unterschiede  er  si(*h  durch  gar  nichts  vim  dem  Kampfp 
der  wilden  Thiere  gegen  einander;  er  gehörte  in  die 
Kategorie  der  AeusscTungen  der  Thierh(Mt :  wie  der  Zorn, 
der  Hass,  die  Cnzucht,  zeigte  er  sich  als  Wirkung  einer 
organischen  Wallung,  und  damit  wäre  alles  gt^agl.    Man 
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könnte  annehmen,  dass  der  Krieg  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte unter  dem  zusammenwirkenden  Einfkiss  von 
Vernunft  und  Gewissen  hätte  versehwinden  sollen.  .  .  . 
Aher,  es  besteht  im  Krieg  eine  andere  Sache:  ein  sitt- 
liches Element,  welches  aus  ihm  die  glänzendste 
Aeusserung  und  zugleich  die  furchtbarste  unseres  Ge- 
schlechtes macht".  „Dasselbe  Bewusstsein,  welches  Re- 
ligion und  Gerechtigkeit  hervor  bringt,  erzeugt  auch  den 
Krieg;  derselbe  Eifer,  dieselbe  Ursprünglichkeit  der  Be- 
geisterung, w^elche  die  Pro|)heten  und  die  Richter  beleben, 
reissen  auch  die  Helden  hin :  und  dies  macht  den  gött- 
lichen  Charakter   des    Krieges   aus!"    —   Armer   Tropf! 

Der  Mensch  in  seinem  Wahn  oi)f(Tt  Beg(Msterung 
und  Leben  nicht  blos  guten,  sondern  auch  schlechten 
Sachen ;  er  fasst  diese  letztern  irrig  auf  und  glaubt,  das 
Höchste  darin  zu  erkennen.  In  einer  Art  von  Tages- 
Hypnose,  werden  ihm  Suggestionen  zu  Theil,  welche  das 
Teuflische  ihm  als  g(*)ttlicli  erscheinen  lassen,  und  das 
(föttliche  als  teuflisch.  Der  Krieg  ist  und  l)leibt  eine 
That  rohester  Thierheit,  Verbre(;hen,  und  die  eigentlichen 
Bestimmungs- Gründe  desselben  sind  und  bleiben  die 
Leidenschaften  niedriger  Selbst-  imd  Habsucht,  grausamer 
Herrschgier  und  gewissenloser  Rachsucht.  Es  kann  der 
Krie^  des  Menschen  seinem  Wesen  nach  niemals  etwas 
anderes  sein,  als  der  Krieg  der  Wölfe,  Geyer,  Schlangen, 
Raubfische,  Ameisen,  Spinnen  und  Kraken.  Wir  belügen 
und  bethören  uns  selbst,  wenn  wir  ein  göttliches  Element 
hinein  legen.  Wir  würden  in  Wahrheit  besser  daran 
thun,  unsere  edlen  Triebe  und  Leidenschaften  d(T  F(')rdc- 
rung  erhabener  Interessen  zu  weihen,  anstatt  gegens(»itig 
uns  zu  massacriren,  zu  brandschatzen,  zu  vernichten, 
um  falschen  Interessen  zu  dienen  und  darum  Verbrecher 
zu  werden. 

Es   konnte  der  Krieg,  trotz  Zunahme  von  Vernunft 
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und  (lewissen,  noch  nicht  verschwinden,  weil  das  natur- 
widrijje  System  der  Gesellschaft  und  Wirthschaft  nocli 
nicht  durch  ein  naturgemässes  ersetzt  wHirde.  So  lan^e 
es  Geld  und  Geld-Erwerb  giebt,  so  lange  wird  es  Kriejr 
und  andere  Verbrechen  geben.  Möge  hierüber  niemand 
sich  täuschen.  Dasselbe  Bewusstsein,  welches  Religion 
und  Gerechtigkeit  luTvorbringt,  müsste  gerade  die  Grund- 
festen friedlichen  Zusammenlebens  erzeugen,  wenn  nicht 
das  System  von  Geld-Krwerb,  und  Markt  Concurrenz 
existirle  und  ewig  das  Feuer  der  Bestialität  im  Menschen 
unterhielte. 

Grossen  Nutzen  hat  bis  jetzt  Krieg  noch  nicht  ge- 
bracht ;  er  hat  im  Gegentheil  überall  noch  der  Gesittung 
feindlich  gegenüber  gestanden,  die  Werke  des  Flei.^^sc^ 
zerst(")rt,  die  Vorausseht zungen  alles  normalen  Lebens  ver- 
nichtet, die  Menschen  auf  niedere  Stufen  zurück  geworfen 
und  zu  reissenden  Thieren  gemacht.  Da  das  eigentliche 
Verbrecherthum  glc^ichfalls  Rückschlag  auf  niedere  Stufen 
der  gesammten  Gesittung  bedeutet,  so  kommen  Krieg  und 
Griminalismus  in  wcsentHchen  Puncten  mit  einander 
übcTcin,  und  die  Wirkungen  beider  machen  immer  und 
überall    das  Fjuporwachsen   wahrer  G(»sittung  unmöglich. 

Was  echt(»  Gesittung  verhindert,  falsche  vermehrt, 
begünstigt  das  Verl)recherthum.  Da  der  Krieg  in  solcher 
Wei.^e  wirkt,  veranlasst  derselbe  jederzeit  Kmporwachsen 
des  Verbrecherthums.  F]s  wurde  dies  bis  in  tue  neueste  Zeit 
hinein  beobachtet ;  halte  doch  d(T  grosse  Krieg,  welcher 
zwischen  Franzosen  und  Deutschen  im  Jahre  1870  imd 
1871  gefi'ihrt  wurde,  nicht  volle  zwei  Jahre  später  den 
gro.ssen  Krach  im  (iefolge,  welcher  als  ZusauHnenbnu*li 
eines  ungeheueren  Thurmes  von  Schlechtigkeit,  Nieder- 
tracht und  rafünirtestiMn  V(M'brech(»rthum  .sich  bekundete. 

Der  Mensch  führt  in  k(Mner  andern  Weise  Krieg, 
als  die  andern  thierischen  Wesen  auch;  nur  hat  er  di(*se 
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an  Verbrecherthuni  hierin  noch  weit  übertrofTen.  Edward 
B.  Tylor®^)  sagt:  „General  Pitt  Rivers  hat  gezeigt, 
wie  der  Mensch  in  der  Krieg  -  Führung  das  von  den 
Thieren  befolgte  Verhalten  nachahmt,  wie  er  seine 
Waffen  den  Hörnern,  Klauen,  Zähnen  und  Stacheln 
r^elbst  bis  auf  das  Gift  nachbildet,  .  .  .  und  wie  seine 
Kriegs-Listen  dieselben  sind,  welche  Vögel  und  vierfüssige 
Thiere  anwenden,  indem  er  dem  Feinde  in  einem  Ver- 
stecke auflauert,  Posten  ausstellt",  ...  — 

Und  der  Mensch  hat  bei  seiner  ganzen  Krieg-Führung 
die  gleichen  verbrecherischen  Ziele,  nur  unendlich  elender 
begründet,  wie  die  andern  Thiere  aucli.  Und  darum 
hängt  bei  diesen  nicht  so  schweres  Verbrecherthum  am 
Kriege,  weil  sie  Geld  imd  Geld-Erwerb  nicht  kennen  und 
mit  Arbeits-Markt  nichts  zu  thun  haben. 

William  Alexander  Mackinnon  ^^'^j  hat  gezeigt, 
dass  nicht  blos  im  Alterthum  und  Mittelalter,  sondern 
auch  in  der  neuen  Zeit  durch  Krieg  die  Zivilisation 
zurück  gedrängt  und  Elend  über  ganze  Bevölkerungen 
gebracht  wurde,  und  Charles  Letourneau  ^^J  mit 
crrösster  Berechtigung  ausgesprochen :  „Die  heutigen  Euro- 
p»äer,  so  stolz  auf  dasjenige,  welches  sie  ihre  Gesittung 
nennen,  stecken  blos  in  gemildeter  und  verkappter  Bar- 
barei, und  machten  kaum  den  vierton  Theil  des  Fort- 
schritts, welchen  sie  während  ein(\^  halben  .lahrhuriderts 
in  der  Mechanik  verwirklichten,  in  Moral,  HcTzens-Güte, 
MenschUchkeit  und  Gerechtigkeit".  —  W'ie  wäre  auch 
wirkliches  Vorwärtskommen  in  Humanität  möglich  ange- 
sichts des  Krieges! 

Am  meisten  empörend  ist  es,  wenn  Individuen 
jieistiger  Bildung  human,  religiös  sich  nennen  und  zugleich 
das  grösste  Verbrechen,  welches  von  einem  gebildeten 
Menschen  überhaupt  nur  begangen  werden  kann,  nämlich 
den   Massen -Mord   oder  Krieg,    nicht  allein  vertheidigen, 
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(Ur  iinf  iWAi'Ui  l»nd<n  tf^'\vajh-**nf*  Ehrü^iz  luil  iinzahlijire 
(ir/iii^l-Tli?itfn  v^rariLw-t  unH  ilie  schwersten  Kriege  liervor- 
j/enilen.  hurner  «her  kann  s()hh<»s  nur  unter  liestanM 
von  (ielH  uurl  Krwerhs-Arheit  möjjüeh  sein,  weil  {r^{  allein 
diese  K;i(  fciren  den  Khrjreiz  der  Individuen  in  gefahrliehe 
iJjdirM'n  lenken  und  zur  Ouelle  von  Verbreehen  machen. 
Aller  Klir;(eiz,  welcher  Krieg  ins  Lehen  ruft,  ist  auf 
dem  Moden  der  Kularliing  erwachsen  und  Zeuge  speeifischen 
Verhrecherthums  Ks  sei  niemand  unbenommen,  seinem 
KliiKciz  Ausdruck  zu  gehen,  die  Zügel  schiessen  zu  lassen; 
aber,  mfige  er  dabei  nur  Leben,  (iesundheil,  Wt^hlfahrl, 
(iliick  seiner  Milbürger  nicht  in  (lelahr  bringen,  sondern  aus 
dem  Spiele  lassen.  Wahrhaftig,  ob  Peter  oder  Paul  sich 
Kiii-cr  nennt  oder  Ki'uiig,  ist  doch  entschieden  vollkommen 
uli'icligiillig;  eiutMu  solchen  (iegensland  d<*s  Khrgeizi»s 
cmcs  lndi\iduunis  oder  einer  Körperschafl  auch  nur  zehn 
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(iranun  Blutes  opfern,  ist  Verbreohen,  und  jene  [.appalie 
riherhau|)t  zum  Uegensland  (les  Ehrgeizes  machen  l'n- 
Vernunft.  Grosse  Kriege  haben  um  solcher  nichtigen 
Augelegeniieiten  willen  sich  entspomien.  Allerdings  halten 
dieselben  auch  positivere  Beweggründe;  allein,  diese 
letzl(Tn  waren  keineswegs  sittlicher  Natur,  sondern  Aus- 
lluss  des  reinsten  Egoismus. 

,,hi  einer  Republik,"  sagt  Charles  de  Montes- 
quieu^*^), „ist  Ehrgeiz  gefiihrlich.  In  der  Monarchie  hat 
derselbe  gute  Wirkungen;  denn  er  giebl  dieser  liegierungs- 
Form  Leben,  und  man  geniesst  da  des  Vortheils,  dass 
der  Ehrgeiz  hier  niclit  gefahrlich  ist,  weil  er  ohne 
Weiteres  unterdrückt  werden  kann."  .  .  .  „Die  Ehre  setzt 
alle  Theile  des  politischen  Kr)rpers  in  Bewegung  und  ist 
deren  Binde-Mittel."  Und  Francis  Bacon  von  Verulam^') 
nennt  F^hrgeiz  die  Pest  der  Natur  des  Mens(;hen  und  macht 
weiter  auf  die  Gefahren  des  Ehrgeizes  im  gesammten 
Let>en  aufmerksam.  — 

Ehrgeiz  wird  überall  gefahrlich  und  Quelle  des 
Krieges,  Cr.saehe  des  Verbrechens,  und  wird  es  nirgends, 
je  nach  Artung  wie  Lebens -l^nständen  des  Mensclien. 
In  der  Republik  und  in  der  Monarchie  richtet  diese 
Leidenschaft  bei  Menschen  mit  argem  Temperament  und 
mehr  oder  minder  ausges[)rochener  Gewissenlosigkeit  so 
viel  B(")ses  an,  dass  die  ganze  Gesellschaft  oft  auf  das 
lebeiste  betrolTen  wird.  In  den  Frei-Staaten  des  mittleren 
America  führen  die  ewigen  IJmslui'z  -  Bewegungen  und 
Bürger-Kriege  auf  P^hrgeiz  und  S(4bstsucht  der  Ton- 
Angeber  sich  zurück,  und  das  Wohl  der  BevcHkerung 
wird  flurch  die  Verbrechen  der  genannten  Menschen  bedroht 
und  vernichtet.  Aber  in  so  mancher  Monarchie  geht  es 
wahrhaftig  nicht  besser  zu;  denn  es  wetteifern  ganz(» 
gn»sse  Körperschaften  daselbst,  Krieg  aus  dem  Boden  zu 
slaaipfen  und  ihr  Beweggrund   ist   in   letzter  Reihe  doch 
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nur  verdainmungs-würdiger  F^hrgeiz,  verquickt   mit  ganz 
gemeiner  Selbslsiu^ht. 

Aus  was  für  (^iiier  (^)ueIlo  der  Krieg  immerhin  ent- 
springen möge,  derselbe  ist  und  bleibt  Verbreclien,  erzeujit 
Verbrechen  und  bekundet  sich  als  Krsclieinung  dvs  Crimi- 
nalisnnis.  Ks  hat  dies  Geltung  vom  AngrifTs-,  nicht  aber 
vom  Vertheidigungs-Kriege;  denn,  wenn  ein  Staats-Wesen 
von  Feinden  ang(*griflen  und  in  seinem  Dasein  bedrolit 
wird,  muss  es  seiner  Haut  sich  wehren. 

Es  sagt  Samuel  von  Fufendorf"**):  „Jede  in  der 
Tnabhängigkeit  des  Natur-Zustands  lebende  Person  liat 
ebenso,  wie  der  Organismus  einer  bürgcTÜchen  Gesellschaft, 
das  natürliche  und  unbestreitbare  Kecht,  sich  zu  verlliei- 
digen  gegen  die  Beleidigungen  eines  ungerechten  Angreifei's 
und  mit  (iewait  den  Gebrauch  seiner  Hechte  sich  zu 
wahren,  wenn  die  Andern  denselben  Abbruch  thun  oder 
es  verweigern,  dasjenige  zu  leisten,  was  der  Person  oder 
(iesellschaft  zukonunt/'  Tnd  weiter:  „Dies  sind  ganz 
bestimmte,  unverletzliche  Maximen  des  Natur -Gesetzes: 
man  soll  ung(»r<H'hter  Weise  keiner  P(»rson  jemals  Höses 
thun,  niemand  den  kleinsten  Schaden  zufügen;  es  s(»ll  v\n 
jeder  dem  Auflern  gegenüber  die  Pflichten  der  Mensch- 
lichkeit erlullen  und  seinen  eigenen  Verbindlichkeiten  naeii- 
kommen.  Die  Ausübung  dieser  wechselseiligen  Ver- 
pilichtungen  nennt  man  Frieden,  und  dieser  macht  di»n 
der  mensclilichen  Natur  am  m<'isten  angemessene»!!  Zustand 
aus,  der  vorzüglich  g<'eignet  ist,  diesell)e  zu  (»rhalten, 
und  das  oberste  Ziel  des  Natur -Gesetzes  l)ildet/'  l\u\ 
endlicli:  ,,Ks  erlaubt  jedoch  die  Natur  blos  dann  den 
Krieg,  wenn  der  <Iens(*lben  Internehmende  sich  vorsetzt, 
durch  dieses  Mittel  zum  FriedtMi  zu  g(»langen."  ,,Ks  giebt 
nur  ein  Mitt(»l,  den  Frieden  zu  setzen,'*  l)eliauplet  (iaston 
liergeref^i,  „und  dieses  heisst:  (iewalt/*  — 


159 


Denken  wir  über  diese  Aussprüche  nach,  so  erkennen 
wir,  dass  der  Angreifer  der  eigentliche  Verbre(*her  ist 
lind  die  Verantwortung  für  den  Krieg  trägt.  Freilich 
wobl  geschieht  zuweilen  der  Angriff  aus  Gründen  der 
Selbst-Erhaltung;  aber  diese  letztere  könnte  ohne  Krieg 
noch  viel  besser  gewahrt  werden,  und  es  Hessen  Gegen- 
sätze der  Meinungen  und  Interessen  auf  dem  Wege 
friedlicher  Verständigung  vortrelllich  sich  ausgleichen, 
wenn  Selbstsucht  und  sonstige  niedere  Leidenschaft  (M1 
nicht  hindernd  sich  entgegen  stellten.  Je  höher  moralisch 
gesittet  ein  Gemein  -  Wesen,  desto  mehr  entfernen  sich 
dessen  F^ürger  vom  Krieg,  insbesondere  vom  Angriff.  Kein 
wirklicli  veredelter  Mensch  kann  kriegs-lustig  sein;  so  lange 
der  Sohn  der  Krde  diese  letztere  Eigenthümlichkeit  hat,  ist 
er  nicht  wahrhaft  gesittet,   nicht  veredelt,   nicht  religiös. 

Alle  höchst  gesitteten,  intellectuell  und  moralisch 
veredelten,  vernünftig  und  religi(*)s  erzogenen  Mensclmi 
beantworten  Beleidigungen,  welche  von  niederen  Kassen 
und  weniger  entwickelten  Nationen  ausgehen,  nicht  durch 
Krieg,  sondern  mit  Wrachtung  oder  auch  nur  Erbarmen. 
Selbst  in  weniger  fein  und  hoch  entwickelten  Gemein- 
wesen würde  jede  Beleidigung  so  und  nicht  anders  auf- 
jiefasst  werden,  wenn  nicht  einzelne?  geistes-schwache, 
ehrgeizige  Sünder  und  Verbrecher  dieselbe  ergriffen  und, 
zum  Zwecke  der  Befriedigung  unphilosophischer  irreligir)ser 
Interessen,  blutigen  Streit  daraus  enl spännen. 

Ohne  diese  Bösewichte  auf  allen  Seilen  wäre  Angriff 
des  einen  Staats  auf  den  andern  gar  nicht  zu  denken: 
iWeidigung  ist  nur  Vor  wand,  und  der  eigentliche  nächst!» 
Aulass  des  Krieges  nimmt  seinen  Ursprung  lediglich  aus 
l»ersönlichen  Eigen.schaften,  welche  als  Offenbarung  des 
Criiuinalismus  sich  kennzeichnen,  und  aus  Interessen, 
N^elclie  der  Welt  des  Raubthiers  anj'ehören. 


\m 


Vernünftige  und  relijrir)se  Krziehung  bei  einem  Lebrn 
jranz  nach  den  Xornien  umfassender  Gesundheits-PIIe;xr 
und  Moral  innerlialh  eines  niehl  auf  das  System  des 
Tantum-Ouantuui  und  (leld-Krwerbs  gegründeten  Geniein- 
Wesens,  dies  allein  ist  im  Stande,  das  Verbrechen  de- 
Krieges von  der  (iesellsehaft  ferne  zu  halten  nnd  allen 
hidividuen  ohne  Ausnahme  d(*n  Fri(Hlen  zum  Hedürfniss 
zu  machen. 

Ein  trauriges  Zeugniss  stellt  die  Menschheit  sieh  au>\ 
wenn  sie  glaubt,  den  Frieden  durch  (len  Krieg  erkauAii 
zu  müssen,  hi  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  auch  dieses 
Vorgeben  nur  Heuchelei,  oder  euphemistisch  ausgedrürkl. 
nur  Politik,  der  l'rgrund  aber  jederzeit  Egoismus,  Grimi- 
nalismus,  (lynisnnis. 

Ganz  umnöglich  wäri*  es,  Krieg  anzuzettehi,  wenn 
die  Verbrecher,  welche  (liese  Angelegenheit  besorgen, 
nicht  mit  einem  empörend  dummen  und  entsetzlich  gml. 
sinnlichen  hohen  und  niederen  Janhagel  es  zu  tluin  hätten, 
der  nach  ihrer  Pfeile  tanzt  und  jeden  vernichtet,  der  solche^ 
zu  thun  sich  weigert.  Diese  Thatsache  allein  erklärl, 
dass  von  heiligen  Kriegen  gesprochen  werden  konnte. 

Der  heilige  Krieg!  Welcher  innere  Widerspruch: 
welclie  empörende  Frechheit  auf  der  einen,  welclü- 
Hhinoceros- Dummheit  auf  der  andern  Seite!  Erfunden 
von  schlauen  Politikern,  ge|)redigt  von  geistesschwachen 
Fanatikern,  und  gt^glaubt  von  zurechnungs-unfahigen  Zwei- 
händern,  haben  die  sogenannten  heiligen  Kriege  zu  allen 
Zeiten  die  verheercMidcMi  nnd  zerstörenden  Wirkungen 
grosser  Verbrechen  ausgeübt,  die  Drachen -Saat  unaus- 
löschlichen g(»genseitigen  Hasses  der  ViUker  ausgestreut, 
und  die  Entwickelung  echter  Gesittnng  gehemmt. 

In  der  Gegenwart  ganz  ebenso,  wie  in  der  Ver- 
gangenheit, bem(Tken  wir,  dass  diejenigen,  welche  Krieji 
anzetteln,  gegenseitigen  Mass  erregen  zwischen  den  Völkern, 
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Rassen,  Stämmen,  welche  mit  einander  Krieg  führen 
iK)llen-  Durch  irgend  welche  Beleidigung  wird  Hass  beider- 
seits in  das  Leben  gerufen  und  durch  irgend  welche  Lüge 
angefacht.  Wenn  nun  etwas  derartiges  nicht  Ausfluss 
wirklichen  Verbrecherthums  ist,  so  giebt  es  unter  der 
Sonne  überhaupt  gar  keinen  Criminalismus. 

Paolo  Mantegazza^^j  thut  folgenden  Ausspruch: 
„Die  Geschichte  des  Krieges  gehört  zur  Psychologie  des 
Hasses,  obgleich  man  bisweilen  auch  ohne  Hass  Krieg 
fuhren  kann,  sondern  aus  andern  Gründen:  zur  Ver- 
breitung einer  Religion,  aus  Ruhm  -  Begierde,  aus  Raub- 
Lust.  Aber  fast  immer,  ehe  zwei  Völker,  zwei  Stämme, 
ganze  Rassen  sich  gegen  einander  stürzen  und  Ströme 
von  Blut  vergiessen,  müssen  sie  einander  hassen;  Ab- 
neigung und  Hass  sind  oft  die  ersten  Ursachen  zum  Krieg 
gewesen.  .  .  .  Liebe  und  Religion,  also  die  glühendste 
und  riesigste  Leidenschaft  und  der  höchste  Idealismus  des 
Gedankens,  haben  vor  dem  Kriege  ihr  Haupt  neigen  und 
sieh  besiegt  erklären  müssen.  Noch  heute,  im  hellen 
Licht  der  Civilisation,  verlässl  der  Gatte  die  Gattin,  der 
Liebende  die  Geliebte  seines  Herzens,  um  Menschen  im 
Kriege  zu  tödten;  noch  heute  segnet  der  Diener  der 
Religion  Christi  die  Panzer- Schiffe,  welche  in  wenigen 
Stunden  eine  Stadt  zerstören  können  und  singt  im  Tempel 
Gottes  sein  Te  Deum  zum  Dank  für  die  mit  Menschen- 
Blut  getränkten  Tropliäen.  Werm  jemand  im  eitlen  Kitzel 
des  Stolzes  sic^h  rühmen  sollte,  als  Mensch  geboren  zu 
jsein,  Tii)  erinnere  man  ihn  an  den  Krieg,  und  sein  Hoch- 
muth  winl  si(*h  in  Scham-Röthe  verw^andeln." 

„Dass  ein  ganzer  Stamm"  bemerkt  Mantegazza 
weiter,  „mit  den  Waffen  in  der  Hand  ein  Gebiet  erobert, 
welches  reich  an  Wild  oder  schönen  Weibern  ist,  lässt 
sich  begreifen;  es  ist  dies  eine  der  vielen  Formen  des 
Kanipfes  um  das  Dasein,  einer  der  Buchstaben  des  niensch- 

£.  Reich,   CrimiDalität  und  Aitruimnas,  1.  11 
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li'h^n  Al[»halx^L-.  Al>*^r, 'la.-s  TaiL<i^n»le  und  aU-r  Tausend^ 
v«>n  Mens^-h^-n  df-n  (\r**\\  »*int^  ein/iu^n  Marih«^  «mUt 
f-ifif-r  Faruilif  zu  d^-rn  üiri^ren  rna»h»-n  und  .-i«li  ohne 
Bf'gf'i.-feruu^r,  «»hne  Ha.-s  zur  S-hla»hl-Bank  fuhrvn  lar^seii, 
i.-l  f-inf*  ThaLsu'he,  \vf  [t-he  \vid«T<inui;z  ers4ht»iru»n  inüs^le. 
r^a/tf'  uns  fii'-ht  die  ganze  <je>4*lii«lite,  da>s  <i»'  die  Regel 
bildet  und  die  häuliir^te  Er^  hei  f  Hing  daMelll,  w»-I«he  r^ieh 
vielleiihl  nfK-h  in  unfern  Tagen  fuit  trM<tIo<*»r,  deniulhiijeiider 
KinPjnnigkeil  \vie«lerh«»Il."  — 

Ich  rnoehle  jrlauhen,  diL<<  i?n  F«»rt<<hrilt  der  Civih- 
sation  Hass  immer  seltener  zur  Veranla»Mnj!  de^  Kriejres 
wird,  Hah^ueht  und  KhrgtMz  immer  m»-hr  dies  werden: 
da.'-s  aber  krin>lliehe  Errejiung  glühenden  Hasses  dunh 
Wort  und  Bild  w»»il  stärker,  als  in  frühenMi  Zeiten,  das 
Mittel  zu  Entzündung  blutigen  Kämpfers  und  Enttlaininung 
der  I>*idensehaften  ausniaehl. 

Im  (irossen  und  Ganzen  ist  keint*  mensehliehe  Mehr- 
heit viel  besser  oder  viel  schl(»ehter,  als  die  andere;  t*s  hätte 
die  eine  demnach  keine  Trsache,  der  andern  Vorwürfe  zu 
marhen.  Nun  kommen  alier  <lie  S<"»l<llinge  des  krieg- 
inachenden  sf^ecifischen  Verbrnhers  und  l)etrachten  den 
mit  Krieg  zu  überziehenden  Nachbar  unter  Vergriissenrngs- 
(iläsern,  wcIcIk*  densell)en  als  Zerrbild  ers<'heinen  lassen, 
als  Lnthier  imd  Ausgeburl  der  F^ntartung.  Da  ist  (^  (Umui 
kein  Wunder,  wenn  die  ganze  Entrüstung  <les  zurcH-hnungs- 
unfahigen  Volkes  wider  den  (Jegner  wach  gerufen  wird 
und  die  Xolhwendigkeit,  denselben  zu  züchtigen,  allen 
Tölpeln  einleuchtet:  kein  Wiuider,  wenn  Hass  des  (iegners 
alle  Gehetzen  und  Verh(»lzten  erfüllt.  Und,  so  wie  Hass 
geboren  ist,  schwimmt  das  Schilf  des  Kriegesj  bereits  in 
d(»fn  nH'hlen  Fahrwasser,  und  der  schlaue  Verbreiher 
reibt  sich  vergmigt  die  Hände,  -  so  lange,  bis  er  selbst 
durch  den  Krieg  umkommt. 
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Es  ist  gar  nicht  möglich,  Krieg  ohne  Hass  zu  führen. 
Wenn  auch  die  Soldaten  auf  blosses  Commando  in  das 
F'euer  gehen  und  von  den  Absichten  der  leitenden  Köpfe 
in  Staat  und  Gesellschaft  keine  Vorstellung  haben,  so 
niuss  doch  jeder  Krieg  die  Zustimmung  der  activen  Plinzel- 
wesen  und  maassgebenden  Familien  dos  grossen  Gemein- 
wesens haben,  mit  einem  Worte:  er  muss  populär  sein, 
um  in  richtiger  Art  geführt  werden  zu  können.  Und 
dazu  gehört  jederzeit  die  Erzeugung  von  glühendem 
Hai^s  und  dessen  Unterhaltung  während  der  ganzen  Dauer 
de^  blutigen  Streits. 

Auch  für  die  Soldaten  selbst  ist  Hass  Noth wendig- 
keit und  Betäubnngs- Mittel  des  Gewissens;  denn  ohne 
Hai?s  würden  sich  diese  Knechte  wie  hundsgemeine  Mörder 
vorkommen  und  sich  selbst  verachten.  Die  Erzeugung 
von  Hass  wird  zu  Zeiten  des  Friedens  sehr  strenge  bestraft, 
zu  Zeiten  des  Krieges  aber  geschäfts- massig,  öffentlich 
und  mit  Sanction  der  gesammten  Autoritäten  so  bewerk- 
stellijrt,  dass  es  Sclimach  und  Schande  ist.  Eine  solche 
Hass-Erregung  behufs  Krieges  ist  Ausfluss  des  echten 
Criminalismus  imd  geliört  zu  den  gemeinschädlichsten 
Handlungen.  Im  Wirthschafls-  und  Gesellschafts-System 
der  Gegenseitigkeit  und  Sympathie  wird  Hass  niemals  erregt. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  ist  das  Ver- 
brecherische und  Abscheuliche  des  Krieges  zur  Genüge 
khir  geworden.  Der  Krieg  verhält  sich  nach  allen 
Hichtungen  hin  als  Fluch,  und  selbst  seine  automatischen 
Werkzeuge  werden  durch  den  Einfluss  dieser  moralischen 
Pest  auch  im  vollsten  Frieden  an  sich  selbst  zu  Ver- 
brechern, indem  sie  sich  selbst  ermorden. 

Es  hat  R.  Longuet  ^')  bei  dem  letzten  internatio- 
nalen Congress  der  Hygieine  und  Demographie  über  das 
Verhältniss  des  Selbstmords  in  den  Armeen  Europa's 
früher  und  gegenwärtig  sich  verbreitet,  und  merkwürdig 
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Gegenseitigkeit  ersetzt  wäre,  triebe  auch  Ehrgeiz  kauin  ein 
Proeent  der  erwachsenen  männlichen  Bevölkerung  zu  dem 
etwaigen  Waffen -Handwerk.  Jeder  halbwegs  normale 
Mensch  fühlt  schon  durch  seinen  Instinct  das  Naturwidrige 
und  Entsetzliche  des  ganzen  Kriegs-Wesens,  und  empfindet 
davor  Abscheu.  „Die  Seele  des  Kriegers,"  sagt  Guglielmo 
Ferrero  ®^*),  „ist  das  Gelüste  nach  der  Habe  des 
Nächsten."  — 

Mit  Nothwendigkeit  muss  die  Zahl  der  Selbstmorde» 
im  Militär  um  so  grösser  sein,  je  schroffer  d(»r  (lejiensalz 
ist  zwischen  der  Lebens-Art  und  ganzen  Zucht  im  Soldaten- 
thum  und  Civil,  je  weniger  menschlicth  der  Soldat  von 
seinen  Vorgesetzten  behandelt,  je  mehr  derselbe  als  reines 
Kanonen-Futter  aufgefasst  wird;  mit  einem  Wort:  je  sünd- 
hafter und  verbrecheris(*her  die  Weise  ist,  in  welcher 
von  Oben  herunter  der  Staat  und  die  Körperschaft  zu 
dem  militärischen  Individuum  sich  stellt. 

Es  giebt  Staaten  feudalen  Charakters,  in  welchen  der 
Mensch  erst  mit  dem  Baron  beginnt,  und  der  Soldat  etwas 
weniger  werthet,  als  ein  Block.  Wenn  nun  in  solchen 
Ländern  der  Abscheu  vor  dem  Kriegs-Handw(»rk  am  grössten 
und  Selbstmord  bei  den  Gliedern  dieser  Profession  auf- 
fallend häufig  ist,  so  wird  darüber  niemand  sich  wundern. 

Je  volksthümlicher  die  Armeen,  desto  geringer  die 
Häufigkeit  des  Selbstmords  bei  den  Soldaten,  desto  kleiner 
der  Abscheu  vor  dem  Miütär,  desto  weniger  intensiv  imd 
schreiend  das  rnrecht,  welches  der  Stärkere  dem 
Schwächeren  anthut,  das  VerbnK'hen,  welches  der  eine 
an  dem  andern  verübt.  Aber  auch  in  seiner  mild(»sten 
Form   bleibt   Unrecht   Unrecht,    Verbrechen   Verbrechen. 

Ist  es  Abscheu  vor  dem  Militarismus,  Furcht  vor 
der  Strafe,  was  den  Gemeinen  die  Waffe  zum  Selbstmord 
in  die  Hand  drückt,  so  werden  die  Offiziere  durch  über- 
spannte   Begrifft;    von    Ehre    und    Schulden    nicht    seilten 
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veranlasst,  ihrem  Dasein  ein  Ende  zu  machen.  Den 
armen  Selbstmörder  kann  hier  gar  kein  Vorwurf  treffen; 
solcher  tridl  nur  das  ganze  naturwidrige  und  verbrecherische 
System   der  Wirtlischaft    und   Gesellschaft,    welches   das 

fr  ' 

Individuum  brandmarkt  und  vernichtet,  wenn  es  nicht 
das  Glück  hat,  den  von  dem  System  gelegten  Schlingen, 
Fangeisen  imd  Fallgruben  zufällig  auszuweichen. 

Es  wird  von  dem  Offizier  blödsinniger  Weise  Auf- 
wand gefordert,  aber  das  hierzu  nöthige  Geld  nicht 
geliefert.  Macht  nun  der  Offizier  den  Aufwand  nicht, 
wird  er  verachtet.  Macht  er  denselben  und  ist  nicht 
reich,  kommt  er  in  Schulden.  Hat  er  solche,  und  gelangt 
diese  Thatsache  in  die  Oeffentlichkeit,  so  wird  er  aus 
seiner  Gaste  ausgeschlossen;  denn  bekannte  Schulden, 
wenngleich  durch  das  System  künstlich  erzeugt  und  durch 
verächtli<*he  Schufte  posaunt,  sollen  mit  der  soldatischen 
Klire  nicht  vereinbar  sein.  In  den  Staaten  des  Feuda- 
lismus nimmt  der  Kriegs-Mann  die  oberste  Stellung  ein. 
Wird  seine  Ehre  beüeckt,  ist  er  unmöglich.  Die  meisten 
unglücklich  gewordenen  Offiziere  ziehen,  von  dem 
herrs<*henden  Vorurtheil  befangen,  den  Tod  dem  Unmöglich- 
sein in  der  blödsinnigen,  halb-barbarischen  Gesellschaft  vor. 

Nicht  allein,  dass  der  Militarismus  dem  Offizier  wehe 
Ihul,  weil  dieser  der  höhere  Sc^lave  jenes  ist:  er  treibt 
ihn  noch  durch  sorgfältige  Pilege  grausamer  Vorurtheile, 
welche  das  wirthschaftliehe  Dasein  zu  Grunde  richten 
und  das  äussere  Ansehen  auslöschen,  in  den  Tod.  Nun 
sage  und  beweise  mir  jemand,  dass  der  Militarismus  kein 
Cel)el  und  der  Krieg  kein  Verbrechen  seil 

Alle  Armeen,  in  welchen  Offiziere  und  Soldaten  wie 
zwei  verschiedene  Rassen  erscheinen,  weisen  hohe  Zahlen 
für  Selbstmord  auf.  Je  niedriger  die  Scheidewand  zwischen 
beiden  Kategorien,  desto  kleiner  die  Zahlen  d(\s  Selbstmords. 
Die  oben  angegebenen  Ziffern  geben  hierfür  Zeugenschaft. 
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Macht  der  Militarismus  auch  nur  einen  einzigen 
Menschen  glücklich?  Bringt  das  V^erbrechen  des  Krieges 
nur  einem  einzigen  Menschen  wirklichen  moralischen 
Nutzen?  Der  parteilose  Denker,  Beobachter,  Geschichte- 
Forscher  muss  beide  Fragen  verneinen.  Tnd  er  muss 
noch  weiter  gehen  und  aussprechen,  dass  die  Einzelnen, 
die  Familien  und  Nationen  um  so  unglücklicher  w^erden,  um 
so  mehr  entarten,  je  mehr  nicht  allein  das  physist-he  und 
moralische  Elend  zunimmt,  sondern  auch  der  Militarismus. 

Möge  durch  Krieg  hier  und  da  auch  ein  Ansloss 
zum  Bessern  gegeben  worden  sein,  im  Grossen  und  Ganzen 
hat  jedes  Volk  aus  jedem  Krieg  moralisch  Schaden 
genommen,  und  darum  ist  für  alle  der  Krieg  zur  Pest 
geworden,  zur  sittlichen  Pest,  und  durch  diese  der  Grund 
leiblicher  Entartung.  Nach  jedem  Kriege  bemerkt  man 
Rückgang  der  sittlichen  Verhältnisse,  Verderbung  des 
Gewissens,  Abnahme  des  idealen  Sinns,  Steigerung  des 
Materialismus.  Jedem  Kriege  folgt  eine  Zeit  auflodernder 
Selbstsucht  einerseits,  sich  ausbreitenden  Elends  anderer- 
seits. Und  weim  der  Krieg  dem  Sieger  materiellen  Vor- 
theil  bringt,  so  bringt  er  demselben  aber  gleichzeitig  auch 
moralischen  Nachtheil,  und  dem  Besiegten  materielles  und 
moralisches  Elend.  Hier  und  dort  wird  Criminalisnnis 
genährt;  auf  diese  Art  wird  der  Krieg  unter  allen 
Umständen  zum  gewaltigsten  Förderungs  -  Mittel  dos 
Criminalismus. 

Heinrich  Home®*)  behauptet:  „Kurz,  der  Mensch 
wird  durch  beständiges  (jlück  und  Frieden  ein  nieder- 
trächtiges, ohnmärhtigt^s  und  eigennütziges  Ges<*höpf.  .  .  . 
Der  Staat  selbst  wird  dadurch  ebenso,  wie  seine»  Mitglieder, 
geschwächt."  Und:  „Ueberhaupt  genommen  ist  bf^ländiger 
Krieg  sehr  schlimm,  weil  er  die  Menschen  in  Haubthiere 
verwandelt;  beständiger  Friede  ist  noih  schlinuner,  weil 
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er  die  Menschen  in  Lastthiere  verwandelt/*  —  Dies  ist 
wahr  und  nicht  wahr,  je  nach  Umständen. 

Unter  dem  Walten  eines  naturgemässen  Systems  der 
nlTentlichen  Wirthschaft  und  Gesellschaft  vermag  es  ein 
kluger  wohlwollender  Staatsmann  leicht,  die  Menschen  auch 
während  tiefsten  Friedens  um  der  obersten  und  edelsten 
Angelegenheiten  willen  so  in  Bewegung  zu  setzen,  dass 
vsie  gerade  das  Gegentheil  von  niederträchtig,  ohnmächtig 
und  eigennützig  werden,  die  bürgerliche  Gesammtheit 
abo  Schwächung  niemals  erfahrt.  Innerhalb  eines  solchen 
Systems  wird  auch  ungehindert  Erziehung  zur  Tugend 
durch  Familie  und  Kirche  stattfinden,  demnach  wie  der 
Schwächung,  Eigennutz,  Ohnmacht,  Niedertracht  gerade 
erst  recht  durch  das  Mittel  des  Friedens  verhütet  werden. 
Von  Verwandlung  der  Menschen  in  Lastthiere  kann  unter 
solchen  Voraussetzungen  die  Rede  nicht  sein. 

Angriffs-Krieg,  dessen  eigentlicher  Beweggrund  immer 
Verbrecherthum  ist,  kann  einem  niedriger  stehenden  Volke 
Vortheile  der  Bildung  bringen,  fügt  demselben  jedoch  fast 
jeflerzeit  den  grössten  sittlichen  Schaden  zu,  weil  der 
Sieger  nicht  die  Tugend  des  Besiegten  annimmt,  sondern 
dessen  Laster.  Das  zutreffendste  Beispiel  sind  die  alten 
Homer;  nicht  viel  weniger  zutreffend  die  Thatsachen, 
welche  das  Buch  der  Geschichte  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bietet  und  die  sogar  unter  den  Augen  der  noch 
lebenden  Generationen  sich  ereigneten. 

Was  C.  Meiners^')  von  den  Römern  sagt:  „Ein 
jeder  Schritt,  den  die  Römer  in  Griechenland  und  Asien 
thaten,  war  ein  Schritt  zu  ihrem  eigenen  Verderben,  und 
eine  noch  so  glorreiche  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  war 
eine  Annäherung  zu  ihrem  Untergang,  weil  die  über- 
wundenen Nationen  ihnen  mit  ihren  Reichthümern  zugleich 
ihre  Laster  gaben,  oder  neue  zügellose  Begierden  und 
Bedürfnisse  in  ihnen  aufweckten"  —  ist  mit  mehr  oder 
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weniger  Gewicht  von  den  erobernden  Räubern  aller 
Perioden  der  Geschichte  zu  sagen,  und  es  kann  aus  allen 
Ereignissen  der  Vei-gangenheit  und  Gegenwart  der  Sehluss 
gezogen  werden,  dass  die  Civilisation  weit  besser  und 
glücklicher  ohne  jeden  Krieg  und  sonstigen  blutigen  Streit 
sich  entwickelt  hätte. 

Je  mehr  die  Bestie  im  Menschen  zur  (jlellung  kommt, 
desto  weniger  wird  Krieg  zu  vermeiden  sein.  Das 
egoistische  System  der  Gesellschaft  und  die  Arbeit  um 
den  Geld-Erwerb  flössen  der  Bestie  im  Menschen  reich- 
lichst Nahrungs-Saft  ein  und  verewigen  darum  den  Krieg. 

„Die  Civilisation  beginnt",  äussert  sich  Walter 
Bagehot®^),  „weil  der  Anfang  der  Gesittung  ein  mili- 
tärischer Vortheil  ist."  —  Es  ist  dies  nur  die  äussei-e 
Gesittung,  welche  auf  diese  Art  beginnt;  die  moralische, 
innere  Civilisation  Hingt  weder  durch  Krieg  an,  noch 
duldet  sie  dens(»lben,  sondern  schliesst  ihn  aus,  und  ent- 
wickelt sich  jed(Tzeit  au.s.*^erhalb  des  Kriegs. 

Niemand  ist  im  Stande,  zu  einer  höheren  Stufe 
moralischer  und  religir»ser  Civilisation  empor  zu  steigen, 
der  mit  dem  Blute  des  Nächsten  sich  betleckt,  sein  Glück 
auf  das  l'ngUick  des  letzlern  baut,  und  durch  Krieg  s(»ine 
Üekonomie  zu  Urgründen  sucht.  Matten  die  Völker  auf 
dem  \Veg(*  d(»s  Krieges  Gebiete  gewonnen,  so  musste 
immer  erst  eine  Zahl  von  Einflüssen  höherer,  kriegsfeind- 
liclier  Art  sich  gellend  machen,  das  Verbrecherthum 
überwinden,  aus  dem  der  blutige  Zwist  entquoll,  und  die 
Menschen  veredeln.  Keine  Religion,  keine  Kirche  kann 
mit  Einschlus.^,  sondern  jede  kann  nur  mit  Ausschluss 
und  Verdammung  des  Kri(»ges  in  Wahrheit  Civilisation 
s(»tzen,  die  wilde  Bestie  imd  das  Verbrecherthmn  aus 
dem  Men.^chen  bannen. 

Paul  Heinrich  Thiry  von  llolbach^'M  neiml  den 
Krieg  etwas  dem  Wohle  der  ganzen  Gesellschaft  Entgegen- 
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gesetztes,  —  Und  dies  ist  darum  wahr,  weil  der  Krieg 
Verbrec»hen  ist  und  Verbrechen  immer  und  unter  allen 
Umständen  antisoeial  ist  und  bleibt. 

Das  Duell. 


Je  höher  eine  menschliche  Mehrheit  moralisch  sich 
entwickelt,  desto  mehr  muss  der  Zweikampf  den  Charakter 
einer  verbrecherischen  That  annehmen  und  allgemeinen 
Abscheu  hervorrufen.  Die  vernünftigsten  und  religiösesten 
Erden-Söhne  müssen,  weil  sie  liöchst  erleuchtet  und  ver- 
(»delt  sind,  eine  Handlung  verabscheuen  und  verdammen, 
welche  aus  irgend  einem  und  zumeist  sehr  nichtigen  An- 
last das  Leben  zweier  Menschen  in  Gefahr  setzt  und  nur 
zu  oft  auch  verlöscht.  Im  Grossen  und  Ganzen  sind  es 
nur  die  aileruntergeordnetsten  Nebensachen,  die  Beweg- 
gründe verächtlicher  Eitelkeit,  welche  zu  dem  Verbrechen 
des  Zweikampfs  Anlass  geben.  Und  führen  dieselben  zu 
einem  so  genannten  americanischen  Duell,  so  ist  das 
Verbrechen  gar  nicht  zu  sühnen. 

Keinen  Augenblick  wundere  ich  mich  darüber,  dass 
das  Duell  noch  nicht  beseitig!  werden  konnt(^  trotz  der 
tfajregen  geschriebenen  Literatur  und  der  dagegen  ge- 
richteten Ermahnungen  und  Predigten;  so  lange  das 
Verbreclien  des  Krieges  ausgeübt  wird,  so  lange  wird,  ja 
muss  das  V'^erbrechen  des  Zweikampfs  geübt  werden,  weil 
jene  abnormen  und  starren  Degrifl'e  von  Ehre,  welche 
den  Katechismus  des  Kriegertluims  ausmachen,  zu  gleicluT 
Zeit  der  Codex  des  Zweikampfs  sind.  Gerade^  w(*gen 
dieses  Verhaltens  knüpft  sich  das  Duell  an  das  Krieg(T- 
thum  und  muss  damit  stehen  und  fallen. 

Mit  höherer  und  harmonischer  Enlwick(»lung  der 
seeHschen  Kräfte  und  Dämpfung  der  thierischen  Leiden- 
K-haften  mu.ss  ein  naturgemässes  System  des  gescilschaft- 
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^:•'h  ^»-iv:. i  !•:.«•  h-r,  ':r. i  i-r  Kri^/ ;i  ;!'hr»ren.  I'n'i  indem 
iii*-^  .-'.iV.:::.  •>:,  i-t  ^  a  : -fi  '.r.:\  »l^n  abn*»rmen  Ui^ntti'!} 
v«»n  Kfüv  zj  Kr.  V.  :•::  d*r.  f-rt  ärir.  :«-h«Hi  Ansichten  dt*s 
I>-l»-n>    J:r. i    Trv-;r--rj-,    w>    5*!ihe   die   Halbiultiir   zum 

.1 1  •  := »- 1  •  h  \V .  X  a  !i '.  •  •  \v  <  k  y  **  U^r nerk t :  ,,na5.<  das 
[•neli-\Ve<en  n«M-h  i?i:ifjer  ni«hl  l•e^^?^iliJrt  i>l,  ja,  dass  es 
neiiestt-ns  s-var  in  ein»T  n«»«'h  viel  venvertliehern  und 
penid^zu  freve]han»*n  Fonn,  als  s-»  genanntes  america- 
nis<li»^  FMiell.  von  Zeil  zu  Zeit  immer  wie«ler  auftaucht, 
i>l  eine  s-hmälili^he  An«»m;i'.ie  in  uns**rem  neunzehnten 
JahrliMudert.  weblies  nnt  s<»vi«-l  Sell»>t-Befrie<ligimff  das 
ai]f;;eklarte  <U'U  nennt.  Es  lit^  funvalir  etwas  Bescha- 
nu*ni|e>  und  Xieiters-  h]ajien«U>  darin,  wenn  man  hinlenkt, 
wie  \ip|e  Stimmen  si«h  UT»*ils  jregen  diese  Unsitte 
erhol»en,  wie  viele  Fehlern  dies<'ll*e  gezüchtigt,  wie  viele 
staatliehe  unil  kiniiliche  Gesetze  sie  ver|H'»nt,  imd  die 
Dawiderhandelnden  mit  weltliehen  Stnifen  und  kirchlichen 
(Uiisuren  iK^lroht  hal>en,  —  und  dinh  immer  wie<ler  von 
Neuem  Kunde  erhält,  dass  das  vermttete  Vorurtheil, 
^leieli  den  fabelhaften  rngethünu^n  der  alten  Sage,  im 
Finstern  sehleiehen<l,  si<h  bald  da  bald  d(»rt  ein  Opfer, 
imd  zwar  zimieist  aus  den  höheren  imd  gebildeten  Ständen, 
erkoren  hat!  Klinjit  das  nieht  wie  bitterer  Hohn,  wie 
demiithigende  SalyreV!  Wie  passt  zu  unsern  ander- 
weil ig(*n  Einrichlung(^n,  daran  wir  mit  einer  gewissen  Hast 
und  Aengslliehkeit  jeden  Rest  feudaler  Wicflererinnerungen 
zu  beseitigen  bellissen  sind,  dieser  feudalste  aller  Fnfuge?'" 
L'nd  weist  auss<Tdem  na<h,  dass  das  Duell  ein  unzii- 
reieliendes,  ein  wi^lersinniges,  ein  verkehrtes  Mittel  zur 
Mettimg  der  Khre  au>mache.  — 

Alis   dem    oben    Entwickelten    geht    deutlich  henor, 
dass  das  [)uell  keineswi^gs  ein  Anachronismus  ist;   denn 
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unsere  Zeit  trägt  in  den  meisten  Stücken  das  Gepräge 
der  Barbarei  und  hat  fast  mehr  mit  Soldaten-Herrschaft 
und  Krieg  zu  thun,  als  die  grausamsten  Jahrhunderte 
der  Vergangenheit.  Wie  kann  jemand  erwarten,  dass 
die  Wirkung  aufhören  soll,  da  doch  die  Ursache  weiter 
l>esteht  und,  wegen  Verstärkung  von  Habgier  und  Pligen- 
Ihums-Wahn,  noch  intensiver  wurde! 

Alle  Declamationen  gegen  das  Duell  bleiben  nutzlos, 
alle  Verordnungen  gegen  dasselbe  erfolglos,  weil  keine 
der  Haupt -Veranlassungen  dieses  Verbrechens  dadur(*h 
beseitigt  wird.  So  lange  Krieg  und  falsche  Begriffe  von 
Ehre  bestehen,  so  lange  ist  das  Duell  nicht  auszurotten. 
iVberdies  verlangt  gründliche  Bannung  des  Zweikampfs 
auch  und  zunächst  das  Innehaben  jener  höheren  mora- 
lischen Entwickelung,  wie  solche  heutzutage  noch  sehr 
ausnahmsweise  vorkommt :  wahren  Aufschwung  des 
Herzens,  Verzeihen,  und  Erstickung  jedes  Uefühls  von 
Ha<  he  und  Vergeltung. 

Jeder  Aufgeklärte  und  P^dle  nuiss  gegen  etwas  so 
Abscheuliches,  wie  das  Duell,  mit  P^ntrüstung  und  Em- 
}K>rung  sich  erheben,  wie  er  überhaupt  gegen  Cebelthat 
und  Verbrechen,  Sünde  und  Schande  sich  erhebt.  Allein, 
die  Zahl  der  wirklich  Erleuchteten  und  Vortrefllichen  ist 
unendlich  klein,  die  der  Dämlichen  und  Gleichgültigen 
unendlich  gross,  und  jene  der  Bestialischen  und  Gewalt- 
thätigen  sehr  bedeutend.  Also  wird,  nach  heutiger  Lage 
der  Welt,  die  Zahl  derjenigen,  deren  Feindschaft  gegen 
das  Duell  vollwichtig  in  Betrachtung  konmit,  unendlich 
klein  scMn,  und  es  werden  die  Sclaven  und  Leibeigenen 
dieses  schändlichen  Gebrauchs  immer  noch  das  Über- 
wasser behaupten. 

Ein  höherer  Typus  des  gesitteten  Menschen  muss 
ziemlich  zahlreich  ausgeprägt  sein,  wenn  das  Duell  und 
andere  Auswüchse  verbrecherischer  Entartung  durch  Ver- 
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böte  und  Anordnungen  beseitigt  werden  sollen.  Aber, 
die  Vertreter  eines  solchen  Typus  können  niclit  in  grösserer 
Menge  aufkommen,  wenn  in  Staat  und  Gesellschaft  feudale 
Ueberlieferungen  bereits  mit  der  Mutter-Milch  eingefir^ssl 
und  durch  alle  gesellschaftlichen  Hinrichtungen  und  Ver- 
hältnisse genährt  und  gepflegt  werden;  wenn  auf  der 
andern  Seite  die  praktische  Religiosität  immer  mehr 
erstickt  wird.  L'nter  solchen  Umständen  zeitigt  der  Kampf 
gegen  die  Barbarei  keineswegs  neimens-werthe  Früchte 
und  die  Welt  macht  keinen  Fortschritt  zum  Bessern. 

Ungemein  zutrelTend  ist  es,  das  Duell  ein  unzu- 
reichendes, widersinniges  und  verkehrtes  Mittel  zur  Rettung 
der  Ehre  zu  nennen;  was  nützt  dies  aber,  wenn  lustig 
weiter  duellirt  wird  und  diejenigen,  welche  den  Zwei- 
kampf verbieten,  solchen  schon  bei  nächster  Gelegenheit 
selbst  ausführen,  glaubend,  es  sei  das  Duell  die  mildeste 
Form  der  Rach(*  und  Strafe  für  eine  Lai)palie!  Gegen 
das  Duell  lässt  weniger  sich  schreiben  und  verordnen, 
als  auf  dem  Wege  der  Sitte  sich  vorgehen;  nur  durch 
Veredelung  dieser  wird  und  nuiss  der  barbarische  Gebrauch 
zu  Ende  gehen. 

Gerade  die  angeblich  erleuchtetsten  Menschen  duelliren 
am  wüthendsten.  hi  Deutschland  wird  an  den  Univei-si- 
täten  am  meisten  wegen  angeblich  verletzter  P^hre  duellirt. 
Wer  genügend  den  Geist  kennen  lernte,  welcher  auf  den 
hohen  Schulen  jenes  Landlos  herrscht,  ist  über  die  Duell- 
Wuth  der  studirenden  Ji'inglinge  keinen  Augenblick  ver- 
wundert: Wissenschaft,  Eig(»nthum  einer  Gaste,  weicht* 
Dynast ieen-Gult US  treil)t,  dem  Mannnon  unterthan  ist  und 
dem  Götzen  des  PVudaUsmus  opfert;  das  Leben  an  den 
Universitäten  eine  einzige  Ueberhebung,  Säuferei  imt] 
Schwelgerei;  Pflege  iWi^'  (iefühls,  demzufolge  der  StudcMit 
einer  anderen,  hiUieren  Rasse»  angehört,  als  der  Nichl- 
studcnit,    und  ihm    alles  erhmbt,   was   letzterem   verboten 
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i?t.  Dies  und  noch  mancherlei  sonst  erhält  die  Unsitte 
des  Duells  lebendig  und  zeigt  der  erstaunten  Welt,  wie 
hohe  Wissenschafllichkeit  mit  nichtswürdigem,  dem  Ver- 
breeherthum  zugehörigen  Treiben  sich  verquickt  und  auch 
mit  Schafs-Köpfigkeit. 

„Der  deutsche  Student",  sagt  Jacques  Saint-Cere'^^) 
„ist  ein  emancipirter  Strassen-Junge,  welcher  auf  den 
Mann  sich  spielt!  Er  übertreibt  alle  Fehler  seiner  Hasse, 
die  Liehe  zum  Bier  und  zum  Streit.  Um  jeder  Kleinigkeit 
willen  zieht  er  seinen  grossen  Schläfer  aus  der  Scheide, 
und  je  mehr  Narben  er  im  Gesicht  hat,  desto  stolzer  ist  er". 

In  den  ersten  Jahren  des  Universitäts-Studiums 
wird  am  meisten  dueliirt:  der  parteilose  Beobachter  hält 
Studenten  und  die  deren  Partei  nehmenden  Professoren 
iür  Narren.  Darum  kommt  ihm  auch  das  Duell  bei  den 
deutschen  Studenten  mehr  wie  Narrheit  vor,  als  wie 
Verbrechen.  In  der  That  möchte  das  Duell  an  den 
laiversitälen  Deutschland's  weitaus  in  den  meisten  Fällen 
ms  individueller  Dummheit  und  Eitelkeit  den  Ursi)rung 
nehmen.  Der  letzte  Grund  desselb(»n,  den  studentischen 
Kinds-Köpfen  meist  unbewusst  und  den  blöden  Augen  der 
Vi»n  Albernheit  erfüllten  Professoren  entrückt,  ist  ein  ent- 
arteter, ein  verbrecherischer  Trieb,  der  aus  dem  ganz(M) 
•'fientlichen  System  mit  Nothwendigkeit  fliesst. 

Es  haben  die  Staats-Männer  der  Deutschen  dem 
Duell  an  Universitäten  niemals  ernstlich  sich  widersetzt; 
d*'nn  hätten  sie  solches  gethan,  wäre  der  Zweikampf  der 
Musen-Söhne  längst  schon  fabelhaft,  und  die  deutsche 
lüiversilät  um  ein  Scandalosum  ärmer.  Und  sie  hatten 
ihren  Grund  zu  diesem  Verhalten;  sie  wollten  den 
>tudenlen  von  der  Politik  ablenken,  um  später  einen 
völlig  ausgetobten,  unfreien,  gehorsamen  Diener  an  ihm 
m  gewinnen.     Doch,    die  Staats-Bedienten    wären    auch 
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genügend  mürbe  ohne    das  loUerige    akademische  Leben 
und  die  Viehheit  des  Duells! 

„Allein  ein  schönes  deutsches  Studenten-Leben'', 
bemerkt  Hugo  Schramm^'*),  „ist  auch  ohne  „Comment", 
auch  ohne  „Mensuren",  olme  „Paukereien"  denkbar;  ja 
es  kann  nur  gewinnen  durch  den  Wegfall  dieser  sinnlosen 
Erbstücke  blos  der  Rohheit  früherer  Zeit".  —  Dies  ist 
ungemein  wahr  und  der  Beherzigung  würdig,  wird  aber 
leider  wohl  erst  im  nächsten  Jahrhundert  eingesehen  werden. 

Erleuchtung  und  Herzens-üüte,  also  walire  Gesittung 
und  Veredelung,  schliessen  das  Duell  aus,  weil  sie  je<le 
erbärmliche  Thal,  alles  Verbre<fherthum  ausschliessen. 
Schon  Paulus  Voet^^i  hat  vor  dritthalbhundert  Jahren 
echte  Religiosität  als  das  beste  Mittel  gegen  das  Duell 
erklärt.  —  Tnd  in  der  Tliat,  es  wird  auch  niemals  ein 
besseres  Mittel  dnjregen  zu  denken  sein. 

Nur  kommt  es  darauf  an,  von  Religiosität  und 
Religion  die  rechte  Vorslellunj;  sich  zu  machen.  Cnter 
Religion  begreife  ich  di(»  (Wvsammtheit  aller  höheren 
Interessen  des  (Jeistcs  und  des  Herzens,  die  Verbindung 
der  Seele  mit  Clott  und  das  Verhältniss  des  friedlichen 
und  glückseligen  Zusammenlebens  mit  den  Andern. 
Religiosität  ist  Wohlwollen,  (Jutes  thun,  Streben  nach 
Hrkenntni.^s,  Abwendung  von  der  groben  Sinnlichkeit, 
dem  Unrecht  und  dem  Bösen,  Aufschwung  der  Seele  zur 
Gottheit,  Liebe  des  Nächsten. 

Es  ist  also  ganz  unmöglich,  dass  der  religiöse 
Mensch  mit  seinem  Mitbruder  sich  duellirt,  und  es  ist 
weiter  ganz  unmöglich,  dass  falsche  Begriffe  von  Ehi-e, 
die  jederzeit  dem  Zweikampf  zu  Grunde  liegen  oder  als 
Entschuldigung  dienen,  in  einem  von  echter  Religiosität 
durchdrungenen  Gemüth  eine  Stelle  finden. 

Zur  Unterdrückung  des  Duells,  dieser  grausamen 
verbrecherischen    Thorheit,    gehört    unbedingt    wahrhaft 
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religiöse  Krzieliung.  Diese  hat  nun  freilich  ihre  uner- 
felicheii  gesellsch^irUiehen,  wirthschaftliehen  und  ge- 
sundheitlichen Voraussetzungen.  Durch  Religiosität  wird 
die  Rachsucht  getilgt  und  werden  die  falschen  Begriffe 
von  Ehre  richtig  gestellt,  das  Zusammenleben  der  Menschen 
kommt  auf  normale  Grundlage,  und  die  letzten  Ueberreste 
von  Wildheit  und  Barbarei  verschwinden. 

Demeunier^"^  spricht  aus:  „tls  bedarf  nicht  erst 
des  Nachweises,  dass  das  Duell  eine  Einsetzung  der 
Wilden  ausmacht :  Beredsamkeit  und  Vernunft  haben  diese 
Wahrheit  tausendmal  erhärtet.  .  .  .  Unabhängig  von  Ehr- 
geiz und  Stolz,  welche  den  Wilden  veranlassen,  sich  zu 
rächen,  treibt  diesen  die  Selbstliebe  an,  die  empfangenen 
Beleidigimgen  zurück  zu  stossen.  Diese  groben  Gefühle 
entwickeln  und  verfeinern  sich  in  den  grossen  Gesell- 
M-haflen:  tausend  künstliche  Leidenschaften  vergiften  diese 
Keime  der  Uneinigkeit;  und  da  die  Natur  der  Gesell- 
schaftnngen  auch  den  veraltetsten  Hass  nicht  erlaubt,  so 
wurde  ein  Mittel  ersonnen,  den  Zwist  rasch  zu  beendigen." 
-  So  entstand  das  Duell. 

Das  Duell  ist  denirmch  ein  aus  der  Zeit  der  W^ildheit 
•^lammenries,  durch  äussere  (iesittung  etwas  abgeändertes 
Mittel  zu  Befriedigung  bestialischer  Leidenschaften  und 
verbrec]ieris(*her  Begelirungen,  welches  seines  Lebens  Saft 
aiKs  dem  Enlreich  einer  missrathenen,  unsittlichen,  gebrech- 
liclien,  entart(*ten  G(»sellschat't  zieht.  Dasselbe  lässt  sich 
keineswegs  durch  die  (jesetz-Gebung  ausrotten,  sondern 
nur  durch  gründliche  Neugestalt ting  des  gtmzen  Lebens 
afif  den  Unterlagen  der  wahren  Beligion,  Ilygieine  und 
natni-gemässen  Wirthschafts-Pilege  verhüten  und  beseitigen. 

Der  Verbrecher  und  das  VerbiTcherthiiin. 

hn  Grossen  und  Ganzefj  bekundet  der  specifische 
Verbrecher     alle     Eigenthümlichkeiteii    eines     entarteten 
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Mens<'hen.  Ziiineisl  koninit  die.-*  tiiircli  die  OestaH,  diis 
Ganze  cier  PliysioKiiniiiie  im  woitcrri  Sinne,  zum  Ausdruck. 
Ka  gk'lil  aber  üiicli  Fülle,  in  denen  änsserlieh  niclil  iIjis 
gerinjfHle  Zeieiien  systoiuiilischen  criniinNk'n  ['elwlvvollens 
und  l'ebpltliuny  zu  bemerken,  diin  innere  Verbreeherl hur n 
also  gänzlic-b  verdeckt  ist,  l'nd  dabei  ^ebörl  das  Indi- 
viduum iloeh  dem  llannkreis  der  FJitartuu);  an  und  niebl 
allzu  seilen  der  Grupi«'  gefiilirlirher  l  cbeltbäler. 

V{in  den  [ipjiktisctii-n  l'hrerioluffen,  die  ein  gnisses 
.Maas»  von  Krfalirung  ibr  Kigen  nennen,  wenleii  die 
Sebädel  der  Verbrecber  oll  mit  Sieherlieit  erkannl  und  auf 
das  (jenauesle  iH'sliminl.  Wenn  der  Schädel  Kigenllinn>- 
liclikeilen  bekundet,  weUbe  ihm  ein  ganz  bcstimmles 
Gepräge  verleiben,  so  nuiss  das  (iebim,  dessen  Kiilwit-k*- 
lung  maassgebend  ist  für  EJan  und  Kiirrn  des  Shädcis. 
notliwendig  die  nächste  und  niajissgeben'le  li-saclie  dieser 
Kigentbiimliebkeiten  ausmachen. 

Dass  das  (.iebirn  gerade  si)  sieb  ge.-'taltete  tuid  iiicbl 
anders,  scbreihl  auf  die  Seele  .sich  zurück,  als  dereti 
Krzeugniss  das  Gehirn  aufzufassen,  l'nd  dass  die  Seel»> 
so  wurde,  wie  sie  ist,  kommt  von  den  Seelen  der  Kltcrn 
und  weitem  Vnrfabren  her,  deren  Gebilde  die  Seele  des 
Spr(is.slings  ist,  nnd  von  den  äussern  LpIh'Us- Verhältnissen. 
unter  deren  Obwalten  die  ganze  Gestaltung  des  Indivi- 
duums erfotgle.  Auf  diese  Art  nimmt  jeder  Kojif  sein 
iH-stimmtes  Gepräge  an,  enlvvi<'kelt  das  eriminelle  (iehiiii 
sir-h  ebenso,  wie  das  d<'s  vor/jiglielislcn  Menseben.  und 
es  kann  daber  mit  Sieberbeil  v<ui  den  Kinzelheitcii  der 
Schädcl-Forrn  auf  die  Gestalt  des  (iebirns,  auf  die  Kigcri- 
thiimlithkeilen  der  Seele,  auf  die  Artung  der  Vorfahren 
und  die  I,elM'its-Verbältnisse  der  Familie,  des  ln<Iividuniii> 
geschlossen  werden. 

h-li  habe  bis  jetzt  immer  nneh  wahrgenonuiien.  iliis> 
gewandte  prakti.-^he  nu-eiiologen   aus  dem  üiisserri  Ifiiti 
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de?  Schädels?  weit  bestimmter  das  specifisehe  Verbrecher- 
tliiim  seines  Besitzers  zu  erkennen  vermochten,  als  die 
besten  Anthropometriker.  Dass  dem  so  sieh  verhält, 
verhalten  muss,  ist  mir  keineswegs  unklar;  denn  der 
Phrenologe  legt  auf  Momente  Gewicht,  die  dem  Anthropo- 
rnelriker  entgehen:  er  erforscht  jedes  einzelne  Fleckchen 
1er  Obertläclie  des  Kopfes  auf  das  (Jenaueste. 
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Leibes-Gestalt   und   Verbrecherthum. 

In  gar  vielen  Puncten  weicht  der  Koi)f  des  eigent- 
lichen Verbrechers  von  dem  des  gewöhnlich(m  Menschen 
nicht  ab;  aber  es  giebt  gewisse  Gegenden,  in  denen  Ab- 
weichungen deutlich  zu  Tage  treten.  Tnd  diese  feineren 
Verhältnisse  sind  bisher  nur  von  den  Phrenologen  ermittelt 
worden.  Je  mehr  aber  der  Verbrecher  siech  und  entartet 
i>(,  desto  mehr  zeigt  der  Bau  seines  Kopfes  und,  dem 
zu  Grunde  liegend,  die  Gestalt  des  Gehirns,  tiefgreifende 
Verschiedenheiten  von  dem  normalen  Verhältniss.  Und 
so  kommt  es,  dass  man  auch  in  der  so  genannten  exacten 
Anthropologie  von  Verbrecher-Schädeln  spricht  und  von 
Verbrecher-  Gt^hirnen. 

Ueber  die  Kopf-Bildungen,  welche  dem  Forscher 
innerhalb  dt»s  Verbrecherthums  begegnen,  bemerkt  Carl 
Gustav  Carus  *"M:  „Zwei  vorherrschende  Gattungen 
unschöner  Bilder  werden  es  fast  allemal  sein,  welche  man 
an  diesen  Köpfen  gewahr  wird:  einmal  die  Verkümmerung, 
namentlich  in  der  Gegend  des  Vorder-  oder  Mittelhaupt- 
Wirbels,  oder  beider,  und  ein  ander  Mal  eiin*  eigenthüm- 
lüfie  Kohheit  der  Modellirung  der  Schädel -Oberfläche, 
womit  dann  allemal  auch  no(^h  ungünsligcTC  Bedingungen 
und  Verhältnisse  des  Antlitzes  und  rohere  BeschalTenheit 
Will  Hand-  und  Fuss-Form  in  Verbindung  zu  stehen  pflegen, 
bas  allersclilech teste  \'erhältniss  gewährt  es,  wenn  Schädel- 
Verkümmerung  und  rohe  Modellirung  zugleich  sich  vor- 
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Jede  mangelhafte  Ausgestaltung  eines  Organs  ist  Folge 
ungenügender  Bethätigung  der  Lebens -Kraft  daselbst. 
Lebens-Kraft,  Bildungs-Trieb,  bildendes  Wollen  der  Seele 
sind  gleich  bedeutend.  Wird  der*  Bildungs-Trieb  in  den 
Organen  des  höheren  Seelen  -  Lebens  nicht  dadurch  an- 
geregt, da.ss  gute  intellectuelle,  moralische  und  religiöse 
Erziehung  die  Kräfte  von  Geist  und  Gemüth,  welche  in 
jenen  Organen  sich  localisiren,  entwickelt  und  ausbildet, 
so  ist  auch  das  bildende  Wollen  daselbst  schwach  und 
die  Organe  verkümmern.  Der  Wille,  der  seelische  ganz 
ebenso  wne  der  plastische,  ist  nur  die  ausführende  Macht 
der  Seele  und  hängt  von  den  gesetzgebenden  Mächten, 
Vernunft  und  Gemüth,  und  von  den  Einflüssen  der  Aussen- 
welt  ab.  Weil  nun  in  den  mit  physischem  und  mora- 
lischem Feiend  ringenden  Gruppen  der  Bevölkerung  nicht 
nur  Pflege  der  höchsten  Kräfte  zu  den  seltensten  Aus- 
nahmen gehört,  sondern  auch  der  Einfluss  der  Aussenwelt 
in  der  ungünstigsten  Weise  sich  geltend  macht,  Erziehung 
zu  Gesundheit  und  den  Idealen  nicht  möglich,  sondern 
Anleitung  zu  dem  Niedern  und  Gemeinen  gegeben  ist, 
mnss  der  ganze  Mensch  verkümmern  und  die  Gesammt- 
heit  der  den  niedersten  Seelen- Vermögen  dienenden  Organe 
alle  Lebens-Kraft  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  den 
Organen  der  höchsten  Vermögen  Kraft  entziehen.  Folge 
hiervon  ist  der  Typus  oder  sind  die  Typen  des  Verbrecher- 
Ihums,  ist  das  Asymmetrische  in  der  Gestalt,  das  Ver- 
kommen in  der  Organisation. 

Ein  Mensch  solcher  Art  darf  in  seinen  körperlichen 
Verhältnissen,  in  seiner  Denk-  und  Gefühls -Weise,  in 
seinem  Wollen  und  Handeln  nicht  mit  dem  Maasstab 
des  gesund  Gearteten  gemessen  werden:  sein  ganzes 
I^ibes-  und  Seelen-Leben  gehört  der  F^athologie  an;  darum 
sind  seine  Gedanken,  Gefühle,  Willens-Aeusserungen  und 
Handlungs  -  Weisen    abnorm,    und    deshalb    ist    er    ein 
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specifischer  Verbrfcher.  Bei  den  meislen  Verirrlern 
dieser  Classe  müssen  daher  AbweicIinnKPn  in  der  KörjM'r- 
Cestalt  vorkommen,  müssen  gnnz  besonders  die  Organe 
der  oberen  Hoelen  -  Vpnnögen  belroilen  sein  und  als 
Ausdruck  allgemeiner  physis<;lier  und  inoralisclier  Familien- 
Leiden  sich  erweisen.  Wenn  wir  uns  dessen  erinnern, 
dass  durch  das  naturwidrige  System  der  )Ie«'llsciiafl  und 
Wirthschaft  das  gesummte  physische  und  moralische  Elend 
unaufhörlich  verschuldet  wird,  und  das  Verbrecher! hiim 
mit  seinem  leiblichen  und  seelischen  Sicchthum  und  seinen 
Verzerrungen  die  notbwendige  Folge  die;*es  künsllicb  er- 
zeugten Elends  isl,  so  müssen  wir  das  lelztere  beseitigen, 
um  den  Critninalismns  zu  entfernen,  dürfen  aber  dem 
unglückseligen  Verbrecher  nicht  den  Kopf  abhauen,  und 
el>en5o  wenig  denselben  auf  die  hohe  Scliule  des  Crimi- 
nalismns:  das  Zucht-Hans,  senden,  sondern  müssen  schon 
in  anderer  Weise  vorgehen.  Und  geschieht  alles  gut,  so 
hört  die  Hildung  verbrecherischer  Typen  und  Ueslallen 
bald  von  selbst  auf. 

Anf  Grund  zahlreicher  ['ntersuchungen,  vorgenommen 
an  Schädeln  von  Mördern,  gelang  A.  Bordier  '"'i  zu 
einer  Reihe  von  Schlüssen,  von  denen  im  Nachstehenden 
erwähnt  seien:  „Bei  allen  untersuchten  Köpfen  konnte 
man  in  veränderlichen  Verhältnissen  sich  vereinigen  sehen: 
den  Rückschlag  auf  frühere  Generationen,  die  krankhafte 
Thätigkeil  und  besonders  den  Mangel  des  (ilcichgcHichlji 
zwischen  den  Stirn-Organen  einerseits  nnd  dem,  was 
man  einstweilen  fieheilel-Organe  nennen  kiinnle;  Momente. 
>.\elche  zum  Handeln  die  Anlage  selzen.  Fast  jederzeil 
1-t  dieser  Mangel  des  Gleichgewichts  l>edingl  durch  Al-- 
srhwächung  der  erslern  nnrt  Steigerung  der  letzlerii. 
Die  Rrbliciikeil  olTenbarl  sich  in  mehreren  F'ällen.  .  .  . 
Man  konnte  bemerken,  dass  die  prcressionellen  Verl)re<'her 
l;i-l  immer  hetrofTen  waren  von  einer  All  Monslruosität 


183 


des  (Jehirns;  dieselbe  ist  einerseits  das  Ergebniss  einer 
vor  der  Geburt  liegenden  F^ntvviekehing,  und  das  Wort 
Rik'ksehlag  drückt  da  meinen  (bedanken  ans;  andererseits 
ist  diese  Monsiruosität  das  Kr^ebniss  einer  nach  der 
(lelnirt  erfolgten  krankhaften  Kntwiekeliing.  Ks  ist  sehr 
klar,  dass  die  Bedingungen  des  Mittels  der  Gesellschaft 
und  Familie,  das  böse  Beis[)iel,  tnne  Art  von  Ansteckungs- 
StolT,  der  Mangel  an  Erziehung  und  Helelirung,  mit  einem 
Worte:  die  Abwesenheit  aller  Vorgänge  der  Orthopädie 
des  Gehirns,  den  Fortschritt  dieses  Processes  hemmen 
oder  begünstigen,  und  dass  die  bestimmende,  veranlassc^nde 
t'rsache  mehr  oder  minder  lange  Zeit  auf  sich  warten 
lassen  oder  ausbleiben  kann."  Bordier  stellt,  auf  Grund 
seiner  gesammten  Forschungen,  den  specifischen  Verbrecher 
in  den  Gürtel  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  des 
Geistes,  aber  viel  näher  an  die  letztere,  als  an  die  erstere. 

Und  endlich  sagt  Bordier:  „Mehr  als  ein  Mensch 
wird  hinkend  und  verunstaltet,  wTil  man  in  seiner  .lugend 
die  Besorgung  der  krankhaften  Zustände  des  Knochen- 
(ienlstes  oder  des  Rücken -Marks  bei  ihrem  Beginn  ver- 
narhlässigte;  weil  man  es  unterliess,  durch  Kör|)er-!laltung 
und  Muskel  -  Erziehung  eine  fehlerhafte  Neigung  zu  ver- 
bessern. Mehr  als  ein  Mensch  wird  zum  Verbrecher, 
weil  man  in  seiner  Jugend  die  Besorgung  der  krankhaften 
Znslände  des  Schädels,  des  Gehirns  bei  ihrem  Beginn 
v<Tnachlässigte ;  weil  man  es  unterliess,  durcli  moralische 
Haltung  und  Erziehung  eine  fehlerhafte  Neigung  zu 
verbessern."  — 

Auch  hierausgeht  hervor,  dass  die  Eigenthümlichkeiten 
(If'ii  Koi)fes  bei  den  specifischen  Verbrechern  kennzeichnend 
sind,  das  Wesentliche  der  phrenologischen  Lehre  bestätigen, 
und  als  Ausdruck  von  Vorgängen  sich  (»rvveisen,  welche 
d^s  F>gebniss  der  gesammt(»n  Lebens- Verhältnisse  der 
Vo!ks-(>Iasse,  der  Familie  und  des  Individuums  ausmachen. 
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Dies  beweisen  auch  die  Untersuchungen,  welche  Von 
Holder*^')  vornahm.  Derselbe  fand  zwischen  den  Be- 
wohnern der  Irren-Häuser  und  (Gefängnisse  viel  Aehn- 
lichkeit,  und  erkannte  bei  beiden  auffallend  überein 
stimmende  Merkmale  von  Entartung.  Allein,  man  könne 
diesen  charakteristischen  Besonderlieiten  auch  bei  Indivi- 
duen begegnen,  welche  aus  dem  Gesichts-Puncte  der 
Moral  und  Intelligenz  vollkommen  normal  seien.  Die 
gewöhnlichsten  Charaktere  der  Entartung  gelangten  an 
Kopf  und  Geschlechts -Theilen  zur  Wahrnehmung:  früli- 
zeitige  Verwachsungen  der  Schädel-Knochen,  welche  Klein- 
köpfigkeit  gleichwie  die  mannigfaltigsten  Missgestaltungen 
des  Schädels  zur  Folge  haben.  In  seinen  beiden  Hälften 
unsymmetrisches  Gesicht,  Missgestaltungen  der  Nase, 
Hasen-Scharte,  eine  die  obere  überragende  untere  Kinn- 
lade, u.  s.  w.,  beobachte  man  häufig.  Die  Ohren  könnten 
zu  klein,  zu  gro.ss,  zu  massenhaft,  ohne  Läppchen  sein. 
Am  Knochen-Gerüste  und  den  (iescdiU^chts-Theilen  kämen 
mancherlei  Missgestaltungen  zur  Wahrnehmung. 

Bei  den  so  genannten  Gelegenheits  -  Verbrechern 
beobachte  man  keine  Zeichen  von  Entartung.  Die 
Verbrecher  aus  Gewohnheit  aber  zerfielen  in  zw(m 
Classen:  bei  der  einen  Classe  entdecke  man  nichts  von 
physischer  oder  moralischer  Entartung;  diese  LcMile  wih'den 
durch  mancherlei  Umstände,  Lebens -Noth,  b(*)s(»  Gesell- 
schaft, u,  s.  w.,  zum  Verbrechen  gelrieb(Mi.  Allein  sie 
gäben  gar  oft  Individuen  das  Leben,  welche  ererbten 
Hang  zum  Verbrechen  bekunden.  Diese  nun  machten 
die  zweite  Classe  der  RückräUigen  aus,  und  man  Ix^gegne 
bei  ihnen  sehr  oft  Zeichen  der  Entartung.  Zwischen 
solchen  Unglücklichen  und  den  eigentlichen  Irrsiimigen 
gäbe  es  keine  scharfe  Grenz- Linie.  Nicht  selten  ginge 
die  l>ezeichnete  Entartung  mit  Geistes  -  Krankheit  zu 
Ende.  — 
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Missgeslaltung  beruht  auf  Hemmungen  innerhalb  des 
bildenden  Lebens.  Bei  normalem  Verlauf  des  Das(*ins 
finden  Hemmungen  nicht  statt,  unter  Kinfluss  physischen 
und  moralischen  Elends,  von  l'eppigkeil,  Sieehthum, 
Gebrechlichkeil,  Alkoholismus,  Mercurialismus,  u.  s.  w., 
aber  gewöhnlich.  Daher  erzeugt  jene  verruchte  falsche 
Gesittung,  deren  Sclaven  und  Leibeigene  die  meisten 
gesitteten  Mens(*hen  sind,  jene  Leibes-Formen,  welche  dem 
CriminaUsmus  und  der  Geistes-Krankheit  entsprechen, 
hieran  ursächlich  gebunden  sind. 

Geistes  -  Kranke  und  Verbrecher  haben  manche 
physische  Besonderheilen  gemeinsam.  Da  die  Kinzel- 
heilen  der  Körper-iJestalt  F>gebniss  der  durch  die  Kin- 
flüsse  der  Aussenwelt  modificirlen  Seelen -Wirkung  sind, 
so  müssen  bei  Formung  von  speciO sehen  Verbrechern 
unfl  (jreistes-Kranken  nicht  nur  ähnhche  äussere,  sondern 
au(*h  ähnhche  innere,  also  seelische,  Verhältnisse  zur 
Wirksamkeit  kommen:  es  muss  ferner  auch  schon  von 
vorne  herein  wahrscheinHch  sein,  dass  Griminalismus, 
Cieistes-Krankheit,  ferner  viele  Nerveu-Leiden  und  pliy- 
sische  Gebrechen,  im  Laufe  der  Generationen  mit  ein- 
ander abwechseln  und  jederzeit  von  entsprechenden 
äussern  Gestaltungen  der  Organisation  begleitet  .sein  werden. 
Dem  ist  auch  in  fler  Thal  so:  physisch  und  moralisch, 
physiognomisch  unri  seehsch  sind  Verbrecher  und  (ieistes- 
Kranke,  Lasterhafte  und  Gebrechliche  Zweige  eines  und 
desselben  Astes,  und  haben  demnach  die  Aehnli(*hkeit  der 
Mitglieder  einer  und  derselb(*n  Familie.  Da  die  Seele  aller 
(Vwi^i'v  Kategorieen  krankhaft  ist,  so  nuiss  .sie  auch  abnorm 
gestalten.  Lnd  da  die  seelische  Plastik  bei  den  unglück- 
lichen, durch  ein  naturwidriges  System  dem  Klend  über- 
a!il\vortel(»n  (Hassen  (1(M'  Bevölkerung  von  äusseren  Ein- 
llüssen  oft  genug  im  höchslen  (irade  gestört  wird,  so 
muss  auch  in  der  Gestalt  Asymmetrie,   rnschönheit   den 


187 


Charakter  ausmachen.  So  kommt  es  denn,  dass  die 
Physiognomie  um  so  unschöner,  um  so  hässlicher,  die 
Mehrheil  der  Leibes  -  Formen  um  so  krankhafter,  asym- 
!nelris<*her  wird,  je  mehr  die  Generationen  in  Entartung, 
U^lorhafligkeit,  Verbrecherthum  und  Geistes -Krankheit 
versinken. 

Niemand  möge  glauben,  es  Hesse  die  Fehlerhaftigkeit 
in  den  Einzelheiten  und  der  Gesammtheit  der  Körper- 
Formen  bei  den  Entarteten  und  den  specilischen  Ver- 
l>re<-hern  sich  so  mir-nichts  dir-nichts  etwa  in  der  nächsten 
(«•neration,  die  in  naturgemässe  Verhältnisse  versetzt 
wi'mle,  sich  ausgleichen.  Die  Kains-Zeichen  des  Verderbens 
vers<'hwinden  erst  nach  einer  Reihe  von  (ie.^chlechts- 
Folgen,  nach  längerem  normalen  Bestehen  und  Kreuzung 
mit  unverdorbenen  Rassen,  gesellschaftlichen  (iruppen. 

In  hohem  Grade  interessant  sind  die  Forschungen  über 
^lie  Leibes- Verhältnisse  prostituirter  Frauen  und  Diebinnen 
von  Pauline  Tarnowsky  ^"M.  Dieselbe  erkannte,  dass  „die 
Frauenzimmer,  welche  handwerks-gemäss  der  F^rostitution 
sich  widmen,  unvollkommene  Geschcipfe  sind,  in  ihrer 
Kntwickelung  gehemmt  und  von  krankhafter  Erblichkeit 
U'tn)(Ten  sich  erweisen,  ferner  Zeichen  köri)erlicher  und 
-et'lischer  Entartung  erkennen  lassen,  die  mit  ihrer  unvoll- 
kommenen Entwickelung  zusammen  hängen."  Die  leil)liche 
Kntartimg  komme  bei  den  Prostituirten  vorzujrsweise 
^lurch  Missbildungen  des  Kopf(\<  (41,33  Procent)  und  Ano- 
malien des  Gesichts  (42,«ß  Procent),  zahlreiche  Ab- 
weichungen der  Ohren  (42,oo  Procent)  und  mang(^lhaft(» 
'ühne  (54,«o  Procent)  zum  Ausdru(?k.  Mehr  oder  miiuhM* 
J^edeulend  seien  bei  den  Prostituirten  Schwäche  d(\s 
ticjstes,  nervöse  Constitution,  Abwes(Miheit  moralischen 
Sinnes.  Die  Brandmale  der  Degeneration  seien  am  meisl(»n 
ausgeprägt  bei  den  Prostituirten  und  den  Diebiimen, 
deren  Mütter  Säuferinnen  waren. 
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Nach  Fräulein  Tarnowsky  stehen  Diebinnen 
leiblich  und  seelisch  dem  Typus  der  normalen  Frau  weil 
näher,  als  Proslituirte.  Bei  den  erstem  überschreiten 
die  hauptsächlichen  Durchmesser  des  Kopfes,  gleich\\ie 
der  horizontale  (lesammt-rmfang  desselben,  die  glei<*h- 
namigen  Maasse  der  letztem.  Jochbeine  und  Kiefer  der 
F^rostituirten  seien  breiter,  als  bei  den  Diebinnen.  Diese 
seien  intelligenter  und  moralischer,  lebhafter  von  (leisl, 
hätten  mehr  F^igenliebe,  seien  energischer  und  widerstands- 
kräftiger, als  die  Prostituirten.  — 

Alle  Abweichungen  in  der  Leibes-Gestall,  auf  welche 
soeben  hingewiesen  wurde,  sind  durchaus  nichts  Zufalliges, 
sondern  nothwendige  Ergebnis.se  aller  Verhältnisse  der 
Krblichkeit,  der  gc^sammten  Ix^bens-Art  und  des  gesell- 
schaftlichen Mittels:  keine  Frauen s-Person  wird  zur  Prosti- 
tuirten, zur  Diebin,  welche  nicht  erblich  imd  gestaltlich 
dazu  disponirt  ist  und  in  die  ganze  [*ebens- Weise,  in  das 
g(»s(»llschaft liehe  Mittel  hinein  geräth.  Soll  eine  bestimmte 
Thäligkeit  vollführt  werden,  so  mü.ssen  entsprei-hend 
beschaffene  Organe  vorhanden  sein,  welche  in  einem 
ganz  bestimmten  Vcrhältniss  zu  den  andern  Organen 
sich  befind(*n.  Damit  aber  ist  nur  die  Anlage  gegeben. 
Zu  Ausführung  der  Thätigkeit  gehört  noch  die  üesammtheit 
der  üelegenheil.s-l'rsachen,  also  hier  die  Art  des  I>*bens 
und  die  besondern  geselK^chafllichen  Beziehimgen.  F)i<\<e 
beiden  Momente  entwickeln  die  en^rbte,  zuweilen  auch 
blos  erworbene,  Anlage  mehr  oder  minder  bedeutend. 

Dass  diese  IVrsonen  Proslituirte  und  jene  Diebinnen 
wurden,  liegt  unmittelbar  an  ihrer  beiderseitigen  orjza- 
nischen  Ausgc^stnllung  und  an  den  für  sie  zehnfach  unglü<-k- 
lich(»n  und  verhängnissvolh^n  Verhältnissen  des  Tantum- 
Ouanlum  mit  seinem  (Icld-Krvverb  und  Flend.  IkM  der 
ein<Mi  ('lass«^  von  bedau(M'ungs\vürdig(»n  (iesi*höpfen  ver- 
kümmerten  die   einen    Organ -(Jrupp(Mi   und    wurden    die 
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andern  ausgeprägt  entwickelt ;  bei  der  andern  Classe 
betraf  die  Verkümmerung  andere  (iruppen,  und  ebenso 
die  ausgesprochenere  Entwickelung.  Daher  die  anato- 
mischen Unterschiede  zwischen  den  beiden  Classen  von 
Entarteten  und  deren  verschiedener  Hang  zum  Unheil. 

Wären  diese  Armen  mit  ihren  ererbten  seelischen 
und  organischen  Anlagen  in  gute  Lebens -Verhältnisse, 
liebevolle  Pflege  und  Erziehung  gekonmien,  so  hätten  sie 
in  hundert  Fällen  fünfundneunzig  Mal  das  Gewerbe  der 
Unzucht,  beziehungsweise  des  Stehlens,  nicht  ergriffen 
und  wären  unstreitig  ehrbare  Leute  geworden.  Was 
ihre  Anlagen  entwickelte,  ihre  Organisation  zu  ihrem  eignen 
Wrhängniss  und  zum  Nachtheil  der  Gesellschaft  ausgt^ 
stall€»te,  beziehungsweise  verkümmerte,  waren  Elend  und 
Vernachlässigung,  Erzeugnisse  der  so  gepriesenen  Civili- 
salion  und  ihres  abscheulich  verständigen,  aber  vernunft- 
und  lieblosen  Gesellschafts-  und  Wirthschafts-Systems. 

Es  lehrt  die  Erfahrung,  dass  Prostituirte  und  Diebe 
sogleich  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Gefängniss 
meistens  rückfällig  werden.  Woher  diese  Erscheinung? 
Aus  ihrer  Organisation  und  der  Gesammtheit  des  phy- 
sischen und  moralischen  Elends,  in  welches  sie  zurück- 
kehren mussten  wegen  ihrer  bittern  Armuth.  Hätte  die 
Hesserungs-Pflege  es  vermoclit,  günstig  abändernd  auf 
ihre  Organisation  zu  wirken,  und  wäre  ihnen  der  grauen- 
hafte Kampf  um  des  Leibes  Nothdurft  wenigsten  menschlich 
erleichtert  worden,  sie  würden  niemals  daran  gedacht 
haben,   ihr  schreckliches  Gewerbe   wieder  aufzunehmen. 

Zu  .  zwx^ckentsprechender  Wirkung  der  Besserungs- 
Pflege  gehören  gute,  und  zwar  für  die  Dauer  gute  Lebens- 
Verliältnisse;  wo  diese  nicht  walten,  nicht  gesetzt  werden 
können,  sind  auch  Hopfen  und  Malz  verloren. 

Cesare  Lombroso  *^*^)  hat  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit   in    hohem    (.Jrade    auf    die    anatomischen 
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Verhall II iif sc  <icr  siK-ciliscIicii  Vcrhifcher  gclfiikl  und  ist 
\m  seinen  riitersnchiiiigen  zu  1  mm lentnnes vollen  Krjclinisseit 
gelangt.  Irrshesimrlere  liel  Dielieri  sei  iler  Kopf  im 
(.iimzt'n  kleiner,  iils  liei  iicwöliri liehen  Mcrisehen.  snwulil 
iK'ziiglieli  des  llmiiii-hihiilts  wie  l'nifungs,  wie  weiler 
liinsH-hili<h  der  Kntwickehini;  rlcr  t'inzelnen  Mniisse 
besundcrs  «fes  \'<irilerliini]ils  tintt  der  oberen  (Jesiohls- 
Tlieile,  llei  den  Verhreehern  iiberhunpt  seien  die  (iesielils- 
iind  eephiilo-orbiläreii  Indiees  weniiter  erlntben,  als  hei 
normalen  itnsgeslalteten  Leuten  und  Irren,  und  unijrekebrl 
ein  ceplialo-siiiriider  ln<lex  mehr  erln»ben.  Aber,  dits  »m 
mcislon  bei  Verbreebern  Kigentbiiniliebe  sei  das  oll  wi(iler- 
liolte  Vorkiiitinien  vim  Asymnielrieeii  des  Kopfs  niid  (.iesiebts 
elionso,  wie  die'  til)er/iili!ij;en  Worms  "sehen  KiHM-lieii. 
tileieli  den  Wilden  hallen  die  s|rt'<'iliselien  Verbi-eeber 
Schädel  mil  sehr  Br()ssen  Stirn-Iliililen,  xiirJukrullende 
Slinien,  Nath  des  Alias:  weiblielie  Seliädel  zeigten 
niünnliebrn  Aiisdruek;  es  hekuricU'  {(er  Fortsalz  ries 
Hinterhanpls  diipi>elli' (ieleiik-Seile;  zwrseben  den  Xätlien 
der  Kupr-Kniiehen  sähe  man  Sehalt-Knochen,  der  (iauinen 
sei  ubgeplallet,  und  <Jie  Angen- Höhlen  /eiglen  sieb 
geräumig  und  schiel*. 

Im  Allgeriieinen  bat,  iia<-lj  Lombroso,  das  (iebint 
der  Verbreelier  specilisdier  Art  ein  geringeres  Viilnin,  als 
Jenes  der  anderen  (weniger  Nnj;lücklicherii  Lenle:  in 
einzelnen  Fällen  aber  sei  das  llehirn  tler  eigentlichen 
(Iriminalislen  bedentend  grii^M■r:  die  Wiiulimgen  liesseii 
oll  alavisclip  Anomalien  uabrnebinen  und  nicht  selten 
atypische  Abweidinngen. 

Während  rTtanche  Heobacbter  die  Ktiriter-Höbe  der 
s|iecilisrhen  Verbrei-her  etwas  unter  dem  Unrcbscbfiitl 
IiimIi'U,  giebl  l.onibrosd  dieselbe  über  dem  llnrclisebuill 
.111.  nri'l  l'C'leut ender,  als  bei  Irren,  weiteren  Hrnslkorb. 
ddiikleies  llaai',  gr-V^-ies  Küiin-r-dewi. hl.     Kleiii-Koplig- 
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keil  sei  öfters  Eigenschaft  der  Verbret^ier,  aber  noch 
mehr  der  Irren.  Besonders  bei  den  Strassen  -  Räubern 
linde  man  dichtes  schwarzes  Haar,  bei  den  Nothzüchtigern, 
Fälschern,  Brand-Stiftern  nicht  selten  Buckligkeit.  Körper- 
Höhe,  Körper-Gewicht,  Muskel-Kraft  seien  bei  den  Mord- 
brennen« und  Dieben  kleiner,  als  bei  Räubern  und  Mördern. 
Da^/Klonde  Haar  walle  bei  Nothzüchlern  vor,  dns  schwarze 
^1  Dieben,  Mördern  und  13rand-Stiftern. 

7 

-'    Di(^  gesaininten  anatomischen  und  anthropologisclien 

'  Merkmale    der    Verbreclier    wiesen    die  Verwandtschaft 

dieser  L'nglücklichen   mit   den  Geistes-lvranken   und  den 

Wilden  nach,  und  näherten  den  europäisclien  Verbn^clier- 

Typus  dem  Typus  der  Australier  und  Mongolen.  -- 

Zweifellos  enthalten  diese  Ai>gaben  nicht  wenig 
Zutreffendes:  allein  auch  bei  Menschen,  die  dem  Ver- 
breelierthum  so  ferne  stehen,  wie  der  Aequator  dem  Pol, 
l>e«fegnen  uns  manche  Eigenthümlichkeiten,  welche  von 
vielen  Seiten  nur  dem  criminellen  Erden-Sohn  zugeschrieben 
werden.  Wo  aber  solcjhe  Missverhältnisse  in  tler  Gestalt 
des  Leibes  vorkommen,  müssen  wir  ganz  gewiss  glauben, 
dass  Zustände  von  Entartung  obwalten,  die  schon  in 
nächster  Generation  in  Anlage  zum  specitischen  Ver- 
hrechertimm  sich  verwandelt  haben  können.  Je  nach 
der  besondern  Art  der  Gestaltung  der  einzelnen  Theile 
und  dem  gegenseitigen  Verhältniss  derscdben  zu  einander, 
bildet  sich  dann  die  Anlage  zu  jenen  Gattungen  des 
Verbrechens  aus,  welche  der  criminelk»  Codex  ausführlich 
beschreibt  und  die  ganze  Gesellschaft  mit  sehr  gutem 
^'' runde  fürchtet 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  geriethe  irgend  ein 
Mensch  ohne  die  gewissen  Proportionen  seiner  einzelnen 
liCibes-Verhältnisse  in  die  den.selben  entsprechende  Art 
d»T    Ausübung    des    Verbrechens    hinein     durch    irgend 
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weN-hen  äiis.-frn  Zufall.  tniiT  ir«*]i«"irHi  «lazii  imlx'«Jin;rr  tue 
gf'wi.-><*n  Pn>|M»rti<»ii<'ii.  also  fin«*  <j»*Hiri>4-lM»  Aiila;it-? 

Mit  An--iiliiiii|r  th^  (!riiiiinalisiiiii>  v<*rliäll  t*s  >'u'\i 
garizeb«Mi<u,  wieinil  jfilrr  aii>ülMMi»i«MiTliali;fkHl  iilK'rlian|»l : 
e:?  gehöii  zu  jhIit  Art  eiiir  jranz  U'-tirnrnle  knr|M'rli(.-hf 
und  s€H'lis<lie  Vorfassiiiijr,  die  au<-li  durch  die  Pn»|Kirli<nieu 
der  Gestalt  zum  Ausdruck  knunut.  Sind  die>e  letzlern 
nicht  gegeben,  s<>  \\'m\  aucli  die  hestininite  Xeijrung  nicht 
vorhanden  s(»in,  fhe  bestimmte  Katejrorie  von  Verbrechen 
nicht  begangen  werden. 

Keineswegs  ist  es  erforderlich,  dass  alle  einzelnen 
ProjKirtionen  so  od<*r  so  ausgebiMet,  so  oder  so  ver- 
kümmcTt  seien,  damit  d(*r  betreflende  Mensch  in  the  l>e- 
stimmte  Art  des  Verbrechens  hinein  gerathe:  es  g«*nngt 
die  Gegenwart  der  wesentlichen  Formen  und  Züjze,  un«l 
die  materielle  Grundlage  ist  vorhanden.  ,le  mehr  uIkt 
die  Gestaltung  kennzeichend,  desto  mehr  auch  die  be- 
sondere Art  des  Verbrecherlhums  ausgesprochen. 

Gewandte  IMirenologen  und  Phvsiognomiker  erk(»nnen 
jede  Art  specilischen  Verbn^cherthums  olme  \V(»iteres. 
Von  den  Phrenoh»gen  wunle  einem  grossen  Tlieil  der 
wirklieh(Mi  Verbrecher  Zerstöruugs-Sinn  in  höherem  .Maass<» 
zugeschrieben,  einer  andern  (iruppe  stärker  (entwickelter 
Aneigrumgs-Sinn  u.  s.  w.  I)i<'s  aber  steht  mit  augen- 
fälliger, zunächst  jf^loch  durrh  das  Tast-Getühl  wahr- 
nehmbarer, bedeuten«  lerer  IhTvorrajrimg  bestiuunU^r 
Stellen  des  Schädels  in  Zusammenhang,  und  zwar  so  gewiss, 
dass  der  wirklich  Sa<hkundige  sich  kaum  j(»mals  täus<ht. 

Der  Anfang  der  Ueurthcilung  von  S«»el(Mi-Kigenschan, 
Hang  und  Art  des  Thuns,  somit  auch  der  Kiemente  des 
Griminalismus  nach  den  äussern  Formcni  des  Schädels, 
Gesichts,  etc.,  möge  für  die  Nationen,  welche  ihre  Ge- 
sittung von  den  (irierhcn  und  Kömern  bekamen,  bei  den 
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Physiognomikern  Aristoteles,  Polemon  und 
Adamantios^^*)  gesucht  werden.  Eingehender  in  Bezug 
auf  die  äussern  Körper-Fornien  auch  der  Angehörigen 
des  Verbrecherthums  hat  Giovanni  Battista  Porta ^®^j 
gehandelt.  Derselbe  deutet  in  seiner  Schilderung  der 
einzelnen  Körper-Formen  bei  gerechten  und  ungerechten, 
ehrlichen  und  scheusslichen  Menschen  auf  das  Kenn- 
zeichnende des  Verbrechertimms  hin;  so  hebt  er  hervor, 
dass  der  Schurke  ein  deformirtes  (iesicht  habe,  lange 
und  enge  Ohren  besässe,  lange  Hunds-Zähne,  Abnormitäten 
der  Stimme  bekunde,  gekrümmten  Hals,  oft  Buckel, 
L'eberzahl  von  Fingern,  missgestaltete,  krumme  Beine, 
naturwidrige  Stellung  der  Augen.  Bei  den  Mördern 
linde  man  sehr  di(thte  und  mit  einander  verbundene 
Augenbrauen ,  ungleiche  Pupillen-Kreide,  hervorragende, 
trockene  Augen,  oder  aufwärts  gezogen,  blass. 

Franz  Joseph  Gall  ^"^)  hat  ausgesprochen :  Ich  sage 
mir,  dass  die  Raubthiere  das  Gehirn  an  der  gleichen 
Stelle  besonders  ausgebildet  haben,  wie  die  Mörder. 
Besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  dieser  Gestaltung 
und  dem  Trieb  zum  Morden?  Anfangs  setzte  mich  diese 
Idee  in  Aufregung."  Und  beantwortete  diese  Frage  be- 
jahend. „Der  Mensch,"  bemerkt  Gall  weiter  „welcher 
eine  Beute  dieses  grausamen  Hanges  ist,  hat  noch  die 
Fähigkeit,  denselben  zu  überwinden  oder  eine  unschäd- 
liche Richtung  ihm  zu  geben.  Aber  die  Kraft,  eine 
felderhafte  Neigung  zu  bändigen,  vermindert  sich  in  dem 
Grade,  in  welchem  der  Mensch  weniger  Erziehung  genoss 
rider  in  welchem  die  Organe  der  höheren  Kräfte  weniger 
ausgebildet  sind.  Wenn  der  Fall  eintritt,  dass  der 
Trieb  zum  Morden  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht 
erfahrt  der  Mensch  nur  wenig  Widerstand  seiner  äussern 
I*flichlen  gegen  diesen  gefährlichen  Hang."  ...  —  Wir 
bedürfen  noch  einiger  Thatsachen. 

iL   Ueicli,  Criminalität  und   Alt^uitiInlli^,  I.  I*') 
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L.  A.  Gosse*"'^)  weisl  nach,  welche  b(^eiilende 
Wirkung  die  künj^lliche  (ie.<taltung  de:»  Schädels,  wie 
solclie  hei  so  vielen  Völkerscliaflen  Mode  ist,  auf  die 
Si*ele,  deren  Trielie  und  L<»idenschaflen  ausübt,  und 
bemerkt  in  Bezug  auf  den  CJegensland  unserer  Unter- 
haltung das  Folgende:  „In  einigen  Gegenden  von  Frankreich 
begnügt  man  sich  nicht  damit,  den  Kopf  des  neugeborenen 
Kindes  in  unvernünftiger  Art  zu  kneten,  sondern  man 
übt  durch  Bänder  imd  Tücher  sehr  mächtig  künstlichen 
Druck  auf  den  Seheitel  und  den  Vorderkopf  aus,  und 
zwar  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  Intelligenz.  Hier 
sind  es  die  gewaltsam  entformten  Schädel,  welche  bei 
den  Kindern  Erkrankungen  (loi^  Gehirns  fördern,  oder 
die  Erwachsenen  zu  Schlaglluss  und  Geistes-Störung  be- 
anlagen;  doch  sind  es  die  Einzelwesen  mit  abgeplatteter 
Stirne  und  gewölbten)  Hinterhaupt,  welche  während  ihres 
ganzen  Leb(*ns  durdi  Schwäche  des  Verstandes  und 
Mangel  an  l'rtheils-Kraft  lerden,  oder  von  plötzlichen 
und  heftigen  Leidenschaften  gelrielMMi  werden,  welche 
oft  genug  dem  F^ntluss  imd  der  Beaufsichtigung  der  l'eber- 
legung  und  des  Willens  sich  entziehen,  und  zuweilen 
Handlungen  im  Gefolge  haben,  welche  entehrend,  ja 
s<'heussliche  Verbre(*hen  sind.'* 

A.  Pierr«»  Beraud  ^'")  hebt  hervi)r,  daiss  bei 
Menschen  und  andern  Thieren,  welche  nicht  angreifen, 
über  dem  Ohr  eine  Eindrückung  gefunden  werde;  bei 
den  grausamen  Xaturen  jedoch  sei  die.^^e  Eindrü(*kung 
durch  einen  au.<s(Mgewöhnlichen  Vorsfirung  ersetzt,  l'nd 
Paul  Broca  "*j  gedenkl  IxM  Schilderung  der  körperlichen 
Verhältnisse  eines  MtuHlers  (Iess(Mi  missgeslalteter  Füsse, 
d(\ssen  neger- artiger  (i(»sichls-Bildinig,  (Prognathismus^ 
dessen  asymmelrischen  Schädel-Baues,  aulTallend  kleiner 
und  niedrig(»r  Stirn-Geg(Mid;  am  mittleren  Theil  des  Stirn- 
Beins,  gegen  den  oberen  Theil  der  Scheitel-Knochen  hin. 
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habe  man  sehr  bedeutende  Verdickung  der  Knochen- 
Mas.se  gefunden,  durch  welche  die  Gehirn-Masse  zurück- 
gedrängt worden  sei.  Das  Gehirn  habe  durch  auffallende 
Kleinheit  sich  ausgezeichnet,  und  so  wenig  an  Kopf  und 
Gehirn  auch  die  Stirn -Theile  entwickelt  waren,  so 
beträchtlich  sei  dies  inil  den  unteren  und  seitlichen 
Theilen  der  Fall  gewesen;  -dher  auch  die  unteren  Parthieen 
des  Gehirns  liätten  durch  l'nregeiinässigkeit  ihrer  ganzen 
Bildung  sich  gekennzeichnet.  Besonders  in  den  vordem 
Gegenden  war  die  Pfeil-Nath  verknöchert.  — 

Aus  diesen  Thatsachen,  welche  selir  leicht  auf  das 
Beträchtlichste  vermehrt  werden  k(")nnten,  wollen  wir 
einige  Folgerungen  ziehen. 

Genauere  Betrachtung  der  ganzen  Leibes-Gestalt  des 
Kopfes  und  Gesichts,  des  Schädels  und  Gehirns  bei  den 
specifischen  Verbrechern  belehrt  uns  darüber,  dass  das 
bildende  W^ollen  der  Seele  dieser  Unglücklichen  abnorm 
ist  und  Disharmonie  den  Charakter  ihrer  seelischen  Kräfte 
ausmacht.  Es  ist  dies  Folge  erblicher  Einflüsse,  welche 
lähmend,  hemmend  auf  die  obersten  psychischen  Ver- 
mögen einwirken,  dagegen  die  Entwickelung  der  untern 
befördern.  Der  criminalistische  Mensch  erweisst  sich 
seelisch  und  gestaltlich  als  Raubthier  und  steht  in  Folge 
dessen  in  einem  abnormen  Verhältniss  zur  Gesellschaft. 
Die  Ausgestaltimg  seiner  keimzeichnenden  anatomischen 
Eigenschaften  ist  weit  davon  entfernt,  etwas  Zufälliges 
zu  sein,  sondern  fliesst  mit  grösster  Nothwendigkeit  aus 
allen  gegebenen  Verhältnissen  der  Vorfahren  und  des 
hidividuums  selbst,  aus  jenen  Leibes-  und  Seelen-Zu- 
ständen,  die  dem  Elend,  der  L'eppigkeit,  dem  Gebrechen 
uberliaupl,  dem  Alkoholismus,  Mercurialismus,  u.  s.  w., 
insbesondere  entquellen. 

Ueberall  erweisen  die  leiblichen  Gestaltungen,  ins- 
b€*s^)ndere  jene  des  Kopfes,  bei  dem  criminellen  Menschen 
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sich  als  disharmonisch,  unsymmetriseh :  die  Theile,  in 
welchen  die  h()chsten  Vermögen  der  Seele  sich  localisiren, 
sind  gehemmt  in  ihrer  Ausbildung;  die  Organe  der 
niederen  Triebe  und  histincle  aber  stark  entwickelt  und 
die  ihnen  zum  Schutze  dienenden  Theile  des  knik^henien 
Schädels  bestimmter  ausgesprochen.  Es  bedeutet  dies 
alles  Disharmonie  und  seine  Entstehung  erklärt  sich  ans 
dem  überwiegend  sinnlichen  Leben  der  Vorgänger  und 
hidividuen  selbst,  aus  deren  naturwidriger  F>ziehung  und 
Pflejze,  aus  dem  die  vollkommene  Ausgestaltung  der 
Organisation  hemnuMiden  Einfluss  der  Gebrechen,  dt^s 
Alkoholismus  und  Mercurialismus,  imd  aus  der  Gesamint- 
heil  des  Elends,  welche  den  Dürftigen  und  den  L'eppigen, 
jeden  in  seiner  Art,  ausser  Stand  setzt,  jene  Einflüs>c 
der  Aussenwelt  abzuwehren  und  zu  lähmen,  deren  Wirkung 
harmonische  Ent Wickelungen  nicht  zu  Tage  kommen  lässt. 

Da  nun  das  Elend,  zu  welchem  die  Verbreclier  von 
Profession  durch  die  menschliche  Dummheit  eines  albernen, 
faden  Wirlhschafts-  und  Gesellschafts-Svstems  venlaminl 
sind  und  durch  welches  sie  überhaupt  BtTufs-relK*!- 
thäter  wurden,  nicht  blos  jrleichmässig  einwirkt,  sondern 
auch  den  ihm  verfallenen  rnglücklichen  sehr  ungleich- 
massig  schüttelt,  umherwirft  und  der  zu  jeder  gesunden 
(icslaltung  nothwendigcn  Kcg(*lmässigkeit  und  Huhe  in 
cniselzlicher  Art  beraubt,  verliert  auch  das  bildemit* 
\Voll(Mi  der  Seele  seine  Gleichmässigkeit,  es  treten  rnler- 
briH-hungen  o\n,  und  es  kommen  in  deivn  Folge  Asym- 
metrien <Ier  Gestalt  zum  Vorschein. 

Xothwen<lig  w(»rden  diese  letztem  am  nieislen  chnl 
sich  zei»ren,  wo  der  Einfluss  d(»r  Si*ele  am  meisten  znni 
Ausdrurk  jrelangt:  also  an  Gesicht  und  Kopf.  Sie  wenlen 
aber  aurli  im  (lan/en  übrijrcn  Kör|KT  zu  Tage  tn*len, 
«»büleich  sehwächer  und  erst  in  zweiler  Linie. 


Was  gewisse  Volks-Stänime  und  barbarische  Völker- 
sc^haflen  durch  künstliche  Gestaltung  des  Schädels  erzielen, 
(las  erzielt  anderswo  die  Gesanimtheit  dessen,  welches 
ich  als  falsche  Gesittung  begreife.  Diese  .bringt  durch 
das  Mittel  <tes  physischen  und  moralischen  Elends  und 
der  Nachahmung  eine  Wirkung  auf  die  Seele  der  Bean- 
lagten  liervor,  welche  leiblich  in  unsymmetrischen  und 
disharmonischen  Bildungen  sich  ausdrückt,  denen  der 
kunstlichen  Formung  des  Schädels  und  Gesichts  bei  vielen 
Halbbarbaren  gleichlaufend. 

Erhebt  wahre  Gesittung  den  Menschen  zu  höheren 
(iraden  von  Gesundheit,  Harmonie  und  Vollkommenheit, 
so  treibt  falsche  Gesittung  ihn  zu  den  niederen  Graden 
des  Raubthierthums,  zu  Gebrechlichkeit,  Disharmonie,  Un- 
vollkomnienheit  hinab.  In  den  human  sich  nennenden 
Gesellsi'haften  der  Zeit  kommen  wahre  und  falsche  Civili- 
sation  neben  einander  zugleich  vor;  daher  auch  normale, 
harmonische  Gestalten  neben  abnormen,  imsyrmnetrischen, 
Wohlthäler  neben  Uebelthätern,  Älenschen  höherer  Ord- 
nung   neben    raubthier- haften,    entarteten    Zweihändern. 

Der    unbefangene    Blick   des    Physiognomikers   und 

Fhrenologen  belehrt  darüber  mehr,   als   die  vermeintlich 

gehmgensten  statistischen  Erhebungen,  ob  die  Bemühungen 

der   Gesetz -Gebung,    Verwaltung,    Sicherheit.s-   und   Er- 

xiehungs-Pflege  Erfolg  in  Bezug  auf  Tilgung  des  Verbrecher- 

rhums  haben  oder  nicht.     Auch  die  best  vorbereitete  und 

unternommene  Arbeit  der  Statistik  führt  zu  oft  genug  nur 

>r\veideutigen  F>gebnissen,  und  es  wird  dadun^h  der  Glaube 

ijenährl,    dass   die   Verbrechen    in    Al)nahm(»    seien,    das 

Vf 'rbre<*herthum  sicli  vermindere,  während  doch  thalsächlich 

fi;tT^  Imgekehrte  der  Fall  ist. 

Allein,  physiognomische  und  phrenologische  Beobach- 
?  finden,  welche  schliesslich  mit  den  Messungen  imd  Normen 
.j#>r     Anthropometrie    überein    stimmen,    wenn    man    die 
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Sache  am  richtigen  Ende  anfassl,  belehren  uns  über 
Zunahme  und  Ausgestaltung  der  criminellen  Ty[>en,  gleich- 
laufend mit  Zunahme  der  allgemeinen  Entartung  ganzer 
Gruppen  der,  Gesellschaft. 

Und  mit  Physiognomik  und  Phrenologie  stimmen  die 
Wahrnehmungen  der  PolizisU^n,  Richter,  Aerzte,  Geist- 
lichen und  Lehrer  überein,  also  aller  jener  Berufs-Genossen, 
\vel(*he  unmittelbar  mit  dem  Volke  zu  thun  haben,  d(»ssen 
Freude  und  Leid  täglich  vor  Augen  sehen,  oft  genug 
selbst  unmittelbar  fördern. 

P^s  ist  also  immerhin  daran  fest  zu  lialten,  dass  der 
anatomische  Ausdruck  des  Verbrecherthums  nicht  nur 
von  grosser  Bedeutung  behufs  Beurlheilung  der  indivi- 
duellen und  socialen  Zuslände  ist,  sondern  auch  auf  die 
den  Criminalismus  unterhaltenden  und  erzeugenden  phy- 
sischen, moralischen  und  gesellschaftlichen  l'rsachen  hin- 
weist. Und  der  anatomische  Ausdruck  kennzeichnet  den 
specifischen  Verbrecher  als  entartetes  Wesen,  welches 
nicht  die  Rache  der  Gesellschaft  herausfordert,  sondern 
deren  Nächsten -Liebe  und  höchste  Sorgfalt;  er  sagt  der 
Gesellschaft,  dass  sie  schwer  sündigte  und  auf  verliäng- 
nissvolle  Irrwege  gelangte. 

Aus  allen  über  die  Abweichung  der  IVo|)ortionen  der 
einzelnen  Körper -Theile  und  der  (lestalt  im  Ganzen  l>ei 
den  eigentlichen  Missethätern  bekannt  Gewordenen  geht 
mit  Gewissheil  die  Thatsache  der  Entartung  hervor. 
Wenn  die  organischen  Werkzeuge  der  Seele  mehr  oder 
weniger  verdorben  sind,  kann  deren  Verrichtung  auch 
keine  normale,  .sondern  nuiss  mehr  oder  weniger  krankhaft 
sein.  Und  .so  finden  wir  denn  auch  bei  dem  criminellen 
Menschen  so  mancherlei  Fehl(T  und  Gebrechen  in  grösserer 
Häufigkeit,  als  hri  andern  und  s(»lbst  ungesunden  Leuten, 
und  diese  Abnormitäten  stehen  mehr  oder  weniger  sichtbar 
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mit    bestimmten    anatomischen   Veränderungen    im    Zu 
ijammenhanfj. 

G.  Graden  ig o  ^*^)  suchte  die  Schärfe  des  Gehörs 
bei  männlichen  und  weiblichen  Verbrechern  zu  ermitteln, 
und  zwar  gelangte  er  bei  Untersuchung  von  hundertund- 
zehn dieser  Leute,  welche  sonst  guter  Gesundheit  genossen, 
zu  bemerkenswerthen  Krgebnissen.  Unter  zweiundachtzig 
Männern  waren  fünfundfunfzig  bezüglich  Schärfe  des 
Gehörs  hinter  dem  Durchschnitt  der  Menschen  ganz 
merklich  zurück,  und  zwar  wegen  innerer  Ohr-Entzündung 
der  verschiedensten  Art.  Von  achtundzwanzig  Frauen 
zeigten  fünfzehn  geschwächtes  Hör- Vermögen.  —  Ks  drückt 
diese  Thatsache  ein  höheres  Maass  ererbter  inid  erworbener 
Gebrechlichkeit  aus. 

Merkwürdig  bleibt  es  immer,  dass  die  Phrenologen 
hei  s|)ecifischen  Verbrechern  auffallende  Besonderheiten 
um  die  Ohren -Gegend  herum  finden,  und  dass  anderer- 
seits das  äussere  Ohr  so  häufig  verbildet  ist. 

Entartete  Menschen  bekunden  zumeist  Fehler  in 
einem  der  höheren  Sinne.  Da  nun  der  criminelle  Mensch 
ein  degenerirter  ist,  so  wird  beziehungsweise  öfteres  Vor- 
kommen von  Sinnes-Fehlern  und  der  mit  denselben  einher 
jrehenden  anatomischen  Eigen thümlichkeiten  etwas  sehr 
Naheliegendes  sein  und  keinen  Augenblick  Wunder  nehmen, 
l'nd  es  wird  der  bezeichnete  Sinnes -Fehler,  wie  jeder 
andere,  sammt  den  ihm  entsprechenden  Verhältnissen  des 
liaues  der  einzelnen  Körper-Theile,  zunächst  aus  gehemmter 
Bildungs  -  Thätigkeit  den  Ursprung  leiten,  also  aus  der 
gleichen  Quelle  fliessen,  wie  die  Gesammtheit  (1(t  kr)rper- 
lichen  Anlagen  des  Verbrecherthums. 

Das  Verkommensein  des  äussern  Ohrs,  der  Häufig- 
keil innerer  Ohren-Entzündungen  und  die  so  häufig  zu 
Tage  tretenden  krankhaften  Abänderungen  in  den  Form- 
Verhältnissen   der  äussern  Ohren  -  Gegend,   di(»s   alles  ist 
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Kr^tclieinuntr   von   q,  i      •  i 

•--I-  wek...e  ihre  :^:  "  '"  "'''^^"'^^"  ''''''^  '^ 
"n|.ass,.,Kle  HWo  von  \  ^'""'^'^^f^hvi  wurde  -InM, 
Krankheiton    und    2"  '-"'''"'"' •^*^'-.  wie  ferner  .iun ,. 

^"e.«hiok,en    nnpa.s. ,de,T'    'rT,    ^'"''""^^    '"    "''  ^" 
""»el.      J,.,,   lii^,^    ;ha'1l.ehen,  ja  giftigen  Ihv 

"•"•"'    \\>se„    „„;,    ,;,;';!;'•  .,^"   ver.<.hieden   die^Hl.: 

""■••K-",  bethä(i,r|  sieh   '  ,,7  ■*"'■    ^^''^""^  "^^■''  '^^ 

••"'''"•  'VwAullo'r  '""  '*^"' i?l«''ohen  Krpelmi". 

'«nr  (loin  (Jc^hiHM  ,w    \     *     ^  ^  neuesten  ArMi.' 

;■'•■'..«. iz^j:tz^:  r^  -^"^ 

'•'- -n  K,;;;;;;;:r  r  ^^^ 
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des  Gehirns."  .  .  .  Aus  den  von  ihm  wahrgenommenen 
Besonderheiten  des  Verbrecher-Schädels  glaubt  Lombroso 
sehliessen  zu  dürfen,  dass  der  wilde  Mensch  und  der 
(Timinelle  einander  sehr  verwandt  sind.  -  Mir  ist  dabei 
nur  das  P^ine  bedenkhch,  dass  bei  den  Schädeln  der 
Wilden  asymmetrische  Formen  ungemein  selten,  an  den 
Köpfen  der  eigentlichen  Verbrecher  dagegen  ungemein 
oft  wahrgenommen  werden:  dadurch  ist  der  Wilde  als 
normales,  der  Verbrecher  als  entartetes  Wesen  gekenn- 
zeichnet. Und  darin  besteht  auch  der  sehr  grosse  Unter- 
schied beider. 

Ks  entsteht  die  Frage,  ist  der  criminelle  Mensch 
•iarum  das,  was  er  ist,  wegen  seiner  abnormen  Ausge- 
staltung im  Ganzen  oder  in  den  Kinzelheiten,  besonders 
des  Gehirns;  oder  ist  sein  specifisches  Verbrecherthum 
■  rein  seelische  Eigenthümlichkeit  imd  die  Ursache  der 
besonderen  leiblichen  Gestaltung  im  Ganzen  und  in  den 
Kinzelheiten? 

Jedes  Organ  wird  durch  Frh(')hung  seiner  specifischen 
Arl>eit  entwickelt.  Wenn  also  gewisse  Theile  der  ürgani- 
>ation  bei  wirklichen  Verbrechern  hervor  und  andere 
zurück  treten,  so  belehrt  uns  solch'  eine  Thatsache  darüber, 
dass  jene  mehr  Arbeit  leisteten  und  leisten,  diese  a[)er 
weniger.  Entschieden  sind  die  mehr  hervorragenden 
Organe  durch  die  gröj^sere  Arbeits -Leistung  noch  mehr 
ausgebildet  worden.  Dass  sie  jedoch  von  vorne  herein 
/M  grösserer  Thätigkeit  angelegt  waren,  diese  Anlage 
si-hon  auf  den  Anstoss  der  Erblichkeit  und  Ven^rbung 
hin  zur  Entwickelung  gelangte,  ist  sicher  und  gewiss, 
und   wird  durch  die  Erfahrung  bezeugt. 

Unzweifelhaft  gehl  die  P^nt Wickelung  dieser  Anlage 
von  der  Seele  aus:  deren  Anstoss  ist  es,  welcher  die 
N^^>ndere  leibliche  Gestaltung  bildet  und  damit  dem  an- 
sreborenen   Hang   eine   organische   Grundlage   li(»fert,   auf 
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welcher  dersellic  sich  IjeUiätigt.  Nun  kommen  die  pr- 
Pfgenden  äussern  Kinfliisse  in  Wirksanikeil  und  lösen  die 
Handlungen  aus.  Je  liiiiifiger  diese  letztem  hcIi  wieder- 
holen, desto  mehr  konmien  die  den  Verbret:her  kenn- 
zeichnenden Proportionen  zur  Ausprägung. 

Der  s|H'ci[ische  Criininalisinus  ist  rein  seeli.-jcher 
Eigentliürnlichkeit,  macht  die  letzte  rrsache  jener  all- 
iiemeinen  und  be.-*ond(Tii  leibliehen  (jestaltung  aus,  weli-he 
das  Kennzeichen  des  wirkliehen  Verbrechers  ist,  und  die 
durch  den  ererbten  sei-lischen  Anstoss  ebenso,  wie  durch 
die  obwaltenden  Umstände,  gesetzlen  lleziehungen  ver- 
anlassen den  Drang  des  Individuums  zu  der  besondern 
Art  des  L'cbellhums.  I>ie  so  gewordenen  geslallhcben 
ft'sond  er  heilen  machen  schliesslich  den  Menschen  zu  dem, 
was  er  ist;  sie  erhüben  den  Hang  ziun  Verbrechen  um) 
vermindern  die  Kraft  des  Wnllens  diesem  gegeniÜMT 

hileressani  ist  es,  zu  beobachten,  dass  mil  den 
Kennzeichen  des  Verbrecherlbunis  an  Kopf  und  Gesicht 
Merkmale  am  ganzen  Körjier  zusammen  hängen,  und 
diese  Verhalt ni."««'  der  Organisation  eigentlich  tiefer 
silzcnden  Kraukiicils-Zustanden  zum  Ausdruck  dienen,  so 
gesund  auch  der  einzelne  criminelle  Mensch  zu  sein 
scheinen  möge. 

\a<h  den  Krmittelnngen  von  Marro"M  sind  atypische 
Aiioniaiien,  so:  schiefe  Nase,  Kropf,  etc.,  bei  den  Kauf- 
liulden  weniger  hiiulig,  als  bei  normulen  Menschen,  da- 
gegen oft  aiizutr'elfeii  bei  Dieben  und  (iauriern.  Nur  allein 
die  HetriigiT  näherten  sich  dem  physiologischen  Durcb- 
M-hnitt,  iihrigens  u\»-f  ganz  unter  dem.-'elhen  bleil>end. 
.Mario  siih  ferner  Ik-i  einfachen  hielieii  imd  (jaunern 
.'tnssei-e  (ji|«icitäl  und  bi'deutendenirnifang  des  Schädels: 
lic  auge<leutcleu  Diebe  hallen  die  bei  rächt  liebste  Irans- 
lersalc  Kriiimnnng  des  Kopfes,  die  rückfälligen  .Mörder 
,iher   den    kleinsleti   verlicalen    Duii'hmesser.     Sechsund- 
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achtzig  Procent  aller  von  ihm  beohachteten  Vorbrecher 
hatten  enge  Stirnen,  einundvierzig  Frocent  niedrige;  bei 
normalen  Menschen  zeigten  fast  zweiundfunfzig  Procent 
enge  Stirnen,  fünfzehn  Procent  niedrige.  Marro  nahm 
bei  Mördern  sehr  häufig  ungemein  beträchtlichen  Durch- 
messer der  Kinnbacken  wahr,  abstehende  Joch-Beine, 
schwarzes  buschiges  Haar,  Mangel  an  Bart-Wudis, 
blasses  Gesicht.  Kurzköpfigkeit  war  eine  sehr  kenn- 
z<*ichnende  Eigenthümlichkeit  der  Raufbolde;  desgleichen 
waren  es  auffallende  I^nge  der  Arme  und  Hände.  Bei 
den  Nothzüchtern  sah  man  enge  Stirne,  kurze  Arme  und 
Hände,  ähnhch  wie  bei  den  verbrecherischen  Frauen. 
Es  wurde  die  ganze  organische  Entwickelung  der  Land- 
Streicher  als  Ausdruck  physischer  und  moralischer 
Schwäche  erkannt. 

Zählte  Marro,  so  gelangte  er  zu  der  Erkenntniss, 
dass  die  leiblichen  und  seelischen  Anomalien  und  weiter 
die  Nerven-Krankheiten  bei  den  Mördern  je  fünfundvierzig 
Procent  betrugen,  die  Nerven-Krankheiten  aber  bei  den 
Brand-Stiftern  funfundachtzig,  bei  den  kleineren  Dieben 
sechsunddreissig,  bei  den  Müssiggängern  achtunddreissig, 
bei  den  Nothzüchtern  dreiunddreissig,  bei  den  Strassen- 
Räubern  dreiundzwanzig,  bei  den  Einbrechern  viertmd- 
zwanzig  Procent.  Bezüglich  der  Hände  giebt  Marro  an, 
dass  nach  seinen  Beobachtungen  im  Allgemeinen  unter- 
setzte, kurze  Hände  den  Möi'dern  zukommen,  lange  da- 
gegen, bei  denen  die  Länge  der  Finger  gleich  ist  der 
lünge  der  Hohlhand,  ja  selbe  noch  übertrilTl,  bei  allen 
andern  Sorten  von  Spitzbuben.  Nebenbei  bemerkt,  fand 
Marro  fast  fünfundsiebenzig  Procent  aller  Verbrecher  der 
Alkohol  -  Säuferei  ergeben,  und  ermittelte,  dass  unter  je 
hundert  Wrbrechern  entsprossen  waren  von  Vätern, 
welche  Säufer  waren  41 ,  zu  alt  waren  32,  an  Walmsinn 
litten  9,2,   an  Gehirn -Rückenmarks-Krankheiten  21, i,  an 
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des  Kopfes  wirken,  so  hob  er  die  seelische  Verrichtung 
des  darunter  liegenden  betrelTenden  üehirn-Theiles  auf, 
auch  ohne  Suggestion  zu  veranstalten.  Da  ich  den 
Hansen  seilen  Experiinenlen  oft  beiwohnte,  spreche  icli 
aus  eigener  Anschauung  und  l'eberzeugung. 

Und  die  neue  Lehre  der  Physiologen  von  <ler  Locali- 
sirung  der  geistigen  Kräfte  in  bestimmten  Nerven-Ürganen 
selzt  immer  mehr  und  mehr  sich  in  den  Stand,  mit  den 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  Phrenologie  und  des 
Hypnotismus  überein  zu  stimmen.  Ein  grosses  Hemm- 
iiiss  der  Harmonie  aller  dieser  verschiedenen  Zweige  der 
Forschung  war  bis  jelzt  die  verschiedene  Terminologie 
auf  jedem  einzelnen  Gebiete.  *  Ist  man  da  einmal  zu 
Kinhelligkeil  gelangt,  so  wird  die  Bekämpfung  der  Phre- 
nologie durch  die  Anthropometrie  und  physiologisclu» 
Psychologie  aufliören,  und  man  wird  zu  staunenswerlhen 
Krgebnissen  gelangen. 

IJeberdies  gehört  dasjenige,  welches  die  Förderer  der 
criminellen  Anthropologie  bisher  ermittelten,  auch  zu  den 
festen  Stützen  der  criminellen  Phrenologie  und  Physiog- 
nomik. Es  bildet  einen  Theil  der  Aufgabe  der  Zukunft, 
das  Verhältniss  der  Vererbung  von  Krankheits- Anlagen, 
ererbten  und  erworbenen  Krankheits -Zuständen  zu  der 
organischen  Plastik  zu  ermitteln,  und  auf  dieser  Unter- 
lage die  Entwickelung  des  Hanges  zti  bestimmten  Ver- 
brechen zu  ergründen. 

Jederzeit  l)ekundet  der  Hau  des  Körpers  bei  den 
specifischen  Verbrechern  eine  viel  grös.sere  Zahl  von 
Anomalien,  als  bei  gewöhnlichen  Menschen.  Dies  lehren 
anch  die  Forschungen  von  Ottolenghi**"),  welcher  zu- 
nächst an  fünfhund<*rtundsechsundzwanzig  Schädeln  d(Mi 
Kingang  der  Nase  ausmass.  Von  allen  diesen  Schädeln 
u'ehörten  dreihundertundsiebenundneunzig  normalen 
Menschen    an,     hundertundneunundzwanzig    eigentlichen 
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hat  auch,  mutatis  mutandis,  von  andern  Theilen  Geltung, 
lud  so  kommt  es  denn  darauf  hinaus,  dass  die  Organi- 
sation des  eigentlichen  Verbrechers  Entartung  ausdrückt. 

In  der  Physiognomik  kommt  der  Nase  die  grösste 
Bedeutung  zu.  Schon  die  ältesten  Physiognomiker  wussten 
«lies,  und  ihre  Schriften  zeugen  dafür,  dass  man  genaues 
Verständniss  der  Beziehungen  halte,  welche  zwischen 
Seele  und  Nase  obwalten.  Anomalien  der  Nase  imd 
ihrer  anatomischen  Grundlagen  weisen  auf  krankhafte 
Verhältnisse  der  Erblichkeit  und  Vererbung,  auf  Störungen 
der  Entwickelung  sowohl  im  Mutter-Leibe  wie  nach  der 
tieburt  hin,  und  auf  Ungunst  der  Lebens -iiedingungen, 
auch  wenn  dieselben  für  dashidividuum  ohne  Vorherrschen 
von  Unlust  zu  erregen  sich  gelte^nd  machen. 

Ganz  und  gar  die  nämlichen  l'rsachen,  welche  aus 
dem  Menschen  einen  bestimmtc^n  Verbrecher  w(T(len  lassen, 
geben  .seiner  Nase  die  kennzeichnende  Gestaltimg  und 
fonnen  alle  Kör[)er-Theile  dem  entsprech(»nd.  Der  ge- 
wandte Criminalist  erkennt  jede  Gattung  von  Verbrechern 
:?<>fort  an  der  Gesammtheit  der  Leil)s-F()rmen,  und  bei  dieser 
Krkenntniss  ist  die  Nase  nicht  w-enig  ausschlag- gebend; 
man  ist  berechtigt,  aus  der  Form  der  Nase  auf  den  Bau 
<les  Kopfes  und  ganzen  Körpers,  auf  den  Charakter  der 
Seele  und  die  natürlichen  Triebe  zu  schli(\^sen,  und  um- 
;rekehrt  aus  dem  allen  auf  die  Form  der  Nase. 

Eine  harmonische  Seele,  die  mit  ausreichender  bil- 
dender Kraft  arbeitet  imd  nicht  allzu  viel  von  Hemmnissen 
der  äussern  Welt  zu  überwinden  hat,  wird  jederzeit  die 
Formen  ihres  Körpers  harmonisch  ausbilden  und  möglichst 
>vnimetrisch.  Wo  wir  stärker  unsvmmetriscdie,  abnorme 
Bildungen  sehen,  fehlt  es  der  Seele  an  Harmonie,  an 
Kraft  der  Gestaltung,  und  wirken  hemmende  Einflüsse 
der  Aussenwelt  mehr  oder  weniger  mäcdilig  ein. 
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Gerüstes,  dürften  oft  genujj  die  doppelte  Bezeichnung  ihrer 
anatomisch -pliysiologisehen  Art  des  Seins  verdienen:  stark 
an  Leibes-  und  schwach  an  Geistes -Kräften.  Aber,  es 
ist  keineswegs  nothwendig,  bei  aUen  Möntern  physische 
Kraft  voraus  zu  setzen,  weil  diese  letztere  nur  relativ 
sein  kann,  indem  das  Opfer  häufig  (^itweder  scliwacli  ist 
oder  hinterrücks  überfallen  wurde.  Nichts  desto  weniger 
ist  es  unbestreitbar,  dass  der  Mangel  an  Muskel-Kraft  ein 
ungünstiges  Moment  für  den  Mörder  ausmacht:  Weiber 
werden  nur  ausnahmsweise»  zu  Mördern.  Und  wenn  sie 
dies  werden,  beweisen  sie  eine  Entwickelung  des  Muskel- 
Lebens  gleich  dem  der  Männer  oder  demselben  überlegen. "- 

Auch  alle  diese  Mittheilungen  lassen  uns  in  den» 
eigentlichen  Verbrecher  ein  Wesen  erkennen,  dessen  Haupt- 
Kennzeichen  Disharmonie  der  leiblichen  und  seelischen 
Kräfte  und  der  körperlichen  Formen  ist.  üb  der  criminelle 
Mensch  nun  gerade  absolut  oder  mir  beziehungsw-eise 
mehr  Muskel-Kraft  besitzt,  als  der  gewöhnliche:  seine 
(leisles-  und  Leibes- Kraft  stehen  in  abnormem  Verhältniss 
und  dieses  wird  durch  Disproportion  der  erkennenden, 
fühlenden  und  wollenden  Vermögen  im  bewussten  und 
unbewusslen  Leben  der  Seele  bedingt.  Disharmonie  hier 
hat  immer  auch  Disharmonie  im  Haushalt  und  in  der 
Plastik  des  Leibes  zur  Folge. 

Bei  gleicher  Anlage  zum  Verbrechen  überhaupt, 
werden  diejenigen  Individuen,  bei  denen  die  Muskel-Kraft 
vorherrscht,  mehr  zu  jenen  criminellen  Handlungen  geneigt 
sein,  zu  deren  Ausübung  Gewalt  und  überhaupt  Aufwand 
von  körperlicher  Kraft  nothwendig  ist.  Den  besten 
FJeweis  liefern  Räuber-Bevölkerungen;  die  kräftigsten  In- 
dividuen sind  Raub -Mörder,  die  .schwächlichsten  Diebe, 
die  allen  Hehler  und  die  feigen,  schwachen  Professoren 
des  Lasters. 

h.  Ueich,   Criiiiiimlität  und  Altruidiiiud,  I.  t4 
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Fi  wei.-eii  alle  DisprojHjrtionen  iJps  Kür^jen?  «It*r 
eigen lli^fifn  Verhrei-lier  <4lion  die  jrenaue  Verwandt s<*hafl 
lies  (>innnali>nin<  mit  Geist e<-Kninkheit  naeh;  ilenn  wir 
sehen  Ix'stininite  I^iU-s-Fonnen  bei  beiden  (Hassen  uii- 
jriric-klieher  WesiMi  zieinli<h  filiereinslimmend  ansgeprä^l 
oder  verkiininierl. 

Auch  In-sinnige  zeichnen  dureh  erstaunliehe  Kör|»er- 
Kraft  oft  genug  sieh  ans;  diet?ell>e  nimmt  in  dem  MaasM* 
zu,  in  welchem  die  normal«*  ( leistes-Kraft  abnimmt  und 
die  Disharmonie  der  einzelnen  psychischen  Vermögen  sich 
>leigert.  Hiermit  zugleich  werden  die  Anomalieen  <les 
Schadel-Baues  und  des  Ix*iJK^  im  Ganzen  immer  melir 
li<*rvortreten. 

So  nahe  verwandt  das  Verbre<lien  dem  Irrsiim  s*Mn 
und  so  oft  es  mit  demselben  auch  zusammen  fallen  möge, 
so  sehr  ist  es  davon  in  einer  grössern  Zaiil  von  FTdlen 
getrennt.  Hier  werden  die  körp<*rlichen  Kigenthümlich- 
keilen,  in  so  weit  solche  auf  <lie  Gestalt  der  einzelnen 
(flieder  und  Theile  sich  bezielien,  bei  Irrsinnigen  und 
Verbrechern  von  einander  abweichen,  und  es  wird  die 
phrenologische  rntersuchimg  der  Köpfe  beider  Qasseii 
I'nterschiede  aufweisen. 

Ich  glaube,  es  vermindere  sich  die  Fähigkeit  der 
Zun*chnung  fiir  criminelle  Handlungen  bei  Verbret*heriK 
Irrsinnigen  und  geistes- kranken  Verbre<*hern  in  dem 
Maasse  des  Hervortretens  der  leiblichen  Veränderungen, 
durch  welche  diese  IVrsöiiliclikeiten  in  ihrer  Art  sicli 
kermzeichnen.  Hs  giebl  darüber  in  der  Litemtur  keine 
besondern  Angaben;  allein  der  einfache  Schluss  aus  der 
Analogie  fuhrt  zu  di(»ser  Krkenntniss,  welche  im  I^iufe 
der  Zeil  enls<*hieden  durch  Anthropometrie  und  Phreno- 
logie wird  b(»stätigt   werder]. 

Da  der  letzte  Grund  aller  Formen -Gestaltung  das 
bildende    Wollen    der    Seele    und    die    Gesiunmtheit    tivr 
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Kinflüsse  der  Aussenvvelt  ist,  so  inuss  in  dem  Maasse,  in 
welchem  beide  Momente  abnorm  werden,  auch  die  Ans- 
gestaltung  der  Theile  abnorm  werden.  Und  indem  das 
disharmonische  Verhältniss  d(T  psycliischen  Vermögen 
sich  steigert,  vermindert  sich  auch  die  Fähigkeit  der 
Zurechnung.  Schliesslicli  wird  also  die  Gestalt  zum 
Werlhmesser  der  Verantwortung  bei  den  wirklichen 
Verbrecliern. 

Auf  irrsinnige  Verbrecher  hinweisend,  bemerkt  William 
A.  Hammond*^')  unter  anderem:  „Aber,  wenngleich 
einige  Irrsinnige  verantwortlich  sind  für  ihre  Handlungen, 
giebt  es  andere,  welche  dies  keineswegs  sind,  deren 
geistige  Fähigkeiten  so  verkehrt  und  zerstört  sich  erweisen, 
dass  die  Verantwortung  für  die  Ilanrllungen  absolut  auf- 
hört." L'nd  weiter  entwickelt  Hammond:  „Bei  Knt- 
scheidung  darüber,  ob  die  P(M*sönlichkeit  zu  der  Zeil 
irrsinnig  war  oder  nicht,  zu  w(»lcher  das  Verbrechen 
begangen  wurde,  sollen  wir  nicht,  wie  es  allgemein 
geschieht,  blos  die  Geistes-Verfassung  des  Gefangenen  im 
Augenblick  der  That  erforschen.  Alle  vorhergegangenen 
und  folgenden  l'mstände,  (»benso  wie  die  den  Act  be- 
gleitenden, sollen  gänzlich  ermittelt  werden,  und  der 
entsprechende  Nachdruck  soll  gelegt  werden  auf  die 
physischen  F^rscheiiumgen,  deren  Dasein  bei  genauer  Er- 
forschung jederzeit  sich  offenbart.  Irrsinn  ist  einzig  und 
allein  Ausdruck  von  Erkrankung  des  Gehirns.  Seine  Grund- 
lage ist  physicalischer,  als  jene  der  Lungen -Entzündung, 
oder  der  Krankheit  der  Herz-Klappen,  oder  einer  andern 
als  rein  körperiich  angesehenen  AfTec.'tion.  .  .  .  Die  Lehre, 
dass  ein  Individuum  gänzlich  gesimd  sein  könne  unmittel- 
Ijar  vor  und  nach  einem  besondern  Act,  und  irrsinnig 
im  Augenblick  der  Begehung  des  Acts,  ist  gegen  jeden 
(irundsatz  einer  gesunden  psychologischen  Wissenschaft. 
Gerade    in    den    aulfallendsten    Beisi)ielen,     wie    in    der 
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transitorischen  Manie,  (xUt  dem  krankhaften  Impuls, 
werden  (lie  Beweise  einer  vorher  bestandenen  oder  fol- 
genden Gehirn -Krankheit  gefunden,  wenn  man  mit 
Geschicklichkeit,    Fleiss   und   Scharfsinn   beobachtet/'   — 

Seele  und  Aussenwelt  schaffen  jederzeit  <He  pliysi- 
calische  Grundlage  (um  bei  diesem  Ausdruck  zu  bleiben), 
auf  welcher  die  Hahnen  der  Geistes -Krankheit  und  des 
Verbrecherthums  laufen,  l'nd  weil  diese  Grundlajje  mit 
der  Schöpfung  iU*i^  Individuums  zugleich  beginnt,  darum 
ist  die  That  (Wi^  wirklich  criminellen  Menschen  ni(*inals 
etwas  Zufälliges  und  Augenblickliches,  sondern  die  noth- 
wendige  Frucht  ein<T  Zahl  obwaltender  Verhältnisse,  und 
der  }>ers(')nliche  Wille  kann  kaum  jemals  richtig  frei, 
sondern  muss  zumeist  eine  Ziehpuppe  sein  sowohl  der 
erkrankten  Seele,  der  gestr)rten  leiblichen  l'mslände  und 
der  äussern  Gewallen,  gegen  die  nicht  selten  die  Kraft 
des  Stärksten  schwach  ist. 

l'nd  die  physicalischen  (irundlagen  entdeckt  auch  die 
lieutige  mivollkommene  Anthropognosie,  weim  si(»  aller  zu 
(iebote  stehendcMi  Hülfs-Mittel  der  Forschung  sich  bt^Iienl. 
Dieselbe  wird  an  den  äussern  Zeichen,  welche  die 
Organisation  darbietet,  es  v(»rmög(Mi,  den  habituellen 
gewöhnlich(Mi  Verbrecher  von  dem  eigentlich  irrsimiigen 
zu  unlerscheid(»n,  und  wird  den  Beweis  liefern,  dass  je<ler 
wirkliche  Verbrecher  ein  entarteter  Mensch  ist,  der  aus 
der  Mutterlauge  gesc^llschaftlicher  Krankheit,  sowie  indivi- 
dueller Leiden  scMuer  Kitern  und  weiteren  Vorfahren 
heraus  krystallisirle. 

An  normale  Menschen  tritt  (»benso  die  Versucinmjr 
heran,  wie  an  verbrecherisclu»,  und  doch  begehen  jent* 
keine  rnthat,  während  diese  schon  Im  Anklängen  von 
Versuchung  morden  und  sengen,  rauben  und  brennen. 
Der  Grund  ist   beslinunt  in  der  Kntartung  zu  suchen,  wie 
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5K>Iche  auch  durch  die  Anomalion  in  der  Orijanisation  sich 
aiisdruckl;  Wären  nun  diese  letztern  nicht  vorhanden,  so 
Iw^stände  im  Allgemeinen  keine  Entartung,  damit  kein 
Verbrecherthurn,  und  die  Versuchung  bliebe  ohne  Krfolg. 

Alle  Anomalien  der  Organisation,  welche  den  wirk- 
lichen Verbrecher  kennzeichnen  und  demselben  das  Merk- 
mal des  Criminalismus  aufprägen,  können  vergrössert 
und  verkleinert  werden  je  nach  Obwalten  von  Umständen 
und  Verhältnissen,  welche  die  Entartung  v(*rmehren  oder 
vermindern.  In  Anstalten,  welche  den  Verbrechern  zu 
zwangsweisem  Aufenthalt  dienen,  wird  die  Degeneration 
iieunimdneunzig  Mal  in  hundert  Fällen  gesteigert.  Die 
lliysiognomie  der  Unglückseligen  ist  hv.'un  Verlassen  der 
Häuser  crimineller,  als  beim  Eintritt,  und  die  Kennzeichen 
der  h^ntartung  in  allen  Theilen  der  I^eibes-Gestalt  haben 
an  Deutlichkeit  und  Ausprägung  zugenommen. 

Anstalten,  deren  ZwTck  Bestrafung  von  Verbrechern 
ist,  fördern  al.so,  ohne  es  zu  wollen,  die  Ausgestaltung 
der  criminellen  Organisation  und  werden  zu  Sanunlungen 
von  Verbrecher -Typen.  Man  hat  diese  Häuser  hohe 
S<lnden  des  Verbrecherthums  genannt.  Dem  ist  so;  und 
indem  sie  das  sind,  als  welches  sie  bezeichnet  wurd(»n, 
werden  sie,  weil  alle  Bildung  der  Leibes-Kormen  schliesslich 
ein  Werk  der  Seele  ist ,  auch  Institute  der  Züchtung 
Kiblich  verkommener  KasscMi. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  der  Mensel)  auch 
als  Ab.«K?heu  erregende  Bestie  aufgefasst  werden  muss, 
welche  durch  ein  Vernunft-  und  herzlos(\s  gesc^llschaft- 
li<hes  und  Erwerbs -Svstem  zuerst  das  Verbrecherlhum 
und  die  das.selbe  bedingende  seelische  und  leibliche  Ent- 
artung erzeugt,  und  sodann  durch  ein  irriges,  antihygi- 
<^inij4<-hes  Straf- System  das  Uel)el  so  erhöht,  dass  die 
davon  betrofTenen    bedauerungswürdigeu  Nächsten   Ungc- 
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ri«-^h  vi^:l  n-*-'\r  ri*-:tr  fT'jj;:-rj.  .i^?  \»*j  -w  Be^trufijnjr. 

zu  ir.a«*:»-n.  r»^'ji  T*:j*-i  ^i!J3  rj  ;r  L -.:.  vn-ii'ü' lif*  Dir.^'»* 
fa.-'^'i«  fi  u!.d  ci  •— A5rv  j-iarT^-.  F*-ii.ifr»-,  In-i«  lii!;irv  i<i  ihm 

iinp'ii-ivtf-  I>»'K'!i   <]*-r  ei<!»-r.r.i«h»-3)  VfH»rvi-h<T   iin^J   «It-rnn 

Of^UiII  in  ijr-ri«-}ili<-h*-n  Zn>«;i!ii':i*^n'haii;r  zu  l»r!ii;ren.  Na<h 
«IfT  ;;HWi"»Jinli^h»-n  AiifTa-sun;:  ir^l  die  E!ijit-ntliümli<-hkt*il 
<lt'r  Wil.'ivt'lifT-Sf^if-  cja>  Kr;!»4»iii<>  «Ut  Be<«»n<ierht'it  fl^s 
Verlii-ec'her-L^'il»--.  iji'nvU'  i'iüsL^^^'U  }»est'lzt  ji^lin-h  ihirfle 
'la.-  llr^f^^üllgiir||l'  Wrliaitf-ii  s*mii:  »lif-  Kor|>er-lie>talt  i>t 
hif*r  ilas  Ki-gf^l»ni>s  v<»n  Kiili;leisijn<j  der  Stt^le,  un<l  dit» 
ni»fr  ErkHinlni<.^  und  Gflühl  waitcnddi  tiniinali<<:*heii 
Triebe*  U'^iiii>tig*'n  \v('^e!llIirll  die  eigen! humliefie  Ge- 
>taltun<j  der  leililiehen  Pn>p<»rti<»nen. 

Das  zunehmende  Kntaiien  des  p>yehi<<'hen  Seins  lH*i 
den  Verbrechern  >|»eeifis<lier  Arl  wird  jederzeit  in  nM*hr- 
fa^lier  Weise  l>e\virkt :  rlureh  Vererbung  verfiängiiiss voller 
Anla;ren  und  Zustünde,  fhueli  Kinlluss  ungünstiger  AusstMi- 
Verhältnisse  mid  fhu<h  seehselie  Anst»*ekung.  Alle  diese 
Momente  wirken  auf  die  Seele  un<l  zuletzt  auf  das  bildende 
Wollen  derselben,  und  bedingen  die  Abnormitäten  dtT 
leiblielien  (iestaltung.  Sind  diese  letztem  einmal  gegeben, 
so  maeht  deren  ungünstiger  Kinlluss  auf  das  I^lw»n  d(»r 
Tsyehe  sieh  geltend  und  die  krankhafle  Abweichung  des- 
>elben  wird  noch  g(»steigert. 

I'm  dies  a^l(^*^  in  seinen  Kinzelheiten  zu  sehen,  nniss 
man  Verbrecher-Bevölkerungen  un<l  die  Insassen  der  Ge- 
latigen-  und  Straf- Häuser  genau  b(»obachten  und  deren 
ganzen  Lebens-Lmif  verfolgen. 
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H.  Lauvergne  *^®)  hat  mit  guter  Begründung  nach- 
gewiesen, „dass  die  grössten  Verbrechen  häufig  genug 
Werke  des  Instincts  seien,  und  zwar  viel  mehr,  als  der 
Intelligenz".  Und  citirt  einen  jungen  Vater-Mörder,  dessen 
Kopf  sehr  klein,  dessen  Halb -Kugeln  des  Gehirns  abge- 
plattet, abgezehrt  waren,  und  dessen  kleines  und  sanftes 
Gesicht  an  jenes  der  Gazellen  und  Wind-Hunde  erinnerte. 
Im  GeRingniss  habe  er  sich  weder  um  die  Schwere  seines 
Verbrechens  bekümmert,  noch  um  sein  Ende  auf  dem 
Blut -Gerüst,  sondern  theils  die  Zeit  verschlafen,  theils 
einen  Sperling  aufgezogen,  und  am  Tage  seiner  Verur- 
theilung  nur  den  Tod  des  Sperlings  beweint.  Lauvergne 
beklagt  es,  dass  in  diesem  Falle  das  Gesetz  an  einem 
Instinct  seine  Härten  erschöpfte.  Und  bemerkt  weiter: 
„Eis  ist  eine  unanfechtbare  W^ahrheit,  dass  die  Mehrzahl 
der  Menschen,  welche  das  (iesetz  in  das  schwere  Gefang- 
niss  wirft,  gewöhnlichen  Schlages  ist,  weit  instinctiver, 
als  inlellectueller,  und  nur  darum  das  Böse  vollbrachte, 
weil  die  blühenden  Modelle,  die  natürlichen  Ermahner 
das  Gute  nicht  lehrten.  Vielleicht  hätten  sie  Gutes  und 
Böses  unterschieden,  und  das  Gute  auf  Grund  der  Ueber- 
zeugung  nachgeahmt,  wenn  die  Theile  des  Gehirns,  welche 
der  Intelligenz  dienen,  vollkommener,  normaler,  mensch- 
licher gewesen  wären  und  die  Kraft  gehabt  hätten,  die 
I^eidenschaften  des  instincts  unterzuordnen,  zu  unter- 
werfen". — 

In  der  grössten  Zahl  der  Fälle  leitet  höhere  Intelligenz 
nicht  dem  Verbrechen  zu,  sondern  davon  ab.  Und  sollte 
das  letztere  vorkommen,  so  sind  ganz  bestimmt  die  höheren 
Kräfte  und  Organe  des  fühlenden  Lebens  der  Seele  ver- 
kümmert und  ist  das  Wollen  in  irgend  welcher  Art 
krankhaft.  Wir  haben  also  immer  bei  dem  specifischen 
Verbrecher  mit  einem  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Defect  der  oberen  und  höchsten,   und  mit  einem  Excess 
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der  niederen  imd  ünt(T.<ten  Seelen -Kräfte  zu  Ihun,  und 
den  Ausdruck  dieses  Verhältnisses  durch  die  Organisation 
stets  vor  uns. 

F^  wurde  schon  darauf  liinjrewiesen,  dass  (lies  un- 
jrlückselige  Verhältniss  keineswegs  aus  dein  Brunnen 
angeborener  Bosheit  quillt,  sondern  das  ti*eue  Ei-gehniss 
des  physischen  und  n)oralisclien  Elends  eines  falschen 
wirthschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Systems  ist,  welches 
den  vom  Zufall  nicht  Begünstigten  aus  allen  LcIkmis- 
Bahnen  heraus  wirft  und  der  gesundheilliclien  Pllege  ganz 
ebenso,  wie  der  religiösen,  bildenden  und  gesellschaftlichen 
Erziehung  beraubt.  Demgemäss  verkünnnern  <lie  höheren 
Kräfte  und  Organe  der  Seele,  und  die  niederen  treten 
mehr  oder  weniger  überwiegend  hervor. 

Weil  nun  dem  so  ist,  wird  schon  durch  geringe 
Anlässe  in  den  Unglückseligen  Rache  ebenso,  wie  Erbitte- 
rung geweckt,  deren  Keime  zu  Biesen-Pflanzen  sich  ent- 
wickeln und  sodann  zu  Thalen  eines  wilden  Instinctes 
d(»n  Grund  legen.  Hierbei  kommt  es  vor,  dass  die  Organi- 
sation immer  mehr  und  mehr  von  dem  normalen  Typus 
sich  entfernt,  um  zu  einem  niederen  herab  zu  sinken, 
welcher  schliesslich  Existenzen  von  zunehmend  sich  ver- 
kürz(*nder  Lebens-Dauer  aufweist.  In  dem  Maasse  crimi- 
nelle Typen  sich  ausbilden,  beginnt  der  Verfall  der 
Familien  und  schlägt  die  Glocke  des  Untergangs  derselben. 
Durch  die  Proi)ortionen  der  Leibes  -  Gestall  in  ihrer 
Degeneration  wird  dies  mit  Genauigkeit  angezeigt;  man 
liest  von  den  Körper-Form(»n  die  Art  und  den  Gi*ad  des 
Verfalls  wie  aus  eim*m  Buche  ab,  und  der  erfahriMie 
I^M)bachter  dürfte  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Dauer 
(\v^  [.ebens  d(T  Familie  voraus  sagen. 

Je  mehr  die  Kraft  der  Se(»Ie  sinkt,  desto  melir  wird 
die  Organisation  zerrüttet,  desto  mehr  die  (lesannntheit 
der  Leibes-Formen  verschlechtert  und  der  Typus  degradirt. 
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Mit  alle  dem  zugleich  verniindem  si(*h  die  I^l»ens-Aus- 
sichlen  für  das  Individuum,  und  weiter  Rir  die  Familie;  denn 
die  Person  des  habituellen  Verbrechers  ist  zumeist  aus 
dem  Mutter-Boden  einer  Familie  enijKirgewachsen,  welche 
der  physischen  und  moralischen  Entartung  verfallen. 
Und  das  criminelle  Individuum  ist  ein  Werthmesser  der 
physischen  und  moralis(*hen  Gesundheit,  der  Lebens-Kraft 
und  Lebens  -  Aussicht  des  ganzen  Baumes  der  Familie. 
Ch.  Fere  *^**;  gedenkt  allerdings  der  Thatsache,  „dass 
weder  die  Aerzte  noch  die  Anthropologen  dazu  gelangten, 
in  ganz  bestimmter  Art  den  Verbrecher  vom  gesunden 
Menschen  und  vom  Irrsinnigen  durch  leicht  erkennbare 
objective  Charaktere  zu  unterscheiden",  und  bemerkt, 
„die  anatomischen  und  physiologischen  tJedingungen  der 
criminellen  Neurosen  sind  ebenso  unl)estimmt,  als  jene 
der  Geistes- Krankheiten.  Vor  der  Wissenschaft  ebenso, 
wie  vor  dem  gemeinen  Gefiihl,  ist  der  Uebelthäter  nur 
irekennzeichnet  durch  seine  Uel)elthat.  Die  Verbrecher 
aus  Gewohnheit  und  die  aus  Zufall  sind  durch  kein  sicht- 
bares Zeichen  von  einander  getrennt ;  alle  sind  geborene 
Verbrecher  mit  einem  Unterschied  in  der  Stärke  der  An- 
lage, einen  Unterschied,  den  man  nur  hinterher  zu  schätzen 
vermag.  Eine  positive  Thatsache  ist  die  Verwandtschaft 
der  Criminalität  mit  dem  Wahnsinn  und  der  F^ntarlung 
im  Allgemeinen,  sowohl  bei  demselben  Individuum,  wie 
bei  der  gleichen  Familie."  Und  sagt  weiter:  „Ein  einziger 
Charakter,  oder  selbst  die  Vereinigung  melu*erer  anato- 
mischen oder  physiologischen  Charaktere,  erlaubt  noch 
nicht,  voraus  zu  sehen,  dass  ein  Individuum  mit  Beslimnit- 
heit  zum  Narren  oder  Verbn^cher  wird.  Und  auf  der 
andern  Seite  kann  man,  wenn  ein  Mensch  durch  irgend 
welchen  scheinbaren  Zufall  wahnsinnig  oder  verbrecherisch 
wird,  keineswegs  aussprechen,  dass  es  hier  von  rein 
ifelegentlichem,  zufälligem  Wahnsinn  oder  Verbrechen  sich 
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handle:  denn  tausend  andere,  den  gleichen  äussern  Um- 
ständen ausgesetzte  Individuen  leisteten  Widerstand.  Bis 
lieute  sind  die  organisdien  Bedingungen  dieses  Mangels 
an  Trotzbietung  gegen  Walinsinn  oder  Verbrechen  noch 
nicht  genau  erkannt."  — 

Doch,  die  Phrenologie  muss  hier  beachtet  werden : 
denn  verlassen  uns  die  Anhalts  -  Puncte  der  gröberen 
Anatomie  und  l^hysiologie,  so  bieten  dem  erfahrenen 
Schädel-Kundigen,  soweit  derselbe  ganz  besonders  Phreno- 
loge  ist,  noch  viele  oder  einzelne  sehr  gewichtvolle  Zeichen 
für  das  Bestellen  krankhaft  gearteter  Formen  sich  dar, 
welche  Verbreclierthum  oder  Irrsinn,  latent  oder  activ, 
anzeigen  od(T  auf  deren  zukünftiges  Eintreten  hinweisen. 

Nehmen  wir  also  die  gesammten  Mittel  der  Forschung, 
Beobachtung  und  Erfahrung,  s(»  linden  wir  auch  in  den 
schwierigsten  Fällen  eines  oder  das  andere,  durch  dessen 
Hülfe  wir  zu  Erkennlniss  des  anwesenden  oder  künftig 
einti'etenden  Verbrecherthunis,  des  activen  oder  sich  erst 
ausgestaltenden  Criminalismus,  gelangen.  In  dem  einen 
Falle  sind  es  die  Mittel  der  Anatomie  und  Physiologie, 
der  AnthroiMHuetrie,  in  dem  andern  Fall  ist  es  die 
Phrenologie,  welclie  uns  dem  gewüiischten  Ziele  zuleiten. 

Aber  hiermit  .^ind  die  Ilülfs- Quellen  zur  Diagnose 
des  Oiminalismus  n(»ch  nicht  erschöpft.  Es  kommt 
zunächt  die  Physiognomik  in  Betrachtung  und  sodann 
das  Magisrhe  uns(»res  Seelen-Lebens.  Wer  ni(*ht  Meister 
ist  in  phrenologischen  Diagnosen,  wird  manches  bedeu- 
tungsvolle Zeichen  in  dcM-  feineren  Gestaltung  des  Kopfes 
ül>ersehen.  Ist  ihm  die  Physiognomik  geläuüg,  so  wird 
er  durch  diese  zu  Erkennt ni.ssen  kommen,  welche  ihm 
sonst,  und  zwar  noch  genauer,  durch  die  Phrenologie  zu 
Theil  geworden  wärcMi. 

ZuweilcMi  kündigt  das  Verbreclierthum  ohne  allo 
anatnmi.^ch-|)hysiologische,    phrenologische    und    pliysio- 
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gnomische  Unlersiichung  sich  an,  und  zwar  ganz  bestimmt 
und  mit  grösster  Deutlichkeit:  auf  dem  Wege  der  rein 
magischen  Empfindung.  Ich  will  durchaus  nicht  leugnen, 
dass  der  specifische  Duft,  welchen  jede  besondere  Art 
von  Verbrechern  entwickelt  und  ausstrahlt,  zuweilen  die 
magis<^*he  Einwirkung  der  Seele  des  Verbrechers  auf  die 
des  Beobachtenden  unterstützt ;  aber,  es  giebt  Verhältnisse, 
unter  deren  Obwalten  jener  Duft  nicht  zur  Entwickelung 
gelangt,  demnach  auch  nicht  ausstrahlt,  und  doch  das 
Individuum  als  Verbrecher  von  dem  Sensitiven  magisch 
erkannt  wird. 

Und  der  echte  Sensitive  erkennt  durch  magische  Wahr- 
nehmung, welche  ihm  von  dem  dem  criminellen  Menschen 
entströmenden  immateriellen  und  ätherischen  Etwas  zu 
Theil  wird,  jede  Art  von  Verbrec^her  de  facto  oder  in  spe. 

A.  Lacassagne  ^^^*)  nimmt  drei  genau  umschriebene 
Typen  von  Verbrechern  an:  die  Verbrecher  des  Gefühls 
oder  Instincts,  der  That  und  des  Gedankens.  Die  ersteren 
seien  die  eigentlich  criminellen  Menschen  und  unverbesser- 
lich; für  sie  sei  das  Verbrechen  Handwerk,  Stand:  sie 
seien  fehlerhaft  durch  Erblichkeil  oder  durch  Hingerissen- 
sein auf  den  Weg  des  Lasters.  Bei  der  zweiten  Classe 
von  Verbrechern  sei  die  Criminalität  erworben.  Bei  der 
dritten  mache  die  Gewa^hnheit  das  Laster  organisch,  so 
wie  dies  bei  den  andern  Classen  durch  Erblichkeit  geschehe. 
Die  Verbrecher  der  That  seien  dies  durch  Leidenschaft 
oder  Gelegenheit,  und  die  des  Gedankens  seien  die  irr- 
sinnigen Verbrechen  und  von  ererbter  oder  erworbener 
Anlage.  — 

Bei  allen  diesen  Classen  muss  der  krankhafte  Zustand 
durch  Abänderungen  der  Leibes -Form  sich  ausdrücken, 
wird  aber  grob  physisch  nicht  immer  wahrnehmbar  sein. 

Vielfach  wird  behaujMet,  dass  aus  dem  Gesicht s-Puncle 
jjer  Anatomie  von  einer  besondern  verbrecherischen  Classe 
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;j  j/'fj  V''iiif;'l*-r«!.^'»'ri  in  '?*^r  •^»Mr.jt'  i|t-<  llau>!i;tlts  und 
Ml  iU'ii  itfjii!i«-lH'!i  Pi-«»j-»r!i«»iK'ii  •'ii»tr»'l«'ii:  Avuu  j^nU»  |H>- 
li;irniMni*'  in  «Icn  Kn'ilt*  n  «ier  >tn'!f  lH*.lii);il  |mtlii)l<i;;i<4*lM' 
\'<'rfM,ini--<'  im  l«i)'i»^ii'l«-n  \V«»lit-n  «ItT  iHztern. 

..K-  koiMinl  uii>  nit-hr  als  walii-H-linnlirl»  vor^\  siijr*»n 
II.  K.  (i.  !#*n  Kalt*  iiimI  .1.  Pavluvskv  *-*i.  ,jJa<s  (i(T 
I  n(^'r-'lii<-'l  z\vi><-licfi  <Ier  j»cntlirli<*lien  (lla>M'  und  dem 
l)in'<'h-^linilt  (U'i  andi^rn  Monsrlini  mehr  im  iH^sondern 
Zn-tand  ihn's  Xei  v<*n-Systenis  iiWerliaupt  und  des  (leliirns 
tfaiiz  vurzi'ijrlii-li  la.-tet.  als  in  d<'n  Maassen  des  Schädels. 
Alh'in.  i\u'  Wissensrhart  hat  norh  nicht  ihr  letztes  Wort 
ift'^\niu[u*ii"\  Sehr  hrav!  Die  Wissenschaft  hat  nocli 
ni'lit   ihr  letztes  Wort  jzesprochen. 

Ahcr,  c>  i>l  nnh(Hlin;rt  nothwcndi^r,  <hiss  die  Wi>sen- 
■^rjialt  aiH'h  ans  dem  Arsenal  der  Plu'enolojrie  und  der 
l'hv^Inlo^Mc  dc>  Maurischen  ihie  Wallen  nimmt,    nadurdi 
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winl  sie  etwas  früher  und  nberhan[)t  zu  der  Erkennliiiss 
koinnien,  dass  den  seelischen  Abnorniitäten  leibliche  Ver- 
änderungen auf  dem  Fusse  folgen,  wie  andererseits  dass 
die  Classe  der  wirkliehen  Verbrecher,  wenn  aucli  nicht 
scharf  abgegrenzt  gegen  andere  (blassen  von  Entarteten 
und  selbst  gegen  den  normalen  Menschen,  doch  eine 
ziemlich  gesonderte  Grui)pe  ausmaclit,  die  na(»li  dem 
(lentrum  hin  inmier  mehr  grobe  physische  Fehler  aufweist. 

Für  das  Studium  der  Leib(\s-Proj)ortionen  und  Seelen- 
Verhältnisse  der  Verbre<*herinnen  und  Prostituirten  liefern 
Cesare  Lombrose^^**)  und  G.  Ferrero '-***)  ungemein 
schätzbare  Thatsachen. 

Mancherlei  Verhältnisse  können  eintreten,  welche  das 
bildende  Wollen  der  Seele  in  der  Weise  gestalten,  dass 
eine  krankhafte  Organisation  herauskonnnt,  deren  Ganzes 
lind  Einzelheiten  zugleich  mächtige  Anlage  zum  Ver- 
hrecherthum  bilden.  Es  braucht  da  durchaus  nicht  von 
verbrecherischen  Vorfahren  oder  (»iner  von  vorne  herein 
verdorbenen  Seele  die  Ilede  zu  .^ein.  I)(»r  Hang  zum 
Verbrechen  wird  da  zunächst  durch  die  Eigenthümlich- 
keilen  der  Organisation  bedingt  und  die  criminelle  That 
durdi   den  Einlluss   von  Gelegenlicits-lTsachen  ausgelöst. 

Wir  sehen  hier  Bildung  von  v(4'brecheris(*hen  An- 
lagen ans  abnormen  leiblichen  Entwickc^lungen,  und  er- 
kennen als  deren  Frsache  Krankheit(Mi  und  Gel)rechen 
der  Erzeuger  und  w-eitcren  V^orfahren,  wie  andererseits 
.schlimme  Leben.s-Heziehungen  des  Individuums  selbst.  In 
zahlreichen  Fällen  dieser  Art  wurden  die  Leut(^  gut  er- 
zogen, tadellos  unterrichtet  und  gebildet,  während  der 
Jugend  wohl  gepflegt,  und  doch  kam  bei  ihnen  heftiger 
l)rang  nach  Verbrechen  zin)i  Vorschein  und  schliesslich 
die  rnthal  selbst. 

Es  hatten  da  die  Leiden  und  Gebrechen  der  früheren 
( icnerationen    eine    crin)inelle    Kör[)erlichkeit    (Mit wickelt, 
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'/*  tiuuiui^'ii  Vifi*U'U.  li'A  *!i»— *'  N-:!»-  -j«}i  w«.».;  a^if  er>'r!'lf 
>y;*i;j.i«  '/M'if'k,  hu  Vori«-!»^!  «i^-r  VfMin-«-li»T  ^♦'ie^  Ver- 
U*i'/jnVti*'H  'U'r  K'»|«f»-.*  I »4-11  i*'rkt'ii-\v« Till,  wt-il  ilt-ns^ll»»Mi 
mir  '/M  oft  A<'iKU-riiiijr<'ii  *U*<  S^-f-U-n-S^^Miis  narhfoljrteii. 
(iU'i'lizi'ilijf  Ii^'lil  F'h*><-Ii  fieivor.  «l;^^^  die  pathf»ki^i<4-l)- 
;jniitoriii«-^'ti<'fi  |{<'IiiikU'  an  Wrhrf*<lMMn  ^elir  oft  mit  «leiUMi 
an  (in>U'ii'Kvdukni.  Alkolmli^ten.  Sy|»hilili<<lieiK  Herz- 
Krafik^n.  IMitliir^ikern  nhcrcin  stirninrn.  und  das<  di<' 
\[itty/j'  U'WiVu'Uo  lk'<('liafT<'iili<'it  wohl  der  Mehrziihl  tler 
Verlireifier  krankhafte  Veränderunjren  zeige,  welthe  al> 
lieaiilaj£end  zu  Seelen-Leiden  l)elraehlet  werden. 

Auf  einen  liesondern  Fall  hinweisend,  entwickelt 
rie-cji:  ,, Demnach  iiinien  wir  bei  einem,  dem  Ansehen 
iii'irh  ^^ei^l i^  normalen  Individinim  imK<'wöhnliehe  Kii^e 
den  Schädel-Itaums   mit  VercMignng  <ler  meisten  Xenen- 
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Austriüs-Stellen  durch  Hyperostose  der  Schädel-Knochen. 
Genetisch  steht  letztere  mit  ererbter  Syphilis  in  Zusammen- 
hang, ist  aber  jedenfalls  sehr  langsam  zu  Stande  ge- 
kommen, wie  das  Fehlen  von  Druck-fc^rscheinungen  zu 
beweisen  scheint.  Es  ist  wohl  berechtigt,  anzunehmen, 
dass  die  Beengung  des  Gehirns  bei  einem  jedenfalls  von 
vorne  herein  in  ungünstigen  Bedingungen  lebenden  Indi- 
viduum die  Entwickelung  d(M*  seelischen  Verrichtungen 
beeinträchtigen  konnte.  Der  hyperostotischen  Verdickung? 
des  Schädels  muss  jedenfalls  ihrer  relativen  Häufigkeit 
wegen  eine  hervor  ragende  Bedeutung  beijjemessen 
werden"  ...  — 

Alle  diese  Thatsa(*hen  sind  geradezu  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit;  denn  sie  belehren  darüber,  dass  ver- 
brecherische Anlage  und  Criminalismus  theils  aus  Krank- 
heiten erblich  sich  entwickeln,  theils  aus  mechaniscIuMi 
Verletzungen,  indem  in  beiden  Fällen  die  anatomischen 
Verhältnisse  des  Leibes  so  abgeändert  werden,  wie  ander- 
weitig durch  den  Einfluss  seelischer  Disharmonie  m)d 
Entartung,  physischen  und  moralischen  Elends. 

Mechanische  Verletzungen  des  Koples  erzeugen,  wenn 
sie  nachhaltig  wirken,  da  Verbrecherthum,  dort  Geistes- 
Krankheit,  hier  Neigung  zum  Selbstmord,  und  anderswo 
irgend  welche  leibliche  Erkrankung.  Der  letzte  Grund 
aller  dieser  abnormen  Zustände  erwächst  aus  l^ehinderung 
des  freien  Waltens  des  bildenden  Wollens  der  Seele  durch 
Abänderung  der  normalen  Gestalt  der  Kcirper-Theile  in 
Folge  des  traumatischen  Einllu.^ses.  l'nd  ebenso  wirken, 
inutatis  mutandis,  auch  jene  Krankheilen,  welche,  wie 
Syphilis,  Mercurialismus,  Alkoliolismus,  durch  V^Tänderung 
der  Chemie  des  Haushalts  und  der  Normal-Gestalt  der 
Fonii-Elemente  die  Plastik  der  Theile  pathologiscli  machen 
und  damit  zuletzt  die  Verrichtung  der  PsvcIk^  in  allen 
Funden  stören. 
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Traumati:?(he  Fjnwirkunjren  auf 'den  Kopf  i^iml  sehr 
liäufig  und  werden  äusserst  selten  beachtet :  kaum  der 
Zelinte  aller  davon  Betroffenen  erinnert  sich  dersell)eii. 
Tnd  es  (»rsdieint  audi  die  verbreelieriselie  Xeijnmg  niclit 
sofort  nach  dein  S<lilajr  oder  Stoss,  sondern  zuweilen 
erst  nach  Jahren,  nachdem  organische  Veränderungen 
sich  gebildet  und  einen  beistimmten  (irad  erreidit. 

Nun  kommt  es  auf  di(»  besondere  Art  des  gesell- 
schaftlichen Mittels  und  d(»r  obwallenden  Lebens-I'mstände 
an,  ob  und  in  welcher  Art  und  in  welchem  Grade 
die  auf  genannte  Weise  (»ntslandenen  verbrcH-herischeii 
Neigungen  sich  belhätig(»n.  Hat  der  traumatische  F^inlluss 
s(»hr  bedeulend(»  orjranische  Veränderungen  l»e<linjrl,  die 
Gestalt  der  Theih*  stark  modilicirt,  so  gehören  schon 
geringe  Anlässe  dazu,  der  crimin(»llen  Neigung  zum  Aus- 
druck zu  verhelfen. 

Bei  der  durch  das  verniuift-  imd  gemüthlose  System 
des  Kinzel-Krwerbs  veranlassten  ungi'nisligen  BeschalTenheil 
des  g(»sellschaftlichen  Mittels  und  dcM"  Lebens-Verhältnisse 
für  den  weitaus  grössleu  Theil  der  Menschen,  gehört 
wahrhaftig  keine  so  grossartige  Veränderimg  in  der 
feineren  und  gröbercMi  Gestalt  der  Theile  dazu,  um  den 
durch  Trauma,  Syphilis,  u.  s.  w.,  entstandenen  criminellen 
NcMgungen  Ausdruck  zu  g(4)en.  Dies  mögen  alle  ivi\i\ 
welche  über  das  Schicksal  der  l'nglücklichen  entscheiden, 
wohl  im  Auge  behalten. 

Mechanische  VerlelzungcMi  cles  Kopf(»s  bedingen,  wie 
wir  sahen,  oft  genug  geslaltliche  Vemnderungen  in 
kleinerem  od(»r  grösserem  L'mfang,  imd  diese»  beweint  räcli- 
trächtigen  die  fr(M(*  Thätigkeit  der  Seele,  erzeugen  Dis- 
harmonie d(»r  untercMi  wie  oberen  se(»lischen  Vermögen. 
In  Folge  d(»ssen  entwickelt  sich  eine  Zahl  physischer  nn<l 
moralischer  Zustände,  welche  unter  Kintluss  bestinnntcM* 
äusserer  Momente  das  Verbrechen  hervor  bringen.     Diesi» 
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Zustände  sind  so  zwingend,  dass  bei  den  angedeuteten 
Anstössen  das  Individuum  dem  verbrecherischen  Hang 
nicht  widerstehen  kann;  und  sie  verhalten  sich  darum 
so  zwingend,  weil  sie  in  den  Form-Klemenleri  und  den  Pro- 
portionen der  Leibes-Gestalt  im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
ihren  Ausdruck  und  ihre  materielle  Voraussetzung  finden. 

Ein  Mensch,  bei  dem  erst  nach  gewaltsamen  Ein- 
wirkungen auf  den  Kopf  verbrecherische  Neigungen  sich 
entwickeln  und  der  vor  diesem  (leschehniss  nichts  von 
den  letzteren  fühlte  und  bekundete,  befindet  sich  in  einem 
dein  Irrsinn  verwandten  Zustand,  welcher  von  Aussen 
nach  Innen  zu,  von  der  Masse  und  Form  aus  nach  der 
Seele  hin,  sich  entwickelte.  Aber,  dieser  Zustand  oder 
die  Anlage  dazu  ist  auf  die  Nachkommen  erblich  über- 
tragbar; es  kann  also  eine  Familie  von  eigentlichen  Ver- 
hre<rhern  aus  einem  Individuum,  welches  im  Laufe  des 
Lebens  mit  einem  Knüppel  stark  über  den  Kopf  gehauen 
wurde,  hervorgehen. 

Traumalischer  Einwirkung  auf  den  Kopf  folgt  Ent- 
zündung mit  Bildung  von  Krankheils-Producten,  welche 
sieh  organisiren  und  Verdickung  wie  Veränderung  der 
Knochen,  der  Faser-Häute  und  sonstigen  Gewebe  bewirken, 
endlich  das  Gehirn  selbst  angehen  und  Entartung  seiner 
Gewebe  bedingen.  Dies  alles  würde  an  sich  keineswegs 
vererbt  werden,  wemi  es  nicht  die  ganze  Thätigkeit  ih'r 
Seele  in  das  Spiel  zöge  und  dieselbe  in  der  Weise 
rnodificirte,  wie  oben  angeg(»ben  wurde.  Die  krankhaft 
frevvordene  Seele  spiegelt  sich  in  der  Seele  des  Erzeugten 
ab,  imd  diese  erbaul  einen  Organismus,  welcher  dem 
pathologisch  abgeänderten  des  Erzeugers  ähnlich  ist  und 
in  sehr  ähnlicher  Weise  als  Hemnmiss  der  normalen 
Seelen-Arbeit,  als  Erwirker  von  Disharmonie  der  Seelen- 
Kräfte  sich  verhält. 

)L.  Reich,    Oiminalität  und  Altruismus.  I.  15 
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Jederzeit  liegt  der  Schwerpunel  des  Criminalisnius 
nicht  in  der  besondern  Gestaltung  leiblicher  Formen, 
sondern  in  der  besondern  Art  und  Beschaffenheit  der 
seelischen  Vermögen.  Ks  weicht  die  Psyche  im  Ganzen 
und  Einzelnen  bei  den  si)ecifischen  Verbrechern  von  der 
bei  nicht-criminellen  Menschen  ab ;  es  sind  jedoch  diese 
Abweichungen  nicht  qualitativer  Art,  sondern  nur  quan- 
titativ. Demnach  sclieidet  den  wirklichen  Verbrecher 
keine  Kluft  von  dem  sogenannten  ehrlichen  Zweihänder, 
und  der  Unterschied  beider  führt  auf  Modification  inner- 
halb der  seelischen  Kategorieen  sich  zurück. 

Weil  dem  so  ist,  konnten  auch  gewisse  Verbrecher 
durch  den  Einfluss  der  hypnotischen  Suggestion  dahin 
gebracht  werden,  ihr  criminelles  Treiben  zu  unterlassen, 
ihren  verbrecherischen  Hang  zu  verlieren,  und  damit  in 
die  Reihe  der  sogenannten  ehrlichen  Menschen  wieder 
einzutreten.  Die  magnetische  Kraft  stellte  das  verlorene 
oder  von  Urbeginn  gar  nicht  vorhandene  beziehungsweise 
Gleichgewicht  der  psychischen  Vermögen  her  und  hob 
damit,  wenigstens  zeitweilig,  den  Oiminalismus  auf. 
Sollte  diese  Wirkung  andauern,  .^o  nuissten  auch  gewiss*» 
Verbesserungen  in  der  (iestaltung  der  Theile  eintreten : 
denn  normale  Verrichtungen  verlangen  normale  Werkzeuge. 
Docli  über  diesen  F^unct  sind  noch  keine  erheblichen  Er- 
fahrungen gesammelt  worden. 

Jedes  Verbrechen  ist  eine  Misselhat,  durch  welche 
dem  Nächsten  oder  der  (lesammtheil  der  Nächsten 
Schaden  zugefi'igt  wird.  Und  zwtu*  gehört  hierzu,  dass 
der  Missethäter  auch  klar  bei  Bewusstsein  ist  und  tmge- 
fahr  den  von  ihm  angeri(*ht(»l(Mi  Schaden  ermissl.  Doch, 
von  diesem  l*uncte  han<lelt  es  sich;  über  denselben  lobt 
der  Streit  seit  JahrhuiuU^rten,  stehen  grundverschiedene 
Ansichten  einander  g(»jjenüb(T.  Es  ist  ganz  einerlei,  oli 
der  Verbrecher   zurechnungs-lahig    ist    oder    nicht,   giebl 
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er  Thalen  zum  Besten,  welche  den  Einzelnen  oder  die 
Gemeinschaft  schädigen,  und  bekundet  er  die  grobem 
oder  feinern  Merkmale  des  Oiminalisnuis,  so  ist  er  ein 
wirklicher  Verbrecher.  Die  Zurechnungs-Fähigkeit  kommt 
praklis<^*h   nur   bei  Ermessung  der  Strafe  in  Betrachtung. 

Man  hat  wahrgenommen,  dass  bei  der  grössern  Zahl 
crimineller  Menschen  die  höhern  Kräfte  des  Geistes  un- 
genügend ausgebildet  waren.  Indessen  wurde  üb(T  nicht 
wenige  hervor  ragende  Verbrecher  b(*kannt,  dass  die- 
i^'lbeu  zu  den  geistig  entwickeltsten  Menschen  gehörten. 
Man  wird  also  nicht  durch  das  Maass  seiner  geistigen 
Vermögen  criminell,  sondern  durch  andere  Momente,  die 
ausserhalb  des  Bereiches  iU'v  erkennenden  Kräfte  liegen. 
Durch  niedere  und  durch  höhere  Intelligenz  wird  die 
Ausübung  verbre(;herischer  Thaten  nur  mittelbar  gefördert. 
Anders  freili(*h  bei  den  verbrecherischen  Irren  I 

Die  fühlenden  Kräfte  der  Seele  dagegen  komuuMi  bei 
dem  V'erbrec'her  positiv  in  Betrachtung;  es  walten  da 
die  niederen  Begehrungen  der  Sinne  über  die  hr)heren 
und  edleren  Fühlungen  vor,  und  zwar  in  einem  (irade, 
dass  letztere  oft  genug  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt 
sind.  Diese  Thatsache  bildet  den  Grundzug  des  crimi- 
nellen Charakters. 

Der  Wille,  cler  ausführende  Diener  aller  erkermenden 
nnd  fühlenden  Kräfte,  ist  darum  bei  wirklichen  Ver- 
brechern abnorm,  weil  die  erkennenden,  in.^bc^sondere 
alier  die  fühlenden  Kräfte  abnorm  sind,  l'nd  der  patho- 
logi:5(.'h  abgeänderte  Wille  ist  der  Urheber  abnormer, 
aiitiso<-ialer   Handlungen,    der   so   genaimten  Verbrechen. 

G.  P.  0.  deCleron  D'Ilaussonvil  le '^'^*),  welcher 
<la.^  Elend  als  hauptsächlichen  Anlass  des  Verbrechens 
bezeichnet,  wünscht,  diiss  man  den  Verbrecher  nicht  für 
einen  Kranken  nehme,  sondern  R'ir  ein  durchaus  mensch- 
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liches  Wesen  ohne  weiteres,  für  seines  Gleichen,  und  auf 
dieser  Grundlage  ihn  beurtheile  und  behandele. 

Genauere  Betrachtung  d(»s  Senilen- Lebens  bei  wirk- 
lichen criminellen  Erden-Söhnen  l)elehrt  uns  darüber,  dass 
die  Verschiebung  der  einzelnen  Vermögen  (»benso,  wie  die 
Abweichungen  in  der  Quantität  derselben  gegenüber  den 
gleichen  Verhältnissen  bei  dem  normalen  Menschen,  denn 
doch  sehr  bedeutend  zu  sein  pflegen. 

„Die  nothwendig  zu  AusITihrung  grosser  Verbrechen 
erforderliche  Seelen-Constilution",  sagt  Pros  per  Des- 
pine^**\  „ist  an  zwei  Bedingungen  gebunden:  moralische 
rnempfindlichkeit  und  Verkehrtheit.  In  gleicher  Wei.^e 
begegnet  man  bei  Verbrechern  zweien  accessorischen 
sittlichen  Anomalieen,  welche,  ohne  nothwendig  zu  Voll 
bringung  des  Verbrechens  zu  sein,  sehr  viel  dazu  bei- 
tragen, dessen  Ausführung  zu  begünstigen :  Unbesonnen- 
heit und  Unvorsicht.  Die  eine  wie  die  andere,  und  beide 
zugleich,  s(»hen  wir  bei  der  Mehrzahl  der  Verbrecher'*. 
„Die  moralische  l'nempfindlichkeit,  oder  der  Mangel  des 
moralischen  Sinns,  die  verhängnissvollste  der  menschlichen 
Schwächen,  macht  den  damit  Behafteten  unfähig,  seine 
criminellen  Fiegehrungen  zu  bekämpfen,  weil  er  nicht  (Jie 
Verpflichtimg  fühlt,  denselben  zu  widerstehen.  Bei  Al>- 
wesenheit  dieses  G(»fühls  der  moralischen  Verpflichtung, 
eines  wesentlichen  Elements  des  freien  Wülens,  wird  das 
Individuum  unausweichlich  Verbrechen  begehen,  wenn 
die  Begehrung  grösser  ist,  als  die  selbstsüchtigen  Sorgen, 
welche  den  Menschen  von  Missethat  ablenken.  Dies<» 
Unempfindlichkeit  kann  dauernd  sein,  oder  vorüber 
gehend". 

L'nd  illustrirt  das  Verhällniss  zwischen  moralis<*her 
rnempfindlichkeit  und  Verkehrtheit  folgender  Maassen : 
„Der  des  moralischen  Sinnes  beraubte  Mensch  wird  um 
so   mehr   seine    l'n(»mpfindlichkeit    ofTenbaren,   als    seine 
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V<Tkehrtheit  in  Betrachtung  kommt,  welche  sehie  abge- 
änderten Triebe  noch  mehr  anregt.  Derjenige,  dessen 
Verkehrtheit  sehr  activ  ist  und  fast  immer  schon  von 
.lugend  an  ein  verbreclierisches  Leben  führte,  bekundet 
frühzeitig  seine  moralische  Gebrechlichkeit.  Auf  den 
Galeeren  und  in  den  Gefängnissen,  plant  er  neue  Ver- 
brechen, die  er  nach  seiner  Befreiung  oder  Knt weichung 
ausfiihrt.  Haben  jedoch  diese  verkehrten  Gefühle  wenig 
Activität,  haben  sie  das  Bedürfniss  der  Befriedigung  nur 
unter  dem  Einfluss  zufälliger  Veranlassungen,  welche  die- 
.<elben  stark  erregen,  so  wird  die  moralische  rnempfindlich- 
keit  dieses  Individuums  nur  spät  im  Laufe  des  Lebens 
sich  offenbaren,  wenn  die  erregenden  Ursachen  gleichfalls 
s[)ät  in  Wirksamkeit  treten.  Nachdem  ein  solcher  Mensch 
noch  lange  Zeit  hindurch  regelmässiges  Dasein  geführt, 
>leht  er  nun  erregenden  Trsachen  s(*hlechter  Leidenschaften 
gegenüber  und  weist  es  durchaus  nicht  von  sich,  die 
letztern  durch  Verbrechen  zu  befriedigen.  Tncl  wenn  sein 
verkehrtes  Verlangen  mehr  Macht  über  s(»inen  Geist  hat, 
als  die  selbstsüchtigen  Besorgnisse,  welche  das  Individuum 
von  der  Missethat  zurück  zu  halten  vernuigcn,  so  wird 
selbes  unausweichlich  die  Handlung  beigeben,  und  zwar 
mit  so  viel  Kaltblütigkeit,  als  ob  es  schon  mehrere  Ver- 
brechen begangen  hätte". 

„Wenn  der  moralisch  unemplindliche  Mensch,  dessen 
Verkehrtheit  nicht  activ",  sagt  endlich  Despine,  „unter 
Verhältnissen  sich  befindet,  welche  ihm  erlauben,  mittelst 
der  eigenen  Glücks-Güter  seinen  Hang  zu  befriedigen, 
lind  wenn  kein  äusserer  Anlass  in  ihm  verk(4u1(^  Triebe 
erweckt,  so  zeigt  sich  seine  moralische  Unempfindlichkeit 
nii-ht,  weil  es  da  an  Gelegenheit  gebricht."  — 

Ks  handelt  sich  in  der  Seele  des  Verbrechers  immer 
von  Verschiebungen  des(Jleichgewichts  der  seelischen  Kräfte 
durch  krankhafteAbänderung  der  quantitativen  Verhältnisse. 
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Ganz  getrost  dürfen  wir  annelimen,  dass  mehrere 
geistige  Vermögen  bei  den  eigentlichen  Verbrechern  auf 
der  Stufe  der  Kindheit  zurückgebHeben  sind,  und  dass 
dem  entsprechend  das  Wachslhum  der  diesen  Vermögen 
als  functionelle  OertHchheit  dienenden  Organe  nicht 
in  dem  Grade  stattfand  und  stattfindet,  wie  bei  dem 
normalen  Menschen.  Es  mach!  also  hier  Hemmung  in 
den  Vorgängen  der  seelischen  und  leiblichen  (ieslaltung 
nach  gewisser  Seite  hin  sich  geltend,  während  andere 
Vermögen  und  Organe  hypertrophisch    sich  ausbildeten. 

Wir  fragen  nach  den  Gründen  und  erfahren  immer 
nur  einige  derselben,  während  die  andern  uns  verborgen 
bleiben.  Wie  konnnl  es,  sjigen  wir  uns,  dass  solche 
Hemmungen  in  der  s(*elischen  Entwickelung  und  leiblichen 
Ausgestaltung  oft  in  Fällen  vorkommen,  in  denen  von 
erblichen  Gebrechen,  schlechter  Erziehung,  ungeeigneter 
Pflege,  u.  s.  w.,  gar  nicht  die  Rede  sein  kann!  Ka 
walten  da  Verhältnisse  magischer  Art,  über  die  wir  uns 
keine  X'orslellung  machen  können.  Dieselben  wirken 
unmittelbar  auf  die  Seele  und  veranlassen  abnorme  Ver- 
hältnisse der  seelischen  und  leiblichen  Plastik,  ans 
denen  die  Ungunst  äu.sserr  Einflüsse  den  Hang  zum  Ver- 
brechen entwickelt. 

Es  giebt  zwischen  Erde  und  Sonne  mancherlei,  zu 
dessen  Aufhellung  Wis.^en.schaft  und  Schul-Philosophie 
nicht  im  Mindesten  beitragen.  Und  dieses  unserer  Tages- 
Erkenntniss  so  hartnäckig  \'(»rschlossene  würde,  wenn 
wir  es  ahnten,  uns  eine  Handhabe  zu  der  Erkennt niss 
bieten,  warum  moralische  Unempfindlichkeit  und  Ver- 
kehrtheit den  Charakter  manches  Individuums  ausmachen 
und  auf  welche  Art  sie  entstanden. 

Bis  zu  dies(Mn  Atigenblick  war  es  ni(*hl  mögliclu 
genau  zu  bestimmen,  was  morali.sche  Unempfindlichkeit 
und    Verkehrtheit    im    Wissentlichen    sind    und    wi^shalh 


ijprade  sie  in  den  gegebenen  Fällen  zur  Entwickelung 
u'elangten,  oder,  besser  gesagt:  Platz  griffen.  Aller  Walir- 
sheinüehkeil  nach  bedeutet  erstere  entschieden  Mangel, 
letztere  aber  Disharmonie  innerhalb  der  höheren  psychischen 
Kräfte,  besonders  des  (Jefühls-Lebens  und  des  Wollens, 
und  beide  kommen  um  so  mehr  zur  Geltung,  je  melir 
die  niederen  Leidenschaften  hervortreten. 

In  der  That  sehen  wir  Zunahme  und  Abnahme  der 
Verbrechen  durch  den  Stand  der  niederen  Leidenschaften 
bedingt.  Sagt  doch  schon  A.  Quetelet  **''):  „Das  Alter 
\<\  ohne  Widerrede  die  Ursache,  welche  mit  grösster 
Macht  darauf  hinwirkt,  diMi  Hang  zum  Verbrechen  zu 
entwickeln  oder  zu  bannen.  Dieser  unglückselige  Hang 
scheint  in  dem  Verhältniss  der  ZunahuK»  der  physischen 
Kraft  und  der  Leiden.schaften  sich  auszubilden;  er  erreicht 
seinen  Höhepunct  gegen  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
.lahr,  also  zu  einer  Zeil,  in  welcher  die  kih'perliche 
Entwickelung  fast  ihr  Ende  erreiciit.  Die»  intellectuelle 
nud  moralische  Ausbildung,  welche  langsamer  vor  sich 
u'ehl,  löscht  sodann  den  Hang  zum  Verbrechen  aus,  der 
-füiler  auch  noch  durch  Abschwächung  der  Kraft  des 
Kör[)ers  und  der  Leidenschaften  vermindert  wird.  Obgleich 
;:^^en  das  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren  hin  die 
^rTisste  Zahl  von  Verbrechen  verschi(M.lensler  Gattung  sich 
zeigt,  findet  man  das  Maximum  der  einzelnen  Arten 
einige  Jahre  vor  oder  nach  diesem  Termin,  je  nach  der 
frühern  oder  spätem  F^ntwickelung  der  mit  diescMu  \^^r- 
brec-hen  in  Beziehung  stehenden  Seelen-Eigenschaften.''  — 

Das  Maass  der  |)hysischen  Kräfte  ist  von  grosser 
Bedeutung  bei  Auswahl  der  Art  d(\s  Verbrechens;  alxM* 
die  unleren  Leidenschaften  sind  dessen  treibende  MachL 
und  moralische  L'nempfindlichkeit  ebenso,  wie  Verkehrtheit, 
'U'r^n  Bedingimg.  Es  wird  demnach  immer  darauf 
ankommen,  die  unteren  Leidenschaften  nicht  zu  erregcMi, 
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oder  mindestens  nicht  in  der  Art  und  dem  Maasse  zu 
erregen,  dass  schliesslieli  verbrecherische  Handhingen 
ausgelöst  werden,  hi  diesem  Falle  l)leiben  moralische 
Gefühllosigkeit  und  Verkehrtheit  des  Einzelwesens  ohne 
unmittelbaren  Nachtheil  für  die  bürgerliche  Gesammtheit. 

Es  spricht  leicht  sich  aus,  dass  die  unteren  leiden- 
Schäften  der  Gewinn-  imd  Genuss-Sucht,  der  Rachgier 
und  des  Neides  nicht  erregt  werden  sollen;  es  donnert 
von  allen  Kanzeln  herunter  und  tönt  von  allen  F^ehr- 
Stühlen.  Aber  dieselben  Gesetz-Geber,  welche  das  Ver- 
brechen, also  das  Erzeugniss  der  aufgeregten  niedern 
Passionen,  hart  und  gesetzlich  bestrafen,  schaffen  Xornien 
des  Eigenthums,  des  Tausches  und  Marktes,  welche  die 
unferen  Leidenschaften  nicht  nur  aufregen,  sondern  zu 
Flammen-Meeren  der  Hölle  gestalten.  Damit  vergrössern 
sich  moralische  Gefühllosigkeit  und  Verkehrtheit. 

Je  mehr  die  tmteren  Leidenschaften  über  die  höheren 
herrschen,  desto  mehr  kommen  Inbesonnenheil  und 
Mangel  an  Vorsicht  zur  Geltung.  Aber  dem  isl  aucli  so, 
wenn  es  an  Entwickelung  der  obern  Qualitäten  g(»bricht 
oder  Harmonie  der  letztern  nicht  wallet.  In  einem  wie 
in  dem  andern  Falle  giebt  es  kein  (iegengewicht  wider 
die  Entflamnumg  der  raubthier- haften  Triebe,  und  den 
v(»rbrech(Tischen  Handlungen  ist  aller  Spielramn  off<*n. 
rnbesonneuheit  und  Mangel  an  Vorsicht  erkennen  die 
Phrenologen  durch  Belastung  des  Kopfes  mit  der  grössten 
Sicherheil,  und  ebenso  isl  es  ihnen  leicht,  moralis<'he 
rnempfindlichkeit  und  Verkehrtheil  heraus  zu  fühlen. 
Wo  diese  Verhältnis.se  obwalten,  nehmen  Gehirn  und 
Schädel  besondere  Formen  an.  Die  Phrenologen  lielrachlen 
aber  gewiss  die  äu.ssern  Keimzeichen  der  genannten 
seeli.schen  H(»sond(»rheiten  keinesfalls  als  (Iharakteristik 
<les  Verbrecher  -  Kopfes,   simdern   verlangen   zu   letzteirr 
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noch  den  Ausdruck  des  Vorhandenseins  mächtiger  unterer 
Leidenschaften. 

Niclit  selten  begegnet  uns  Mangel  an  Vorsicht, 
gleichwie  l'nbesonnenheit,  bei  den  edelsten  und  besten 
Xaturen.  Hier  werden  selbe  nun  freilich  nicht  zum  För- 
derungs-Mittel von  Verbrechen,  sondern  gerade  zum  Gegen- 
Iheil,  indem  sie  Vertrauen  begünstigen  imd  die  Menge 
von  Almosen  steigern.  Also  sind  Cnbesonnenheit  und 
Mangel  an  Vorsicht  je  nach  der  Individualität,  deren 
.Mitgabe  sie  ausmachen,  entweder*  dem  Guten  förderlich 
oder  dem  Bösen  günstig,  entweder  vom  Verbrechen  ab- 
wendend oder  demselben  zuwendend. 

In  einer  entarteten  Natur,  wie  die  des  eigentlichen 
Verbrechers,  müssen  Unbesonnenheit  und  Mangel  an  Vor- 
sicht um  so  mehr  Gefahr  bringen,  je  grösser  die  Ver- 
fluchung ist  und  je  schwächer  die  Geistes-  und  Willens- 
Kraft.  Und,  in  der  That,  den  meisten  Gaunern  und 
Scliurken  ist  irgend  eine  Art  geistiger  Schwäche  eigen, 
irgend  welche  Unregelmässigkeit  des  Willens,  und  tritt 
eine  Gesammtheit  von  Versuchungen  gegenüber,  welche 
nur  von  dem  tiefsten  El(»nd  gezeitigt  wird.  Ks  liegen  da 
durchaus  krankhafte,  üble  Gestaltungen  aller  persimlichen 
und  gesellschaftlichen  Beziehungen  vor,  welche  das  Einzel- 
wesen erdrücken  und  beherrschen. 

,,Der  Missethäter,"  sagt  Henry  Maudsley^-^),  „ist 
niclit  Verbrecher  durch  cnne  entschlossene  Wahl  der 
Vortheile  seiner  gesetz-widrigen  Handlungs- Weise,  welche» 
nichts  als  Täuschung  sind,  oder  des  Vergnügens  über 
<iies<?lben,  welches  nichts  als  eine  Falle  ist;  sondcM^i  er 
ist  criminell  durch  einen  Hang  seiner  Natur,  der  das 
Böse  ihm  als  Gutes  zeigt  und  das  Gute  als  Böses. 
Die  Thatsache,  dass  er  dem  Beiz  eines  augenblicklichen 
Vergnügens  sich  überlässt,  trotz  der  Aussichten  oder  der 
Gewissheit  einer  zukünftigen  Bestrafung  oder  kommender 
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Leiden,  ist  häufig  die  Probe,  nicht  allein  eines  natür- 
lichen Hangs  zum  Bösen,  sondern  eines  Fehlers  der 
(ieistes-Kraft  und  einer  Scliwäche  des  Willens.  Ks  kommen 
die  zurückhaltendsten  und  erfahrensten  Leiter  von  Ge- 
fängnissen früher  oder  später  zu  der  Einsieht,  dass  keine 
Hoffnung   besteht,   Gewohnheits- Verbrecher  zu  bessern.'' 

Und  weiter  bemerkt  Maudsley:  „Scrophulös,  oft 
missgestaltet,  winkeligen  und  schlecht  geformten  Kopfs, 
sind  die  Verbrecher  dumm,  träge,  sauertöpfisch,  von 
geringer  Lebens-Krafl  und  fallsüchtig.  Im  Allg(»meinen 
ist  ihre  Intelligenz  mittelmässig  und  mangelhaft,  obgleich 
si(»  ungemein  lästig  sind;  viellach  geistes- schwach,  sind 
lujmche  von  ihnen  bliulsinnig.  Die  Frauen  zeigen  häss- 
li(*hes  (lesicht  und  weder  im  Ausdruck  Grazie,  noch  in 
den  Hew(»gungen.  Die  Kinder,  welche  zu  guter  Zeit 
Verbrecher  werden,  haben  nicht,  wie  die  Sprösslinge  der 
oberen  arbeitenden  Class(Mi,  Kignung  zum  Krzogenwerden : 
die  Vermögen  der  Aufmc^rksamkeil  und  Anwendung  sind 
bei  ihnen  sehr  unvollkouunen,  das  Gedächtniss  ist  schleclit. 
sie  lernen  nur  langsam:  viele  von  ihnen  sind  s<'hwarb 
an  Geist  und  Kör[)er,  und  (»inige  von  ihnen  |Hisiliv 
blödsinnig.'*  — 

Alle  die.se  Millheilungen  sind  Krgebnisse  der  Krfahrung 
und  liefern  den  Hew(»is,  dass  Griminalismus  eine  Fonn 
der  geistigen  und  leiblichen  Kniartung  des  Menschen  i.<t, 
und  dass  diese  Degeneration  bereits  .seit  Mens<»hen-All<Mn 
durch  alle  möglichen  Grade  und  Gestalten  des  Klends 
vorbereitet   wurde. 

Jedem  geisligcMi  und  siltlich(»n  Mangel  in  der  Svv\v 
des  eigentlichen  V(»rbrecliers  gehen  Mängel  in  Seele  uti<l 
Leib  bei  den  Vorfahren  voraus,  (ienauere  IVüfung  t\v> 
V(»rhältni.sscs  der  Krblichkeit  wird  überall  und  iini]i<*r 
diese  Krkenntniss  zeitigen.  Fast  alle  geistigen  und  sittliclieii 
Mängel  (Mitspringen  demnach   aus  erblichen  Ouelleri   iin<l 
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entwickeln  sich  unter  Einfluss  abnormer  physischer  und 
moralischer  Lebens- Verhältnisse. 

Erscheint  dem  specifischen  V^erbrecher  das  Böse  gut 
und  das  Gute  böse,  so  ist  dies  ein  Zeichen  psychischer 
Verkehrtheit.  Und  je  mehr  dieser  Zustand  sich  entwickelt, 
<lMo  näher  rückt  der  criminelle  Mensch  an  den  geistes- 
gestörten, und  desto  mehr  kommt  auch  das  leibliche 
Gebrechen  zur  Eni  Wickelung  und  physiognomisch  zum 
Alisdruck.  Je  bestimmter  dies  alles  der  Fall  ist,  desto 
;rewisser  muss  ein  Leben  im  Kamf)fe  um  das  Bestehen, 
in  wirthschaftlichem,  gesellschaftlichem  und  sittlichem 
Klend,  in  Versuchung  und  schlechtem  Beispiel,  zu  Kück- 
falligkeit  Veranlassunjr  geben  und  den  rnglückli(»hen 
unverbes,serlich  machen. 

Mit  Zunahme  der  Pjitarlung  braucht  nicht  jederzeit 
Daniederliegen  der  hitelligenz  einher  zu  gehen;  aber  lVw 
höheren  Kräfte  der  Vernunft  gehen  damit  unbestreitbar 
zurück.  Es  giebt  Verbrecher  mit  durchdringendem  Ver- 
band, obschon  auch  deren  Zahl  nicht  bedeutend  ist ; 
aber,  es  giebt  keinen  in  Wahrheit  vernünftigen  Verbrecher, 
weil  Vernunft  und  Missethat  einander  ausschliessen. 

Indessen  ist  auch  die  schärfste»  Intelligenz  bei  den 
cTJrninellen  Menschen  etwas  einseitiges,  in  Missverhältniss 
/M  Gefühls-Leben  und  Wollen,  und  zwar  zum  handelnden 
el>enso,  wie  zum  bildenden  Wollen.  Daher  überall  mit  den 
^^'lischen  Verzerrungen  die  leiblichen,  mit  den  psychischen 
Krkrankimgen  die  somalischen.  Stände  die  Ges(4lschaft 
auf  der  edlen  Grundlage  der  (iegenseitigkeil,  anstatt  auf 
•1er  räuberischen  von  Einzel-Erwerb  und  Wieviel-Soviel, 
>o  blieben  Mangelhaftigkeit  und  Einseiligkeit  des  Geistes- 
l/*tiens,  sowie  Entartimg  des  Wollens  der  Verbrecher, 
ohne  jede  Gefahr  für  das  sociale  Leben;  es  gäbe  sodann, 
ausser  Liebe  imd  Eifersucht,  kaum  Anlässe  zum  Lebel- 
lliun,  und  es  gäbe  auch  kein  physisches  und  moralisclies 
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Elend,  welches  die  Keime   der  Miss^ethafen   säel    und   zu 
Riesen-Pflanzen  (uit wickelt. 

\Veg(Mi  seiner  seelischen  Mangelhaftigkeit  und  Kin- 
seitigkeit  ist  der  Missethäter  zumeist  ein  schlecliter  Lcigiker, 
ein  dummer  Teufel;  d(»nn  wäre  er  (»in  guter  I^ojriker  und 
vielseitig,  so  könnte  er  kein  Verbrech(»r,  am  wenigsten 
ein  dummer  Teufel  sein:  er  müsste  einseluMi,  dass  der 
F>werl)  auf  dem  Wege  des  gesellschafls-feindlich(»n  Thuns 
gefahrlich,  tmsicher,  wenitj  einträglich,  aufreibend  ist,  und 
dem  Krwerl)  durch  Arbeit  und  ehrliches  H<'tleln  nicht 
das  Wasser  reicht.  Nur  seine  seelisch^»  Kntartung,  weicht» 
durch  den  Drang  der  Xoth  und  des  Lastei*s  vermehrt 
wird,  hindert  den  l'nglückseligen   an   dieser  Krkenntniss. 

(irausamkeit,  Beschränktheit,  Tücke  und  List  kenn- 
zeichnen die  Seele  des  eigentlichen  V'^erbrechers  ganz 
besonders.  Wenn  Havelock  Ellis  *^^)  darauf  hinweist, 
dass  bei  dem  instinctiven  Verbrecher  die  Grausiunkeil 
aus  moralischer  rnem|)findlichkeit  den  Trsprung  leite  und 
s(*hr  häufig  s(^hon  in  früher  Jugend  zu  Tage  trete;  dass 
ferner  Menschen  dieser  Art  dumm,  ungenau,  unvorsichtig, 
erstaunlich  unklug  seien,  wie  ferner  durch  Li.^t.  Heuchelei 
sich  auszeichnen,  an  Falschheit  sich  ergötzen,  u.  s.  w.: 
so  ist  seine  Annahme  ganz  folgerichtig,  dass  der  crimi- 
nelle Mensch  den  wilden,  gleichwie  den  unteren  Thieren 
sich  nähert.    — 

Aber,  wie  .^chon  früher  erwähnt,  ist  der  eigentlidu» 
Verbrecher  w(»der  mit  dem  Wilden  übereinkommen«!, 
noch  mit  den  Thieren  des  Waldes  und  der  Wüste,  sondt»rn 
ein  entarteter  Men.^ch,  bei  welchem  bestimmte  Kräfte  der 
Seele  auf  niederen  Stufen  der  Ausbildung  verblieben, 
gleichwie  bei  den  sogenannten  Natur-Völkern  imd  wilden 
Thieren,  andere  Kräfte  jedoch  in  mehr  oder  niinder  starker 
Verwirrung  und  Entartung  sich  befinden.  Demnach  i>l 
<i(»r  criminelle  FjMlen-Sohn  auch  in  Hezug  auf  .^ein  ganzes 
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Seelen-Leben  ein  in  der  Ausbildung  jrehcMnnites  und  zu- 
jjleich  krankes  Wesen,  bei  welchem  nicht  die  h(*)heren, 
s>n(lem  die  niederen  Neigunjjen  und  Triebe  zur  GeltunK 
gelangen.  Je  mehr  nun  ein  soldies  unglüekseliges  Ge- 
s<liöpf  im  Verbreclierlhum  versinkt,  desto  mehr  nehmen 
iirausanikeil,  Tücke,  List  und  lieschränktheit  zu,  desto 
mehr  löschen  che  leisen  Andeutungen  der  höheren  Kräfte 
<ler  S(*ele  aus. 

Es  würde  wohl  in  gar  manchem  Falle  noch  gelingen, 
«iie  sehwachen  Funken  der  letztern  anzublasen,  zu  be- 
ltt)en,  und  die  Fiuttien  der  erstem  einzudänunen,  wenn 
man  es  vermöchte,  das  arme  (Jpfer  eines  naturwidrigen 
>«Kialen  und  ökonomischen  Systems  aus  dem  verhäng- 
iiissvolJen  Kreise  zu  ziehen,  in  welcliem  es  durcli  die 
Macht  der  Eigenthums-(  besetze  getrieben  wurde,  durch 
'lie  Verwahrlosung  in  Folge  des  Zuwenigs,  durch  die 
I  eppigkeit  in  Folge  des  Zuviels  von  Besitz,  und  durch 
die  Schwächung  seiner  Kraft  seitens  d(»r  Wirkung  der 
einen  oder  der  andern  Thatsache. 

Könnte  man  aber  die  Hemmnisse  der  vollkommenen 
seelischen  und  leiblichen  Ausbildung  des  Menschen  ent- 
fenien,  so  wäre  auch  die  s€*elische  und  leibliche  Entartung 
verschwunden,  deren  verhängnissvollen  Ausdruck  das 
Verbreeherthum  bildet.  Damit  verminderten  sich  ohne 
Zweifel  List  und  Tücke,  Beschränktheit  und  Grausamkeit 
in  rJer  Welt  überhaupt,  auch  jenseits  alles  Verbrecher- 
thuins,  und  das  Zusammenleben  der  Menschen  gestaltete 
>ich  naturgemäss  und  freundlich. 

Viele  Menschen  sind  grausam,  den(»n  niemand  irgend 
welche  Verwandtschaft  mit  dem  Verbreeherthum  zuer- 
kennt. Und  doch  sind  solche  Individualitäten  sehr  nahe 
an  das  letztere  gerückt,  mögen  als  Vetlern  der  Criminellen 
U'lrachtet  werden,  auch  wenn  sie  übrigens  gar  nichts 
mit  ffemeinschädli(*hen  Handlungen  zu  thun  hai)en.     Ihre 


240 


Grausamkeit  allein  weist  auf  theilweise  Kntartuncr  liin, 
auf  die  Tlialsaehe,  dass  l-mstände  obwalteten,  welche 
die  volle  Ausgestallung  der  seelischen  Verniöjren  hinderlen. 

C.  Staniland  Wake****)  gedenkt  der  Ansprägunjr 
der  Grausamkeit  bei  Kindern,  die  so  stark  sei,  dass  man 
sie  einen  der  am  meisten  hervorragenden  Züge  des  jugend- 
lichen Alters  zu  nennen  vermöchte.  — 

Kbenso  ist  Grausamkeit  Kigenschaft  der  Haubthiere 
und  der  grössten  Zahl  wilder  Völker,  kennzeichnet  au<'h 
viele  Irrsinnige  und  h^chwachsirmige. 

Hieraus  ist  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  nur  jene 
Wesen  grausam  sein  kcmnen,  die  auf  ni(»derer  Stufe 
seelischer  Ent Wickelung  zurück  geblieben  oder  durcli  Krank- 
heit wied(*r  darauf  herabgesunken.  Der  specifische  Ver- 
brecher ist  grausam,  weil  er  in  manchen  Stü(*ken  Kind 
geblieben  oder  auf  die  Kntwickelungs- Stufe  des  Raul»- 
thiers,  soweit  dass(»lbe  grausam(»r  Räuber  les  ist  dassell)c 
nämlich  auch  noch  vieles  Andere  und  ResscTCsi,  zurück 
gefallen.  Der  gewcUuiliche  Mens<'h,  den  (iransamkeit 
auszeichnet,  besitzt  diese  Fügenschaft  ganz  und  gar  au> 
dem  gleichen  (iruiKie. 

„Die  meisten  Wilden'',  sagt  (iharles  Darwin'*'*», 
,,sind  durchaus  gleichgültig  gegen  die  F^eiden  der  Fremden, 
oder  ergötzen  sich  geradezu  daran.  Ks  ist  wohl  bekannt, 
dass  die  Weiber  und  Kinder  der  nord  -  americanischen 
hidianer  bei  Quälung  der  Feinde  mithelfen.  Kinige  WiMc 
empfinden  entsetzliches  Vergnügen  an  <ler  ( irausamkeit  gegen 
Thiere,  und  Menschlichkeit  mit  dcMi  letztern  ist  eine  ihiu*n 
unbekannte  Tugend''.  — 

Mutalis  mutandis,  verhält  es  sich  mit  einer  grossen 
Zahl  g(»boren(M-  VerhrfH-her  und  mit  ungemein  vielen 
MtMischen,  welche  höhern  Stufen  europäisch<T  Gesittung 
angehören,  ebenso.  Das  Rand,  welches  den  eigeiitlicli 
criminellen  Menschen  mit  dcMu  grausanien  überhaupt  wv- 
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bindet,  ist  ein  sehr  inniges.  Und  diesell)en  physischen, 
moralischen  und  socialen  Momente,  welche  den  specifischen 
Verbrecher  ausgestalten,  machen  unter  andern  Umständen 
•ien  nicht  als  Missethäter  geltenden  Krden-Sohn  grausam. 

Harmonische  Entvvickelung  des  Seelen -Lebens  und 
ungehemmte  Ausgestaltung  einer  dem  entsprechenden 
Organisation  sind  das  Mittel,  innerhalb  dessen  Grausam- 
keil ebenso  wenig  zum  Dasein  gelangt,  wie  Criminalismus. 
Die  meisten  wilden  Völker  mögen,  trotz  Gesundheit  ihrer 
Verdauungs  -  Organe,  als  entartete  (Ireaturen  aufgefasst 
werden.  Und  w-o  dieselben  nicht  eigentlich  entartet  sind, 
macht  Ungleichmässigkeit  in  der  Entwickelung  der  Seelen- 
Kräfte,  Mangelliaftigkeit  in  den  oberen  |)sychi.schen  Ver- 
uK^eu  iliren  Charakter  aus. 

Bei  den  unteren  Volks -Classon  jener  Land -Striche, 
•leren  elende  Regierung  Jahrliunderte  lang  die  normale 
Kniwickelung  des  Volks-Ürganisnuis  hemmte,  walten  ähn- 
üehe  Verhältnisse,  wie  bei  jenen  barbarischen  V(')lker- 
>^haflen.  Aus  diesem  Grunde  begegnet  uns  dort  ein 
^•rschreckliches  Maass  von  Grausamkeit  und  höchst  ver- 
l'mleteni  Oiminalismus.  Dieselbe  P^rscheinung  in  Gegenden 
mit  gewissenlos  ausgebeutetem  t^'oletariat  der  Fabriken, 
^>  weit  hier  das  furchtbare  Klend  nicht  lähmend  wirkte. 

Manche  Menschen,  milde,  sanft,  liebenswürdig,  herzens- 
;r(i(  von  Urbeginn,  wurden  durch  den  Einfluss  körj)er- 
iuher  Krankheiten  grausam  und  verbrecherisch;  manche 
•i'eser  Bedauernswerthen  wurden  bei  guter  ärztlicher  Be- 
Iiandlung  von  diesen  Uebeln  frei.  Dass  Thatsaclien  solchen 
"^«hljigs  grosse  Bedeutung  im  gesellschaftlicIuMi  Leben  zu- 
Ä'>uiml,  braucht  nicht  besonders  hervor  gehoben  zu  werden. 

Es  hat  Forbes  Win  slow  ^^^*j  erwähnt,  dass  mancher 

i-äll  von  Selbstmord,  von  mörderischem,  verbrecherischem 

Hang   wäre   verliütet   und    beseitigt   worden,   wenn   man 

ifH-ni  kräftigen  abführenden  Heil-Verfahren  Haum  gegeben 

>-  Reich  .  Criminalität  und  Altriiidrniiä  I.  1^ 
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oder  den  Hlul- Umlauf  im  Gehirn  erleichtert  oder- die 
Aelivilät  desselhen  (Uireli  das  Mittel  örtliclier  Hlut- Ent- 
ziehung vermindert  hätte.  Ks  sei  gewiss  möglieh,  durch 
medicinische  Behandlung  und  (»in  ang(*m(\ssenes  System 
der  Diät   die    leihliche   und   geistige   Anlage  ah/uändern. 

Nach  den  Mitlheilungen  von  Cajus  Suelonius 
Tranquillu  s  ^•''^j  h(»gann  das  öffentliche  liehen  d(*s 
römischen  Kaisers  (^aligula  ruliig  und  löblidi;  im  Laufe 
der  Zeit  aber  trieb  derselbe  Blut -Schande  mit  seinen 
S(!hwestern  und  wurde  ein  leidenschaftlicher  Mörder.  Sein 
Gesundheits-Znstand  war,  trotz  bedeutender  Körper-Knt- 
wickelung,  niemals  normal;  schon  als  Kind  litt  er  an 
Fallsucht.  Immerhin  war  sein  Befinden  anfänglich  no<*h 
zufrieden  stellend;  später  jedoch  litt  er  an  Schlaflosigkeit, 
schlummerte  nur  drei  Stunden  lang  wälirend  der  Nacht. 
In  dem  Maasse  seine  krankhaften  Zustände  sich  aus- 
bildeten, wurde»  er  grausam  und  verbrecherisch.  --  Dies 
imr  ein  Beispiel  aus  der  üeschichte  von  unendlich  vielen. 

Ks  sind  besonders  Krankheilen  der  rnterleibs-Organe, 
welche,  weim  mit  Stuhl-Verstopfung  oder  S(*hmerz-Kmpfin- 
dung  eniher  gehend,  tief  abändernd  auf  die  geistigen 
Verm(')gen  wirken  und  die  Kntstehung  oder  Krhöhung  von 
(irausamkeit  oder  verbrecherischem  I lang  wesentlich 
lordern.  In  d(Mn  Verhältniss  des  Hervortretens  dieser 
Leiden  nimmt  die  Seele  des  l'nglücklichen  immer  mehr 
den  Charakter  eincT  criminellen  an,  und  es  ist  zu  glauben, 
dass  mit  Heilung  (Wv  krankhaft e»n  Zustände  (irausiunkeit 
und  Mang  zum  Verbrechen  verschwinden,  die  Seele  auf- 
h(')ren  werde,  den  verbrecherischen  Charakter  zu  bekunden, 
und  aus  dem  l'nhold  wieder  ein  ungefährlicher  Mensch 
hervorg<»hen  werde.  Tnd  d'w  Krfahrung  redet  hier  die 
Sprache  der  Bejahung. 

In  einer  Zahl  von  Fällen,  in  welchen  der  Hang  zum 
Verbrechen  aus   .seelischen  Zuständen  ents[»ringl,    welche 
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körperlichen  Leiden  ihre  KiiLsleliung  verdanken,  niuss, 
unter  Voraussetzung  sonst  günstiger  Verhältnisse,  durch 
tief  eingreifendes  gesanimt-hygieinisclies  und  positiv  für 
den  Fall  berechnetes  Heilverfahren  das  Verbrecherthum 
tilgbar  sein.  Es  wäre  also  nothwendig,  alle  diejenigen 
rebellhäter,  bei  denen  der  Hang  zum  Verbrechen  einem 
erworbenen  oder  mittelbar  vererbten  Leiden  auf  dem 
Fasse  folgte,  in  der  angedeuteten  Art  zu  pflegen  und 
zu  heilen. 

TM  umfassender  und  durchgreifender  Diät  von  Leib 
und  Seele  dürfte  iu  solchen  Fällen  der  hypnotischen 
Suggestion  Einfluss  zukommen,  zunächst  in  Bezug  auf 
ßannung  der  Schmerzen  und  auf  Verhütung  von  crimi- 
nellen Handlungen,  und  weiter  bezüglich  passender  Ein- 
haltung der  gesannnten  Diät  und  erfolgreichen  Anwendung 
der  hygieinischen  Therapie  selbst. 

Je  mehr  aber  das  Verbrecherthum  als  tief  wurzelnde 
Entartung  sich  kennzeichnet,  desto  weniger  dürfte  irgend 
ein  Heilverfahren  mit  oder  ohne  Suggestion  im  Stande 
sein,  das.selbe  zu  tilgen.  Denn  hier  ist  der  Criminalismus 
keineswegs*  an  den  Zustand  einzelner  Organe  geknüpft, 
.<4»ndern  an  den  der  ganzen  Seele,  des  ganzen  Organismus; 
er  ist  da  aus  ererbten  Verhältnissen  em{)or  gewachsen 
und  geht  zu  Ende,  wenn  die  centrale  Seele  aufhört,  die 
Production  des  materiellen  Leibes  fortzusetzen.  Kein  Heil- 
verfahren, und  sei  dasselbe  noch  so  grossarlig,  ist  unter 
solchen  rmständen  vermögend,  die  seelischen  Grund-Eigen- 
schaften, welche  den  Verbrecher  von  eigentlicher  Art 
kennzeichnen,  abzuändern. 

Emil  Laurent  ^^^'*)  gedenkt  der  folgenden,  ander- 
weitig überall  bestätigten  Thatsachen:  „Im  Allgemeinen 
ei-i?4.-liieiien  mir  die  Verbrecher  von  einer  unter  dem  Durch- 
M-hnitl  stehenden  Intelligenz.  Ohne  Zweifel,  ich  begegnete 
unter  ilinen  mehr  als  eiiunal  gebildeten  Geistern,  unter- 
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richteten  Leuten;  aber,  es  waren  dies  blos  Ausnahmen, 
welche  nur  zufällig  Aufenthalt  im  Gefangniss  nainnen. 
Dagegen  wie  viel  sah  ich  von  schwachen  und  matten 
Intelligenzen;  wie  viel  von  wahrhaften  Tölpeln  mit  um- 
nebelten Geistes -Kräften!  Wie  viel  von  diesen  Einzel- 
wesen konnten  weder  lesen  noch  sclireiben,  und  dies 
kam  so  häufig  vor,  obgleich  sie  die  Schuh»  besuchten, 
woselbst  man  ihnen  nichts  beizubringen  vermochte!  Wie 
viele  haben  mir  bekaimt,  dass  sie  „harten  Kopfes'*  und 
die  Verzweiflung  ihrer  Lehrer  waren.  Sodann  wurtlen 
das  Mittel,  innerhalb  dessen  sie  lebten,  das  Dasein  der 
Verrohung  und  Faulheit,  welches  sie  führten,  Missbrauch 
aller  Art  und  besonders  Trunksucht,  die  Vervollständiger 
des  ganzen  Verfalls."  .  .  .  „Aber,  das  diese  schwaclien 
Gehirne  Kennzeichnende  ist  jederzeit  die  Folge  in  ihren 
Ideen,  der  Maugel  an  Gewicht  und  Gleichgewicht  in  ihren 
Auffassungen:  daher  diese  tolle  Unvorsichtigkeit,  die 
Tochter  der  Unüberlegtheit,  welche  so  viele  Verbreclier 
der  strafenden  Gerechtigkeit  überliefert."  „Unvcu'sichtig 
und  leichtsinnig,  leben  die  Verbrt^cher  ohne  Sorge  um 
das  Zukünftige  in  den  Tag  hinein,  hoffend,  dass  der 
Zufall,  welcher  ihnen  heute  Brod  gab  und  einen  guten 
Streich  erlaubte,  niorgen  auch  diese  Freundschaft  erweisen 
werde.  Und  ihr  Leben  fliessl  in  einer  Sorglosigkeit  daliin, 
welche  sie  unfühijj  machl,  zu  kämpfen  und  V(»raus 
zu  sehen." 

„Wenn  die  Intellijrenz  der  Verbrecher  wenig  ent- 
wickelt ist,"  sagt  Laurent  weiter,  ,,so  sind  es  die  Fäliijr- 
keiten  ihrer  Kinbildung  noch  wenig(T,  und  bei  einer  nur 
zu  grossen  Zahl  bestehen  dieselben  nur  als  Bruchstücke." 
„Die  affective  Sensibilität  ist  Inn  den  Verbre(*hern  Ik*- 
deutend  abcrestumpfl."  Und  endlich:  „Wenn  der  Gei.st  der 
Verbrecher  schwach,  ihre  moralische  Krnpfindlichkeit  ab- 
gestumpft oder  null  ist,    so    ist    ihr  Wille  vielleicht  noch 
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mehr  betroffen:  derselbe  ist  tliatsächlich  krank."  „Und 
diese  Ohnmaclit  des  Willens  führt  auf  Absehwächiing 
der  motorischen  Cenlra  sich  zurück,  oder  vielmehr  auf 
eine  vorübergehende  Thätigkeit  der  Erregungen,  welche 
dieselben  empfangen,  und  die,  zu  schwach,  nicht  den 
nothwendigen  Einfluss  auf  den  Willen  ausüben  können; 
und  diese  Unfähigkeit  bedingt  paretische  P>schöpfung 
des  motorischen  Nerven-Systems,  jenes  Theils  des  Gehirns, 
w-elcher  nicht  allein  der  Orts-Bewegung  vorsteht,  sondern 
auch  der  Sensibilität  der  Muskeln."  — 

Aus  allen  diesen  Darlegungen  kann  jeder  Mensch 
mit  verbundenen  Augen  heraus  greifen,  dass  der  eigent- 
liche Verbrecher  seelisch  buckelig,  verkrüppelt,  entartet  ist, 
und  dass  die  ganze*  Vergelt ungs-  und  Straf-Theorie,  sowie 
Ausübung  Barbarei  sind.  Kann  schon  ein  Kind  in  der 
Sr.'hule  wegen  angeborener  Unfähigkeit  nichts  zu  Wege 
bringen,  so  möge  man  gewiss  glauben,  dass  dasselbe  ein 
armes,  bedauerungs  -  würdiges  Geschöpf  ist,  dessen  Vor- 
fahren entweder  in  leiblichem  und  sittlichem  Elend  lebten, 
oder  in  Saus  und  Braus,  und  dadurch  ebenso,  wie  durch 
die  folgenden  Krankheiten,  den  Gebrauch  und  Missbrauch 
von  Arzneien,  u.  s.  w.,  geschwächt  wurden. 

Den  seelischen  Charakter  des  Anarcho-Socialistcn 
kennzeichnet  A.  Hamon^^^*),  ähnlich  wie  Felix 
D  ubois  ^''***),  also:  „Geist  der  Empörung,  Liebe  zur 
Freiheit,  zu  sich  selbst,  zum  Nächsten,  Empfindlichkeit, 
Gefühl  der  Gerechtigkeit,  Begierde  dcT  Erkenntniss,  Sinn 
für  Logik  und  Geist  des  Froselytenthums."  —  Daraus 
gehl  hervor,  dass  aus  dem  Anarcho-Socialistcn  bei  guter 
Beliandlung  durchaus  kein  Verbrecher  wird. 

Nicht  allein,  dass  die  verhängnissvollcn  Umstände 
der  Vererbung,  des  familiären  und  socialen  Mittels  den 
Unglückseligen  geistig  und  moralisch  schwä(*hten:  sie 
U^raubten  ihn  auch  seiner   normalen  Willens -Kraft   und 
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beraubten  ihn  damit  jener  organisolien  Voraussetzungen, 
welche  normales  Dasein  unbedingt  erheischt.  Tnd  da 
kommt  die  Gesellschaft  und  zieht  das  Opfer  ihres  eigenen 
elenden  Systems  zur  Veranlwortung  und  rächt  sich  an 
dem  armen  Schelm  für  Thaten,  die  sie  selbst  veranlasste! 

Der  Entartete  hat,  von  derOesellschaft  ausges<hlossen, 
Hunger  und  nimmt  Drod,  ohne  ein  Tausch -Mittel  hin- 
geben zu  köimen.  Dafür  mm,  dass  die  blödsinnige  und 
grausame  Gesellschaft  dem  Unglücklichen  das  Tauscli- 
Mitt(*l  vorenthält  und  sogar  dessen  Erwerbung  (»rschweii, 
rächt  sie  sich  an  deuFW  ahnsinnigen  und  set^lisch  Ver- 
krüppelten, und  henkt  ihn,  anstatt  sich  selbst  zu  henken. 

Ich  möchte  nur  wissen,  woIkt  hitellig(»nz,  warm(*s 
Gefühl,  veredelter  Wille,  Harmonie  der  Seelen-Kräfte»  \m 
jenen  Gruppen  der  Hevölkerungkonmien  sollen,  weiche  durch 
fremde  Habgier,  Eigenthums-GescMz  und  Erfolg  anbetende 
l'eberlieferung  in  das  Ekmd  getrieben  und  der  Entartung 
überantwortet  werd(ni.  Wer  Elend  niemals  kennen  lernte, 
hat  für  alle  diese  Dinge  nicht  das  leiseste  Verständniss. 
l'nd  wer  das  Elend  wirklich  kennen  lernte,  weiss  sehr 
wohl,  dass  unter  Einfluss  desselben  der  Mensch  physisch 
verkommen  muss  und  moralisch  allermindestenst  in  seiner 
gesammten  Ent Wickelung  gehemmt  ist. 

Menschen  dieser  Art  muss  (»s  nothwendig  an  j(»<ler 
Activität  und  Initiative  fehlen;  sie  können  nur  Bedürfnisse 
der  niedersten  Gattung  empfinden:  sie  sind  unvermögend, 
hmiianen  Gefühlen  Haum  zu  geben  und  höliere  Beziehunjien 
zu  erfassen.  Aber  ihres  (ieistes  Kräfte  genügen  vollständig, 
ihr  fürchterliches  S(*hicksal  ihnen  begreiflich  zu  maclien 
und  sie»  mit  namenloser  Erbitterung  gegen  di(»  (lesellsclKifi 
zu  erfüllen,  in  welcher  sie  instinctiv  die  rrheberin  ihres 
Leidens  erkennen. 

Tnd  nun  meinen  gar  manche  Thoren,  es  li(»ssen  so 
entartete   Geschöpfe   durch  Belehrung   und  Predigt   ohne 
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Weiteres  sieh  zu  normalen  Menschen  umf^estalten.  Im 
Grossen  und  Ganzen  ist  Verbrecherlhum  stets  das  Werk 
des  natur-widrigen  Seins  und  Thätigseins  mehrerer  Gene- 
rationen; der  einzehie  V^erbreeher  verhält  sieli  zu  dem 
faraihären  und  socialen  Mittel,  dem  er  entsprang,  ungefähr 
so,  wie  der  Krystall  zu  der  Mutter -Lauge,  aus  welcher 
er  empor  schoss.  Gleichwie  man  hier,  um  andere  Kry- 
slalle  zu  erzeugen,  die  Mutter -Lauge  ändern  luid  unter 
neue  Bedingungen  stellen  muss,  ebenso  ist  es  nothwendig, 
das  familiäre  und  sociale  Mittel  abzuändern  und  unter 
neue  Bedingungen  zu  stellen,  um  fortan  nicht  mehr  Ver- 
brecher,   sondern   wohl   geartete    Menschen   zu   erziekMi. 

Der  grösste  Fehler,  den  Staat  und  (jesellschaft  be- 
gehen, ist  und  bleibt,  dass  sie  das  Individuum  für  ihre 
eigenen  Sünden,  Verbrechen,  Naturwidrigkeiten  verant- 
wortli(*h  machen,  ja  vernichten  oder  allmählich  verderben. 
Die  letzte  Ursache  alles  Verbrecherthums  ist  das  falsche 
wirthschaftlichc  und  gesellschafthche  System,  welches  die 
Seele  der  von  Glück  und  Zufall  nicht  Begünstigten  aus 
dem  Geleise  bringt  und  dadurch  den  Leib  der  Kntartung 
überliefert. 

Ist  der  eigentlich  criminelle  Mensch  aus  dem  Gcsiciils- 
Puncte  des  Denkens,  Fühlens  und  Wollens  ein  Monstrum, 
so  nimmt  es  wohl  keinen  Augenblick  W^inder,  dass  wir 
denselben  auf  den  ersten  Blick  für  Beligiosität  unzugänglich 
finden,  ja  bei  ihm  zuweilen  inslinctive  Ueligiosiiät  ganz 
zu  vermissen  glauben. 

Wenn  es  ein  HeilmitU»!  diT  seelischen  fuitarlung, 
H)nnl  auch  des  Criminalisnnis,  giebt,  so  ist  es  Religion, 
uRfl,  wie  Arthur  Mac  Donald  i^****)  hervor  hebt, 
wahre  physische  und  geistig-sittliche  Krziehung.  —  W(^nn 
hIh^v  die  wirthschaftliclien  und  socialen  Verhältnisse  die 
Zugänglichkeit  des  Individuums  für  das  grosse  Heilmittel 
aiisschliessen,   so   kann   weder   an   Aufhebung   entarteter 
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Zustände  gt'diiclit  wcrdfn,  rmdi  an  Aiiälilguiig  dOf=  Ver- 
brcclifrlhuinn.  Dalipr  kninml  es,  ditss  aut-li  die  Bi':?^i'nini;- 
Slrafe  so  wenig  dinvligrelfeiid  wirkt,  so  wenii:  Kückfull 
vcrhület.  l'nd  wie  aiisserordentlii'li  wirksiiiii  wäre  dic- 
welbe,  wenn  sie  auf  ein  nalnrgeinäsHes  Syslern  der  Wirlh- 
scliafl  und  Gesell:idiafl  sich  stiilzte. 

Der  Kampr  um  das  Heslelion,  wie  iliu  Oiiicurreiiz 
und  das  iinruer  acuter  werdende  Kigeiithunis-ISesei/ 
stündJieli  heisscr  und  erbillerler  inaehen,  sohliessl  Iteliuion 
und  i-eligiiise  (lefiililfi  immer  mehr  und  mehr  ans,  uml 
steigerl  Materialismus  wie  Kgoismus  auf  das  tirauen- 
haPlesle.  Wie  soll  du  von  Kiiekgang  der  b^ntarlung  nur 
die  Hede  sein  können! 

V^  dürfen  nicht  die  liest iaiischen  Triebe  des  Mensch«'« 
voi-/n(!s weise  eiitwickell  werden,  wie  unter  dem  jetzt 
noch  herrschenden  System,  sondern  es  niuss  der  Sohn 
der  Erde  in  Verhältnissen  siih  helinden,  welche  ihm 
gestatten,  zu  sich  seihst  zu  kommen,  sorgenfrei  mit 
höheren  AngelegenheiU'u  sich  zu  bi-schäriigen,  wenn 
Religion  eine  gute  Ställe  linden,  zur  Wirksamkeit  gelangen 
und  die  Kräfte  der  Seele  harmonis<-h  gestallen  soll. 

Weit  weniger  Lehre  ist  die  lieligion,  sondern  un- 
endlich mehr  Ausübung,  Thal.  Zu  Ausühung  ge)i<">rt 
höhere  Kraft.  Das  lierrschcnde  System  lähmt  l«"i  der 
grossen  Mehrzahl  der  Mensiben  alle  und  Jede  hi'ihere 
Krall  und  erzeugt  jene  ekelhafte  Sdaverei  der  niederen 
selbstsüchtigen  und  gndj-sinnliehen  Ilegehnmgen,  welche 
eines  der  wirkstuiislen  Hefiirderungs-Mittel  von  Krankheil. 
IVtshanuonie,  P^nlartung  ist. 

Tin  das  grosse  Heilmiltel  erfolgreich  wirksam  zu 
III  ichen,  muss  zmiächst  die  Kraft  der  Familien  und  Indivi- 
liiei!  vemielirt  werden.  Nun  aber  nehmen  tienuss  von 
A  Ikuhol,  llebrauch  von  Arznel-Milleln  und  Ausschweihing  in 
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der  Liel)e,  andererseits  Elend  zu,  welche  Kraft  vermindern. 
Arme,  bedauerungs-würdige,  sehr  dumme  Menschheit! 

Der   Hang   zum    Verbrechen    und    die   Spielarten 

der  Verbrecher. 

Ks  begeht  niemand  gemein  -  schädliche  Handlungen, 
ohne  dazu  durch  inneren  Hang  getrieben  zu  werden. 
Dieser  letzlere  ist  entweder  andauernd  oder  nur  vorüber 
gehend.  In  beiden  Fällen  liegen  demselben  Zustände  von 
Entartung  der  Seele  und  des  Leibes,  oder  doch  von 
Krankheit  zu  Clrunde;  Zustände,  die  weit  seltener  erworben 
sind,  als  vielmelir  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit  und 
Vererbung  sich  entwickelten.  Nicht  jederzeit  wurde  aus 
Verbrecherthum  bei  den  Vorfaliren  Criminalismus  bei 
den  Nachkommen;  sondern  derselbe  entwickelte  sich,  wie 
es  auch  bei  der  Geisles>Krankheit  der  Fall  ist,  aus  andern, 
aus  krankhaften  und  g(»brechlichen  Zuständen,  aus  Lastern 
der  Eltern,  Grosseltern  und  weiteren  Ahnen. 

Wo  Verbrechen,  da  Hang  zum  Verbrechen;  wo  dieser 
verhängnissvolle  Drang,  da  (»rerbte  odov  erworbene  seelische 
und  leibliche  Anlagen  imd  auf  der  andern  S(?ite  Einflüsse, 
welche  die  gesetz-widrige  Handlung  auslösen,  .le  mehr 
solcher  Anlagen  und  Einflüsse,  desto  stärker  das  Hervor- 
treten des  criminellen  Hangs.  Verminderung  und  Tilgung 
desselben  erfordert  Dämi)fung  und  Tilgung  der  Dispositionen, 
Entfernung  der  erregenden  Einflüsse. 

Mit  physischer  und  moralischer  Verschlechterung 
von  Lebens-Umständen  und  Volks-Organismus  wächst  der 
Hang  zum  Verbrechen.  In  der  Gegenwart  ist  derselbe 
zunehmend  stärker  geworden;  es  wird  aber  über  kurz 
oder  lang  eine  F^eriode  der  Abnahme  eintreten:  eine  Zeil 
erhöhter  n)oralischer  Gesittung  wird  die  Entartung  der 
Menschen  vermindern,  überall  gesundes  Leben  zu  Tage 
n»rdern  und  den  Dranj?  zum  Bösen  auf  das  Bedeutendste 
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nhschwächen.  In  dieser  zukünflijien  Periode  wird  auf 
dein  Grunde  eines  c-orreclen  wirtlisehafllielien  und  gesell- 
sehaftlielien  Svslenis  sehr  umfassende  Pflege  von  Leib 
und  S(»ele  zur  Wirkung  ^(»langen,  allgemeine  Erziehung 
an  der  Ordnung  d(\s  Tages  und  echte  Religion  ^er  selbst- 
losen Liebe,  jetzt  ungemein  seltene  Ausnahme,  (lemein- 
gut  sein. 

Lnd  diese  glüeklielien  Lmstände  erst  können  den 
Hang  ziun  [i(')s(»n  wirksam  zurüek  drängen,  den  Hang 
zum  Guten  mächtig  fördern  und  heraus  treten  hissen,  und 
damit  die  reissende  Bestie  im  Sohn  der  Knie  ilberwinden. 

K.  Levasseur ^•'*^)  konunt  zu  der  Krkenntniss,  dass, 
bis  zu  einem  bestimmten  l*un(*te,  durcli  iMilderung  der 
Sitten  Verminderung  der  V^Tbrechen  an  l^ersonen  sich 
nbzi(»l(\  Im  P\)rtschrilte  des  Reichthums  aber  könnten 
gewisse  Laster,  so  z.  W.  Trunksucht,  mehr  Mittel  der  \W- 
friedigung  erlangen  und  damit  zu  Krhöhung  der  /alil  der 
Verbrechen  an  Personen  beitragen.  Der  Fortschritt  <les 
Heichthums  sporne  die  Hegehrliclieit  an  und  steigere  di<» 
Zahl  der  Verbrechen  gegen  den  Besitz.  LevasscMir 
gedenkt  der  Krmittelungen  von  .loly,  wonach  vom  Jahre 
1S:W  bis  zum  Jahre  1880  die  (kriminalität  Frankreichs 
entschieden  sich  erhöhte,  und  zwar  die  Gewaltthätigkeiten 
um  eimindtunizig,  die  verbrecherischen  Handlungen  aus 
sinnlicher  Lust  um  neunundsechszig,  die  aus  Lnsittlichkeit 
um  zweihundertundvierzig,  die  aus  Klend  um  vierhunderl- 
unddreissig  PnH-ent;  während  im  Jahre  1K8H  auf  hmidert- 
t;mscn<l  Bewohner  zweihunrlerlund.^iebenunddreissig  wegen 
VcrbrcM  lien  Verloigtc»  kiunen,  zählte  man  im  Jahre  IHSO 
dreitausend  neumindju  litzig  solcher,  und  im  Jahre  1HS7 
fünfhundcrtsiebemmdzwimzig.  Levasseur  zeigt,  dass  die 
Zahl  der  jugendlichen  Verbn»cher  sich  vcTinehrl  imd  die 
wnch>endc  Frühzeitigkeit  i\vi^  Verbrechens  beunruhigend 
wird.     Das  Leben  in  der  Familie  trage  zu  Versitilichung 
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deis  Menschen  bei  und  erhalte  fl(Miselben  der  Pflichl. 
Jederzeit  machten  die  Unverehelichten  die  Haupt  -  ihi.s.se 
aus  unter  den  Verbrechern.  Diese  letztem  recrutirlen 
sich  vorzugsweise  aus  Land-Streich(Tn  oder  aus  weit  von 
ihrem  Geburts-Ort(»  entfcTut  lebenden  Menschen,  wel(*he 
nicht  nur  nicht  Oberhäupter  von  Famihen  waren,  sondern 
nicht  einmal  Verwandte  und  Rathgeber  dort  hatten.  Und 
Henri  Joly^'^^j  fasst  die  Gesellschaft  als  eigentliches 
Mittel  des  Verbrechens  auf.  — 

Milderung  der  Sitten  dämpft  also  den  Hang  zum 
Verbrechen,  weil  dieselbe  den  unteren  Begehrungen  der 
Habsucht  und  Sinnlichkeit  entgegen  arbeitel.  Aber  nur 
bei  einem  verschwindend  kleinen  Hruchtlieil  der  civili- 
sirten  Menschen  kann  jene  Milderung  der  Sitten  an- 
genommen werden,  welche  entthierend,  veredelnd  wirkt; 
bei  der  grossen  Mehrzahl  ist  alle  Civilisation  nur  äusserer 
Li(rk,  den  der  erste  berste  Anstoss  entfernt  und  die 
reissende  Bestie  in  ihrer  vollen  Nacktheit  hervortreten 
lässt.  Daher  kommt  es  auch,  dass  wir,  trotz  aller  Be- 
thenerungen  grossartigsten  Fortschritts,  in  den  meisten 
Ländern  Zunahme  der  w^rklichc^n  Verbrechen  in  einem 
die  Vermehrung  des  Volkes  übertreffende»!!  Maa.sse  finden, 
und  nur  sehr  kleine  Gruppen  der  (reselL-^chafl  zu  eineni 
physisch  und  moi*ali.sch  höhern  Typus  heran  reifen. 

Zu  Milderung  der  Sitten  gehören  einigem  Voraus- 
setzungen, imd  zwar:  Sicherh(^it  der  äussern  I.ebens- 
Uage,  Gesundheit,  Geistes-Bildung,  moralische  und  !'eligi(")se 
Krziehung.  P>hlt  es  an  einem  oder  dem  andern  di(»ser 
Mrmiente,  so  vergrr)ssert  sich  die  Möglichkeit,  in  die* 
Irk^stialität  zurück  zu  fallen,  und  der  Hebel  des  Ver- 
breeherthums  findet  einen  Punct  des  Einsatzes. 

Es  wird  de!nnach  begreiflich,  weshalb  unter  Herr- 
sr-haft  des  Tantum-Quantum  nur  eine  so  vei'schwindend 
kleine   Menge    Volks    wirklich   zu    einem    hohem   Typus 
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sich  veredelt,  und  weshalb  dieser  letzlere  naeh  Oben 
beziehungsweise  öfter  anjjetroffen  wird,  als  naeh  Inten. 
Keineswejrs  ist  [{eichthuni  an  sieli  ein  Mittel,  den  Hanj; 
zum  Verbrechen  zu  verm(»hren;  im  Gejjentheil,  durch 
den  Schutz,  welchen  derselbe  vor  dem  Klend  gewährt, 
wird  er,  bei  Obwalten  rechter  (a^sundheits-Pfle^e  und 
Belehrung,  guter  niora lischer  und  religiöser  Krziehunj;, 
zu  einem  sehr  wirksamen  Civilisations- Momente,  damit 
auch  Verhinderungs-Mitlel  des  Verbrechens. 

Kin  gesellschaftliches  und  wirlhschaftliches  System, 
welches  das  Elend  aus  der  Welt  schafft  und  jedem  Ein- 
zelnen ohne  Ausnahme  Sicherheil  des  äussern  Lebens 
gewährt,  muss  nothwendig  für  die  grosse  Gesanuntheit 
höhere  (icsittung  durch  Milderung  der  Sitten,  Vergrössernnj; 
der  (icsundheit  und  der  Moral  wie  Keligion,  erwirken 
und  damit  den  Hang  zum  Verbrechen  vermindern. 

Der  Harig  zum  Verbrechen  ist  ein  Zeichen  von  Ent- 
artung; alles,  was  diese  letzt(*re  v(*rmehrl,  muss  auch 
jenen  steigern,  und  umgekehrt  all(»s,  was  die  Entartung 
v(M*minderl,  d(»n  Hang  zum  V(»rbrechen  v<»rkleinern.  Es 
wundert  uns  also  nicht,  dass  al!(»  jene  (Jruppen  und  Gesell- 
.schaften,  welche  der  vegetarianischen  Lebens-Weise,  der 
vollkonumMieu  Enthaltung  von  dcMU  Gebrauch  des  Alkohols 
und  Tabaks,  wie  endlich  der  Geisligkeil  und  echten  Reli- 
giosität sich  befleissigen,  von  jeder  Thal,  von  jedem  Mauir 
dazu  frei  sind,  welche  in  die  Breite  des  Verbrei*hens  fiillt. 

Aber  es  sind,  so  w<mI  die  Erfahrung  reicht,  aih* 
Mitglieder  solcher  (Jruppen  und  Gesellschaften  nicht  nur  frei 
von  silllichen)  Elend,  gehören  nicht  nur  nicht  dem  Baum- 
Kreise  der  Entartung  an,  sondern  sind  durch  die  Bando 
intelleclueller  Bildimg,  moralischer  und  religir)ser  Er- 
ziehung zusamuKMi  gehall(»n,  d(»r  Versu(*hung  entrückt 
und  davor  gewappnet.  Hier  kann  im  Gro.ssen  xuv\ 
Ganzen  der  Hang  zum  Verbrechen  gar  nicht  aufkonmieii. 
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weil  ihm  ganz  einfach  die  seelischen  und  leiblichen  Vor- 
aussetzungen mangeln. 

hl  dem  Maasse  der  menschliche  Typus  sich  veredelt, 
die  wahre  Gesittung  sich  vermehrt  und  der  Hang  zum 
Verbrechen  sich  vermindert,  indem  die  gesammte  phy- 
sische und  moralische  Lebens-Weise  nach  aller  und  jeder 
Hichlung  hin  sich  verbessert,  werden  auch  die  Aus- 
dünstungen und  Aushauchungen  der  F>den  -  Söhne  ihres 
bis  dahin  infernalischen  Geruchs  enthoben.  Dieser  Duft 
steht  mit  dem  Hang  zum  Verbrechen  in  geradem  Ver- 
hältniss.  Es  giebt  Menschen,  die  allgemein  als  Muster 
von  Kechtschallenheit  gelten  und  doch  von  einem  kaum 
zu  überwindenden  Drang  zu  Missethaten  erfüllt  sind; 
diese  pesten  unerträglich  dem,  welcher  emplindlich  ist 
für  Gerucli,  und  oft  schon  dem,  dessen  Hiech-Nerven  mit 
Kupfer-Blech  beschlagen  sind. 

Hei  Hang  zum  Verbrechen  müssen  Zustände  walten, 
in  welchen  die  Seele  so  auf  den  Haushalt  des  Leibes 
wirkt,  dass  Duft-Stoffe  in  grösserer  Menge  durch  Zer- 
setzung eiweiss-artiger  Substanz  gebildet  und  ausgqstossen 
werden.  Ks  sind  dies  ganz  einfach  Zustände  von  Ent- 
artung, und  es  ist  gleichgültig,  ob  letzlere  vorwaltend 
physisch  oder  überwiegend  moralisch  sich  bekundet. 

I.st  Milderung  der  Sitten  Wahrheit,  so  ist  Zunahme 
der  (iesundheit  nolhwendige  Folge,  und  in  dieser  eine 
weitere  Fiürgschaft  gegeben  für  Abnahme  des  Ihings  zum 
Verbrechen  und  des  criminellen  Duftes.  Das  Pesten  der 
Zweihünder,  weldies  ein  Zeichen  der  Gemeinheit  aus- 
macht, wird  in  Gesellschaften,  in  denen  einer  den  andern 
an,  wenn  auch  noch  .so  sehr  maskirtein,  verbrecherischem 
Hang  übertrifft,  unerträglich  sein. 

Und  in  der  That,  diese  auf  ehrliche  Leute  sich 
spielenden  Gauner,  Heuchler,  S(!hurken,  Betrüger  stinken 
teiillisch,  auch  wenn  sie  noch   so  stark   sich   salben  und 
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flurehräuohern,  pesl(Mi  nirchterlicher,  als  die  wenig(T 
glücklic'lion  ilirer  den  unteren  Classen  angehürigen  (i<*- 
iioösen,  welche  die  Jagd-Thiere  der  Häscher  ausmachen 
und  die  Kost-Gänjrer  der  Straf-AnsUlten. 

Ein  gewissenhafter  Forscher  würde  auch  die  Aus- 
wurfs-StolTe  der  geniessenden  Schurken  pestender  findtMi. 
als  jene  der  darbenden,  ganz  ebenso,  w'w  ihm  auch  vor- 
kommen würde,  dass  die  durch  das  G(»setz  verfolgten 
Verbrecher  in  Bezug  auf  die  Stärke  des  Hangs  zur  Uebel- 
that  neugeborene  KindtT  sind  im  Vergleich  zu  den  vom 
Gesetz  nicht  verfolgten  H(')sevvichten. 

Ausnahmsweise  nur  würde  der  Hang  zur  l'ebelthal 
in  dieser  selbst  seine  Gestalt  bekonnnen  und  seinen  Aus- 
druck finden,  wenn  den  Gelegenheits-l'rsachen  der  Ein- 
lluss  abgeschnitt(»n  wäre.  Erst  der  äussere  Anlass  bringt 
den  Hang  zur  Ausbildung  und  setzt  das  Wollen  um  in 
That.  hnmer  kommt  es  also  an  auf  das  gesellschaftliche 
und  wirthschaftliche  Mittel,  innerhalb  dessen  enie  Bevöl- 
kerung lebt,  ob  und  wie  viel  Neigung  zum  Bösen 
vorbanden,  Hang  zum  Verbrechen  in  l'ebelthat  mng(»setzl 
wird.  Es  giebt  Gesellschaften,  in  denen  sehr  viel  böses 
Wollen  herrscht  und  doch  sehr  wenig  v(^rbrecherisclH* 
Thaten  geschehen,  und  man  weiss  von  (iruppen,  in  de^Mi 
Kreis  der  grösstc»  Theil  des  criminellen  Hangs  in  br>ses 
Vollbringen  sich  umsetzt.  >^r  letzt(Te  Fall  tritt  ofi 
genug  ein,  wenn  eine  (jeselz-Gebung  waltet,  die  möglic-hcr 
Weise  den  augenblicklich(M)  Interessen  der  Gesetz-Geb«*! 
entspricht,  keineswegs  aber  d(»n  Beziehungen  und  Bedürf- 
nisscMj  der  ganzen  Bev()lkerung;  wenn  fernem  der  grössere 
Tbeil  der  (iesellschaft  aus  rachsüchtigen,  leiden.schaftlii-lnMi 
Men.^chen  besteht,  die  von  einer  janmiervollen  Uegierun^ 
erl)ärmlich  gepeinigt  werdiMi:  wenn  endlicb  Xoth  und 
Elend  allgemein  verbreitert  sind  und  kaum  irjrend  jemand 
halbwe^'s  rcM'hlschan'en  erzogen  wird. 
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Koinnit  iiinerliall)  der  hovorzugten  Clat^sen  sehr  oft 
Hethäligung  des  criminellen  Hanges  vor,  so  wirken  da 
begiinsligende  (lesetze  und  Einriclihnigen  allerdings 
fördernd;  aber,  was  noch  viel  mehr  zu  Ausbildung  und 
Erscheinen  des  Uebc^ls  beiträgt,  ist  der  Mangel  echter 
religiöser  Erziehung  und  eine  nirgends  gehemmte  sinnliche 
(fcnuss-Sucht.  Je  mehr  von  letzterer,  desto  weniger  von 
wirklicher  Religiosität  und  Vermmft,  desto  mehr  Aus- 
schreitung, in  weiterer  Folge  Krankheit,  Entartung  und, 
wenn  nicht  in  derselben,  doch  schon  ganz  bestinunl  in 
der  konunenden  Generation,  Hang  zur  Missethat. 

Armuth  und  Reichthum  vermehren  an  sich  den  Hang 
zum  Verbrechen  nicht,  sind  auch  weit  davon  entfernt, 
denselben  iiervor  zu  rufen;  wird  aber  aus  Armuth 
Dürftigkeit,  Elend,  aus  Reichthum  Ueppigkeit,  Laster, 
und  werden  auf  beiden  Seiten  die  moralischen  und  reli- 
giösen Bedürfnisse  erstickt,  ausgelöscht,  di(^  Schlagadern 
der  Vernunft  abgeschnürt,  so  wächst  der  Trieb  zur  bösen 
TFiat  aus  dem  Erdreich  der  Seele  kräftig,  wuchernd 
^'mfK)r,  weil  da  Selbstsucht  schrankenlos  zur  Wirksam- 
keit gelangt,  das  Gegengewicht  derselben  unter  Einfluss 
der  angedeuteten  Verhältnisse  entfernt  wurde. 

Es  ist  zum  Theile  sehr  berechtigt,  weim  Alexander 
von  Oeltingen^^^)  ausspricht:  „Der  egoistische  Zug  des 
Menschen,  in  Folge  dessen  er  dem  Nächsten  die  bevor- 
zugte Stellung  oder  den  reichern  Besitz  nicht  gönnt;  die 
Sucht,  für  sich  zu  haben  und  zu  geniessen,  verbund(»n 
mit  der  Sr*heu  vor  selbst  -  verleugnender  Arbeit  im 
Schweisse  des  Angesichts;  —  zeigt  mis  in  jedem  mensch- 
lifhen  Herzen  jenen  Keim  (ies  Verderbens,  wcIcIkm* 
><-Iirankenlos  und  zuchtlos  fortwuchernd  im  Verbreclien 
zu  Tage  treten  und  in  colossalen  Dimensionen  um  sich 
;rreifen  muss.  Dass  die  Versuchungen  von  aussen,  welche 
durch    die    ökonomischen    Verhältnisse    und    das    sociale 
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wie  häusliclie  KWtn\  herbei  jrefiüirl  wenlen,  jenen  innern 
Hang  leieliler  zur  That  werden  la>s<Mi,  verstellt  <uh  vnn 
selbst.  Aber  das  ei;renl liehe  Motiv  ruht  in  der  zerslörendi^n 
Macht  der  Selbstsucht,  in  jenem  Kjzoisnius,  den  so  vitle 
moderne  XationaM  )ckonomen  als  den  Haupt-HeU^I  jiesundcr 
ökonomischer  Knlwickelunji  und  nationaler  I^ebens-B«*- 
w(*gung  zu  nHhtlerti;ren  und  zu  verlierrliclKMi  sicli  niebl 
scheuen."  — 

(hinz  ohne  Fra;;e  kommt  immer  un<l  ülKTall  bei  dem 
Hang  zum  Verbrerlicn  die  St^lbstsurht  <les  Individuums 
in  B(*trachtung.  derm  ohne  einseitig  hervortretenden 
Kj^oisnms  könnte  keine  Tnthat  geplant  und  ausgeführt 
werden.  Allein,  (\<  sind  immer  nur  abnorme  VerhältnisM' 
des  materit»llen  Daseins,  Elend  oder  Teppigkeit  nämlich, 
und  dadurch  bedingte  abnorme  l'mstände  der  Bildung, 
der  moralis<hen  und  relijriösen  Kr/.iehung,  welche  dem 
Egoismus  Nahrung  geben,  die  deinselb(Mi  entgegen  laufenden 
Momente  l>es(»itige!i,  und  so  Rir  den  Heliel  der  Tnlhat 
Einsatz -Puncte  schaden.  Xeiil  gegen  den  irgendwie 
bevorzugten  Mitmenschen,  weichte  unstreitig  es  verma;;, 
den  Hang  zum  Verbrech(»n  zu  vermehren,  tritt  um  so 
mehr  hervor,  je  mehr  die  E.xtreme  des  Besitzes  schroll 
und  schreiend  zur  (ieltung  kommen,  j(*  mehr  der  Schwache 
vom  Starken  unterdrückt,  ausgesaugt,  geplündert  wird, 
und  je  weniger  (iesetz  und  Sitte  dem  Enterbten  t»> 
g(*statten,  jenes  Maasses  von  Hülfs-Mitteln  si<h  zu  erfreuen, 
ohne*  welches  normales  DaM'in  gar  nicht  möglich  ist. 

Auch  bei  dem  in  Entartung  geborenen  Menschen 
kann  der  Hang  zum  Verbn^chen  nicht  zur  Entwi<*keiuii^» 
gelangen,  wenn  durch  (lesundheits-lMlege  und  wirtb- 
schaftliche  Sicherheit,  (ieisl(»s- Bildung,  moralische  und 
religi<")se  Erzic^himg  demselben  kräftig  entgegen  gearheit<*t 
wird,  liiler  solchen  Verhältnissen  sind  dieCiegengewichte 
der  Selbstsucht    wirksam    und    auch  ein    noch   st»  selb>l- 
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jrieriger  Zweihänrler  bekommt  da  so  viel  Altruismus  und 
Khrenhaftigkeil,  dass  er  Handlungen  unterlässt,  welche 
dem  Nächsten  Gefahr  bringen  für  Leben  und  Gesundheit. 
Immerhin  kann  die  Selbstsucht  wirksam  beschränkt 
werden,  und  Vergangenheit  wie  (Gegenwart  weisen  uns 
Völker  und  tllassen  auf,  in  denen  (\s  fast  keinen  Hang 
zum  Verbre(3hen  giebt  und  ganz  allgemein  verbreitetes 
Wohlwollen  jeden  dahin   kommenden  Fremden   erquickt. 

Bevölkerungen  dieser  Art  kennen  weder  Massen- 
Heichthum,  noch  Massen-Armuth,  sind  kerngesund,  \vahr- 
haft  gebildet,  religiös  und  gesittet,  und  kennzeichnen  sich 
durch  Besitz  jener  P^igenschaftcn  und  Tugenden,  welche 
gerade  jeden  Hang  zum  Verbrechen,  und  natürlich  das 
letztere  selbst,  ausscthliessen. 

Dem  Egoismus  lässt  sich  aber  nur  dann  mit  Gesund- 
heils-Pflege  und  Bildung,  Religion  und  Erziehung  zu  Leibe 
srehen,  wenn  das  wirthschaftliche  und  gesellschaftliche 
Mittel  normales  Dasein  ermöglichen  und  den  niedern 
Leidenschaften  der  Seele  nicht  Brennstofl*  zuführen. 

Je  mehr  Hang  zur  Lebelthat,  desto  mehr  giebt  die 
äussere  Gestalt  in  bestinmiten  Einzelheiten  dies  zu  er- 
keimen.  Nun  aber  bilden  zwei  Momente  die  Leibes- 
(restalt:  die  Seele  nämlich  und  die  Gcsammtheit  der  äussern 
Einflüsse.  Sind  diese  letztern  ungünstig,  wie  es  innerhalb 
eines  verdorbenen  wirthschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Mittels  der  Fall,  so  bilden  sie  die  Gestalt  des  criminellen 
Menschen  und  setzen  dessen  plastische  Seelen-Kraft  in 
ein  Zwangs-Verhältniss. 

Zu  grösstem  Theil  werden  die  Funzelwesen  der  ver- 
l»re<-}ierischen  Classen  innerhalb  ungesunder  Civilisationen 
in  dieser  Art  entwickelt;  es  wird  die?  Seele  durch  die 
I  rigunst  der  Aussen-Verhältnisse  gleichsam  gezw-ungen, 
«Mne  Ge.slalt  zu  bilden,  welche  sie  untcn^  {lünstigen  Lm- 
^^fändeii   ganz   anders  gebildet   hätte.     Lud  ist  die  Form 

k..  Keich,  (Iriniiualität  und  AltruiBirni».  I.  1/ 
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da,  der  criminelle  Typus  geschaffen,  so  \verd<»n  die  Thalijr- 
keilen  c^t  Seele  und  die  Handlungen  den  Können  der 
Organe  und  Theile  gemäss.  Kommt  zu  der  Ingunst  des 
äuss(M-en  Lehens  noch  Vererbung  krankhafter  Anlagen, 
L'el)ertragung  pathologischer  Zustände  selbst,  so  wirkt 
dies  vermehrend  auf  den  Hang  zum  Verbrechen,  dem  zu 
widerstehen  dann  kaum  jemals  einem  Individuum  mög- 
lich ist. 

Nichts  ist  leichter,  als  das  Predigen  wider  den  Hang 
zum  Verbrechen:  aber  nichts  ist  schwer(»r,  als  diesen 
Hang  zu  tilgen.  Derselbe  ist  zwar  an  sich  rein  seelisch, 
wird  jedoch  durch  die  fest  gewordene  Organisation  f(»sl 
gehalten,  und  massig!  sich  nur,  wenn  die  Kraft  d(*r 
Leidenschaften  nachlässt,  ohne  jemals  zu  verschwinden. 
Je  weniger  (\vv  Triel)  zur  bösen  That  durch  die  Organi- 
sation sich  ausdrückt,  desto  melir  kann  seine  Schwächung 
und  Austilgung  durch  Besserung  der  Lebens-Art,  <ler 
I)as(*ins-rmstände  in  das  Auge  gefasst  werden. 

Dies  alles  haben  diejenigen,  welche*  über  den  Ver- 
bnvhcr  sich  zu  (lericht  setzten  und  über  dessen  Schicksal, 
(ilück,  K.xistenz  entschieden,  kaum  oder  gar  nicht  in  das 
Auge  gefasst,  und  darum  die  grössten  Irrungen  b(»gangeii. 
Aus  dieser  l'ntcTiassung  entsprang  ein  grosser  Theil  der 
vorgefasslen  McMnungen  üImm-  Verhütung  der  Rncklallig- 
keit,  Bestrafimg  der  Verlm^clKM-,  u.  s.  w. 

Kb(M»so,  wie  es  acliv(»  und  passive»  Verbrecher  giebl, 
so  ist  auch  der  Hang  zur  biksen  That  activ  oder  passiv, 
zu  Tage  tret(»nd  oder  gebunden,  durch  That  sich  aus- 
drückend oder  nur  theoretisch  verbleibend.  Ks  hängen 
diese»  Ve»rse'hie»denheiten  mit  mane*herlei  l'mstänelen  uixl 
Veihältnisse»n  zusammen,  die  th(»ils  in  den  ererbtem  Aii- 
higeMi  und  Zu.sländen  lie»gen,  theils  abeT  ve)n  eleMi  Mome»iiten 
des  äusse're*n  Lebt^ns  be»dingt  werden.  Keine»swe»gs  darf 
<l;is    Individuum    elafür    verantwortlieh    gemacht    wereleii. 
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wenn  Neigung  zum  rebelthun  in  ihm  wallet  und  dieselbe 
activ  hervor  tritt  oder  in  Passivität  verharrt. 

.ledenfalls  hängen  Aetivität  und  Passivität  bei  dem 
criminellen  Menschen  auch  mit  dessen  Temperament, 
Constitution,  Complexion  und  Lel)ens-l\rart  zusammen, 
wie  andererseits  mit  dev  Energie  seines  (Jeistc^s,  Gemüthes 
und  Willens.  Das  Temperafuent,  ein  von  der  neuesten 
Xatur-Forschung  nicht  gekanntes,  geläugnetes  und  darum 
verworfenes  fc^twas,  drückt  dem  Hang  zum  Verbrechen 
lind  dem  Verbrecher  ein  ganz  b(*stimmtes  (Je|)räge  jiuf 
lind  hilft  über  Activilät  und  Passivität  des  einen  wie 
d{*:i>  andern  nicht  unwesentlich  entscheiden.  Mit  dem 
Temperament  sind  Constitution  des  Leib(\^  und  Com- 
plexion auf  das  Genaueste  verbunden. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  wohl  sagen,  dass  der 
Hang  zur  bösen  That  um  so  bestimmter  hervortritt,  je 
melir  ausgesprochen  Temperament,  Constitution  und  Com- 
plexion sich  zeigen.  Der  active  Verbrecher  hat  weit 
mehr  Willens-Kraft,  als  der  passive,  und  ein  grösseres 
Maass  von  Willen.s-Kraft  knüpft  sich  an  stärker  ausge- 
sprochene Tem[)eram(Mite,  Constitut  ionen,  Complexionen. 
Dass    dem   so   ist,    wird   durch   die   Krfahrung   bestätigt. 

Nach  den  Mittheilungen  von  A.  Corre^-'^'M  sind 
üppiger  Haar-Wuchs  und  dunkle  F^arbe  des  Haares  häufig 
bei  den  Verbrechern  und  auflallend  oft  bei  criminellen 
Frauen ;  bei  den  Verurtheilten  der  untersten  Kategorie 
dagegen  mehr  schwacher  Haar-Wuchs.  In  den  Personal- 
lit^schreibungen  der  Diebe  in  Frankreich  käme  fast  nur 
dunkelbraune  Farbe  des  Haares  vor.  Di(*  K(')rper-Con- 
stiliition  der  Verbrecher  sei  im  Allgemeinen  mehr  mittlerer 
Art  und  schwächlich,  als  stark;  doc^h  führt  Cor re  seilest 
Ziihleii  an,  welche,  meiner  Peberzeugung  nacth,  darauf 
liinwc*isen,  dass  die  activen  Verl)r(H*h(M*  kräftig,  die  passiven 
-rhwiich  constituirt  waren.    Lud  H.  Lauvcrgue^'^**j  sagl : 
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„Dif*  kl»Mnen  OioIh*  hnhen  nur  sHlen  t\W  iinülMT\vin<llu-hf» 
Tliafknift  <I«'r  ;rn>ss4'n  Verbn*<lH»r  iiini  «1er  [)ip|>o  von 
iM^lHittiultMii  Riif*\  Tiirl  Wfiter:  ,.[>ips*'  moralische  Träjr- 
lirit,  wehhf  sie  .näinlieii  Wie  kleinen  DieN*-  mit  zur  \V«»lt 
brachten  nn<l  welche  ihe  liewohnheilen  des  si-hhH*hlen 
Leb(Mis-\Vanih'ls  vermehrten,  z\vin;rt   uns.  Um  ihnen   ivm- 
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phatisehe  (*.on>titulion  tU^  (iehirns  anzunehmen.  [>i*»ses 
TemjK'rament  hekun<iel  sieh  hei  ihnen  (*lH»nso  «hireh  nv- 
meine  Kopf-Bildung,  wie  dunh  langsames  \Voll(»n,  Shlatf- 
heit  und  Materiahsmus  <h»s  Denkens*'.   - 

Wir  sehen  also,  dass  Aelivität  des  verhnvherischen 
Hanges  mit  Aetivität  des  bildenden  Wollens  der  Sf^'le 
zugleich  gegeben  ist. 

.le  thätiger  das  bildende  Wollen  der  Seele,  desto 
mehr  ausjresfjrochen  <lie  Gestalt  in  allen  ihren  Theilen, 
desto  mehr  hervor  tretend  Temperament  und  (>)mplexion. 
Ks  wird  also  bei  criminellen  Naturen  die  Stärke  d(»s 
Hanges  zum  \'erbreehen  mit  der  Kraft  des  bildenden 
Wollens  der  Seele  in  ganz  bestimmtem  Verhältnisj^ 
stehen.  Mit  zunehmender  Schwäche  der  organischen 
Plastik  sehen  wir  auch  d(Mi  Hang  zur  Missethat  seine 
Aetivität  verlieren,  und  bei  plötzlichem  Aufhören  von 
Klend  und  Lebens-Xoth,  wo  auch  der  fascinirende  Kinfluss 
der  activeri  Verbrecher  auf  die  passiven  sein  Knde  er- 
reichte», verlöschte  auch  der  Hang  zur  Uebelthat  liei  all(»n 
denen,  welche  man  jetzt  passive  Schurken  nennen  kann, 
gänzlich.  Diese  letztere  Kategorie  wird  nur  durch  den 
Zwang  der  Verhältnisse  und  den  magischen  Kinfluss  der 
activen  Gauner  zum  Verbrecher)  getrieben. 

Hs  Hesse  sich  dreist  behaupten,  der  Hang  zum  Ver- 
brechen sei  Ihm  den  [»assiven  Missethätern  eig(»ntlich  und 
wesentlich  nur  Folge  von  Lebens-Noth  einers(Mts  und 
.Mang(»l  an  S(»elen-Kraft  andererseits,  und  der  letzt(MV  das 
Lrgebniss  gesundheits-widrigeu,  erbännlichen  Daseins  der 
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Betreffenden,  ihrer  Eltern  und  weiteren  Vorfahren.  Die 
Frage  der  Austilgung  der  Neigung  zur  Missethat  ist  also 
eine  Frage  des  Brodes  und  der  gesammten  physischen, 
moralischen  und  socialen  Lebens-Art  bei  dem  grössten 
Theil  der  Verbrecher.  Die  so  genannte  anjjeborene  Bos- 
heit ist  zu  Ende,  wenn  Elend  und  Ueppigkeit  zu  End(» 
sind  und  die  Menschen,  in  gesicherter  wirlhschaftlicher 
Lage  befindlich,  wohl  gepflegt  und  erzogen  werden. 

Diejenigen,  bei  denen  der  Hang  zum  Verbrechen 
activ  ist,  werden  stets  die,  bei  denen  derselbe  passiv  ist, 
magisch  beherrschen ;  sie  werden  ilmen  ohne  Hypnose 
(iedanken,  Gefühle,  Richtungen  des  Wollens  einflössen 
und  mit  ihnen  als  Werkzeugen  schalten  und  walten. 
I'nd,  was  die  Passiven  zu  dieser  Sclaverei  beanlagt  und 
darin  erhält,  ist  die  ununterbrochene  Schwächung  ihrer 
Seelen-Kraft,  ihrer  Leibes-Verfassung  durch  das  Elend, 
zu  welchem  sie  durch  ein  grausames  Schicksal,  beziehungs- 
weise  durch  ihre  noch  grausamem,  dummen  Mitmenschen 
verdamml  sind. 

Gewisse  Gegenden  und  Klimate  nehmen  unter  Lm- 
ständen  vermehrenden  Einfluss  auf  die  Neigung  zur  Tebel- 
that.  Man  wird  bei  Erforschung  dieser  Angelegenheit  genau 
darauf  zu  achten  haben,  ob  die  Zahl  der  activen  oder 
passiven  Verbrecher  in  einem  gegebenen  Himmels-Strich 
bedeutender;  denn  es  ist  mit  Gewissheit  zu  glauben, 
dass  die  Gesammtheit  der  Momente,  welche  man  unter 
dem  Namen  des  Klima  begreift,  die  Seelen-Kraft  vermehrt 
(uiev  vermindert.  Da  zu  verbrecherischer  Activitäl  weit 
mehr  Kraft  erforderlich  ist,  als  zu  crimineller  l^i.ssivität, 
M>  werden  jene  Klimate  und  Gegenden,  welche  Zunahme» 
der  Kraft  begünstigen,  auch  eine  grössere  Zahl  von  activen 
Verbrechern  hervor  bringen.  Und  die  bedeutende  Acti- 
vitäl wird  zunächst  durch  Vorwiegen  der  Menge  der  An- 
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{rrifTe    auf  PersontMi    üIkt    die    MtMi^ro    der    Angriire    aiil 
Sachori  zum  xVnsdrnck  komineru 

Von  Norden  nach  Süden  schreitend,  sehen  wir  die 
Verbrechen  an  Personen  zunehmen,  die  am  Ki^renlhnm 
abnehmen.  Dies  seheint  mir  ni<lit  allein  die  Fol;re  tler 
grösseren  Wärme  nach  Süden  hin  zu  sein,  und  weiter 
(hT  grösseren  Fruchl barkeit  in  Bezug  auf  die  Nahrun^s- 
IMIanzen,  souflern  au<h  Wirkung  (U^n  l'mslandes,  dass 
die  Mensehen  immer  mehr  im  Fn^len  sieh  aufhalten. 
je  milder  das  Klima  wird.  Der  kräftige  Haar- Wuchs, 
die  gesunden  Zähne,  rUe  dunklere  Haut-Farbe  lassen  ims 
in  den  Kassen  d(»s  Südens  Mensehen- Arten  von  mehr 
Se<len-Kraft  und  Act i vital  (»rkennen.  Der  fast  ununter- 
brochene Kinlluss  d(*r  freien  Luft  bedingt  dies  alles  zu 
grösstem  Theil,  und  die  grossen»  Fülle  an  Xahrungs- 
Mitteln  eben-o,  wie  die  höhere  Wärme  des  atmospliärisehen 
Mittels,  trägt  dazu  h^j,  den  Hang  zu  Angrilfen  auf  Personen 
zu  vermehren,  auf  Eigenthum  zu  vermindern. 

Nun  kommt  ab(»r  bei  alle  dem  noch  in  Betrachtung, 
ob  nicht  durch  irgend  ein  Moment  die  Leidenschaften 
entfess(»lt  werden.  In  diesem  Falle  kann  es  auch  in 
nr»rdliclHMi  (legenden  aclive  V(»rbr(»cher  in  gröss(*rer  An- 
zahl geben,  als  in  den  warmen  Klimaten  dt»s  Snilens. 
That.sichlich  ist  das  Fabrikentlnnn,  und  besonders  die 
Metall-Arbeit,  ein  solches  Moment :  dieses  wirkt  erhr^hend 
auf  die  Activiläl  (W>  Verbrecherthums,  vermehrt  die  Aii- 
grilfe  auf  Personen  bedeutender,  als  der  Himmel  de> 
Südens,  und  hat  darum  diese  Macht,  weil  es  die  l^eibung  der 
Mensclien  vermehrt  und  damit  die  Leidenschaften  erhöhl. 

Aber,  unter  solchen  Fmsländ(*n  erschöpft  die  Lebens- 
Kraft  sich  rasch  und  die  verbnuherischen  Familien  wv- 
schwinden  bald. 

In  gewissen  Gegenden  ist  der  Hang  zum  Verbnrhen  auf- 
fallend gross  und  damit  zugleich  die  Activität  der  Verbre<'her 
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sehr  bedeutend.  Man  kann  da  nicht  wohl  von  einer 
phyjfi.sch  verkommenen  Bevölkerung  reden,  sondern  nur 
von  einer  durch  abnormen  Kampf  um  das  Bestehen 
sittlich  ausgearteten;  ja  man  bemerkt  den  Typus  der 
Urkräftigkeit  nicht  selten  scharf  ausgeprägt.  Dass  die 
da  beobachteten  Missethaten  zumeist  Angrilfe  auf  die 
Person  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung. 

Es  beweist  diese  Thatsache,  dass  starker  Hang  zum 
Verbrechen  öfters  an  vollkommene  körperliche  Gesundheit 
sich  knüpft,  welche  ihrerseits  sehr  w^ohl  bei  psychischer 
Entartung  bestehen  kann,  wenn  von  dieser  letztern  das 
bildende  Wollen  der  Seele  nicht  unmittelbar  betroffen 
wird.  Und  in  südlichen  Ländern,  woselbst  alles  Volk 
ununterbrochen  frische  Luft  athmet,  sind  die  Räuber 
körperHch  vollkommen  gesund,  und  haben  einen  so  be- 
deutenden Hang  zum  Verbrechen  und  eine  so  ausge- 
sprochene Activität,  wie  dergleichen  anderswo  nur  aus- 
nahmsweise vorkommt. 

Ist  aber  auch  ein  solcher  Räuber  physisch  das  Trbild 
der  Gesundheit  und  einer  w^ohl  gestalteten  Leibes-Form, 
so  möge  man  ihn  moralisch  als  entartetes  Wesen  auf- 
fa.^sen,  als  Scheusal,  als  Unthier,  trotz  seiner  Frömmigkeit, 
die  weit  davon  entfernt  ist,  Heuchelei  zu  sein.  Die  meisten 
höheren  Qualitäten  der  Seele  sind  bei  ihm  abnorm,  auf 
niederen  Stufen  der  Entwickelung  zurück  geblieben,  die 
animalischen  Triebe  einseitig  hervorragend,  und  die 
bildenden  Kräfte  normal.  Dies  möge  als  treues  Bild  des 
Siels  in  der  freien  Natur  südlicher  Gegenden  hausenden 
Räubers  gelten. 

Dass  der  Räuber  dort  so  und  nicht  anders  sich 
entwickelt,  fallt,  abgesehen  von  den  staiitlichen  und  socialen 
Beziehungen  des  Landes,  zum  grössten  Theil  auf  das 
Klima,  hi  verderblichen  Himmels-Strichen,  in  mit  Menschen 
überfüllten  Fabriks-Gegenclen,   woselbst  die  ^]igenthums- 
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im»l  ♦!:♦*  »F»--f;ilf  'U-^  Ij'A*'^  v^ir-i  ;j^i'».rrij.  *\^v  V»'rl»i»-«-ln-r, 

häufig  aiK-h  f'in  S«  'i^mi-csL 

Mit  ZM-aniFiU'ii'irfi'.i/unii  *U'V  Ki»i»'n -S«-Iiru'.  b^-lin!^ 
<»♦  i<i-F]rwMri»-.  -tr|^»Mt  ^i«li  *Wr  llan;;  znni  \Vihri^!i»*n. 
iifi'i  *\\f  Zithl  «it-r  I  »-U  itfiäter  u;»ii/  »'Umi>4»,  wi»'  «{♦»r  I  »'Imm- 
tliaf»'[u  niinr'jt  zu.  K.--  karin  »ii^^«'  Tljal-a«li»-  ülrerall  in 
Kriahrun^  'ji^'\>i\i*\i\  w»-rtl»'n.  uii*i  a{l»'roH>  ♦•rmiltolt  inan, 
rlas.-»  ifewis-f  ArW-n  v«»ii  Inlii-lii».'  <la<  irrns.-e  IVIkI  ganz 

In  rlii'sf^n  PiiiHif  \wnl«'ii  <lio  MilllH'iliinjren  von  I.im» 
FaM'lifT  ^^'  \*v<ni\(\t'H'<  Intt-iOM-  «larl'irU'n.  lH*rM»IlH* 
z^'i^t.  t\ii><  «üp  Zaiil  «Ut  Ani^i'k!a;!ten  ini  Allrr  z\vi<c*hf'ii 
(nnlzcliri  ninl  zwanziij  Jahnen  in  I.<»n<inn  und  iiherhaupt 
rloii.  wo  sich  stätltisrlir  li**v«"ilkening(Mi  iHdit  ziisaii)ni(*n 
liänrrn,  andr-rcrsrils  ansMToni^^ntlieho  Knlwiokehmj;  ^\rv 
hnlnrtri<*  vorkommt,  „<lie  Verlührun^ren  <\iAi  vtTvieltallijren, 
wclclu*  an  i\n\  bösen  llanj;  des  menschlichen  HtTzons 
>i'li  knüj»tVn/*  Während  jedoch  in  der  (imrsehafl  han- 
ea^tcr,  dem  Hanptsilz  der  liannnvollen-Manufaetnr,  ein 
AnK^'klajrtcr  auf  lumdcrtnnddreiundtlreissi;!  männliche  Kin- 
wohncr  des>eil)(*n  Alt(Ts  ;;ekommcn  sei,  habe  man  in 
Icr  (Irafschart  Warwick,  dem  Hanptsilz  der  Kis(Mi-hidnstrie, 
einen  An^rekla^ten  schon  auf  lnnfunda<'htzig  Kinwohner 
jrezählt,  und  in  rier  firalshart  Middlesex,  welche  den 
^n'r»ssten  Theil  von  London  uml'asst,  bereits  einen  An<j«»- 
klujrlcn  auf  dreinndsiebenzi<j:  Kinwohner.  FietrelTend  das 
Alter  von  z\\anzig  bis  fünfundzwanzig  Jahren,  habe  man 
einen  Angeschuldigten  gezählt  in  Lanca.<ter  auf  hundert- 
imdzwanzig   männliche    Kinwohner   des^^elben   Alters,    in 
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Äliddlesox  auf  hundert undvier,  in  Warwick  anC  zweiund- 
iieunzi^.  hn  Jahre  1847  seien  in  der  (irafsehaft  Middlesex 
über  fünfunddreissig  Procent  AngeklHgt(*  unter  zwanzi^r 
Jahren  gezälilt  worden,  in  Gegenden  der  Landvvirthschaft 
jcHloch  nur  etwas  über  sechsundzwanzig  Proc(Mit. 

Tnd  weiter  Führt  Faucher  den  Nachweis,  dass  die 
•riösste  Zahl  der  Verbrechen  in  den  Orafschaften  mit 
aiissclu'eitender  Bevölkerungs-Zahl  vorkommt,  dass  ausser- 
(Wm  die  mittlere  Menge  der  Verbrechen  an  Personen  in 
Krigland  im  Jahre  1848  durcli  einen  Angeschuldigten  auf 
ueunhundertundsiebenundzwanzig  Einwohner  sich  aus- 
drückte, in  dem  Gebiete  der  Seiden  -  Fabrication  durch 
einen  auf  ehitausendzw^eihundert  und  sechsundsechszig, 
in  dem  Gebiete  des  Acker-Baues  auf  eintausend  und  fünf- 
zehn, in  dem  der  Bergwerke  auf  zweitausendzweihunderl 
lind  siebenunddreissig,  in  jenem  der  Baumwolle  auf  si(*ben- 
hundert  und  dreiundsecthszig,  in  der  des  Eisens  auf  sechs- 
iiiindert  und  dreizehn  Einwohner.  „Die  Gegend  der  Eisen- 
Industrie'',  sagt  FauchtM*,  „ist  durch  eimuiusnahmsweise 
hohe  Criminalität  gekennzeichnet.  .  .  .  Aber  imabhängig 
von  <Iiesem  bedeutenden  Verhältniss  iU'i  Zahl  der  Ange- 
><'huldigten,  kennzeichnet  sich  das  Gebi(»t  des  Eisens  durch 
einen  ihm  eigenen  (Iharakler  von  Entartung.  Es  kann 
kaum  einen  Zweig  des  Gew(»rb-Fleisses  geben,  in  welchem 
die  rnternehmer  weniger  um  Wohlergehen  und  Wohl- 
verhallen ihr(*r  Arbeiter  sich  bekümmern.  In  diesen 
^'cwerldichen  Ansanunlungen  ist  die  Bevr)lkerung  sehr 
dicht.  .  .  .  Die  Arbeiter  leben  da  in  elenden  Hütten,  ohne 
irgend  welche  Achtsamkeit  auf  die  Vortheile  der  Rein- 
lichkeit und  die  Gesetze  des  Auslands.  Unwissenheit  und 
Ausschweifung  sind  hier  hoch  in  EhnMi;  der  geringste» 
Weiler  ist  verpestet  durch  Wirths  -  Häuser,  und  mnn 
nennt  die  fünftausend  Einwohner  zählende  Stadt  Bilston, 
welche  jährlich  nahe  an  eine  Million  und  dreimal  hundert- 
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Ihr^  .M;th!/**it^*fi  -iri.i  nur  .ill/u  i»fc  »\i^  ifanz»»  Xa«-Iir  hm- 
*hn*h  wäfiirFitU'  nr'^»!»ri.**  .  .  .    S>  w^-ii   Fau<-her. 

yM-^iiUiU>'ih\i-üi\'jnn'j.  Voll  MHn>«.-h»ii  <lt*i;rtM*l  an  >it-fi 
.-♦•ll'-t  niernais  nnri.itt»  Ibar  lien  Haui»  zinn  Verl'f-Hihpii: 
«'-•  könnte  *Ii»>  ri-tr,  \vi»-  I  »THts  früluT  orwähiil  \vin*ie, 
atif  rna;:i-«li»Mii  \\  »^u»*  •i^»*  Fall  >^in.  Aiuli  liit»  Art  *ler 
IJ* -♦-liätll^iri;!  wirkt  an  sirh  st^lhr^l  nnlil  nninittelhar 
.-(♦•iu'*!!»'!  auf  rriniiii^^IU^  iM-^ehnmir^n.  Kinzijr  \iu*\  allrin 
r-iii<l  **>  tIii»MiKlif  Lviij«'fi.-ilian»'n,  welihe.  iliinh  Kl^n«!  «nli-r 
r«*PI'i;?k»-it  ern'jr».  auf  <o|«-he  Art  wirken.  Und  KU*nH 
ittUv  I'«'p|ii;rkt*it  \\t'r«U*n  lH*«iiii;r|  tlnr-fli  dir  NVIx^nuni>tändr 
«Irr  F'abrik^-Arl;»!!.  ihr  <<  liatl»*ntlt»n  Thäti;rktMt  üU^rliaupt, 
lind  dtM*  Han;r  zum  VerhrtM-hrn  wird  diin-h  die  Arl  der 
Arl»cit   nur  niitlfli^ar  iKM-intlnssl. 

Mt'n.^lien,  dir  tä;zli«li  mit  Feuer  und  Metallen  zu 
lliiin  haben.  s<|i\\rre  Hämmer  Iniiren  inid  mit  jjrnssi'in 
Aufwand  jihysisrher  Krältt^  arheilrn.  erlan^'en  einen  holten 
(irad  von  Mnskel-Krafl  und  werden,  wenn  die  höhen»n 
Oiialilälen  der  IVyrlie  ni«'lit  hesonder<  hervortreten, 
Srlaveii  l<'iden.-<liaflli<|ifr  n(*jriinjx<'ii  tind  Triebe.  Dieselben 
wrrden  einerseits  rhireli  Klend,  andererseits  dureh  Feppi;r- 
k<it  zur  Au^bildnnj?  ijebrarlit,  und  es  ist  das  Wirthsluuis. 
in  welchem  die  Keime  iU'<  \'erbre<'hens  befrnehlet  und 
geboren  werden.  Wenn  Feuei-  und  Kisen- Arbeiter  in)d 
Kattun- Weber  unter  ul^'i<lj<*ti  Verhältnissen  des  änssi'rn 
Leb<'ns  sieh  belinden  und  in  jzleicheni  Maasse  ilen  alkn- 
lM)lis<lien  Flüssigkeiten  zu>preehen,  so  wird  bei  den  erst<M*ii 
der  llanj;  zum  Verbrechen  stärker  und  aetiver  h«»rv<ir- 
Ireten.   als  bei  den   letztern. 

.Iedenrall>  alst)  hat  aueh  die  liesehäftijrun^is- Weise 
M'ibsl  Finlluss  bei  Knt><hei<lun;r  über  die*  (Jrö.^se  tU^^ 
Hanois  zum  Verbrechen,  ruft  aber  dies(»n  nicht  in  «las 
Leben.     Keiner    hat   l<'bens-;;elahrliehe  Anjfritt'e   auf  IN'r- 
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.x)nen  gemaeht,  weil  er  Metall-  und  Feuer-Arbeiter  war, 
sondern  durch  diese  Profession  wurde  sein  Hang  zu 
solchen  Attentaten  nur  verstärkt. 

Klima  und  liCbens-Weise,  Gegend  und  Berufs-Arbeil 
>lehen  immer  in  irgend  einem,  wenn  auch  nur  mittel- 
baren, Verhältniss  zu  den  niederen  Begehrungen,  Trieben 
und  Leidenschaften;  aber  sie  machen  nur  einen  Theil 
der  Ursachen  und  Unterhaltungs-Mittel  des  verbrecherischen 
Hanges  aus.  Hs  verhält  damit  sich  so,  wie  mit  der  Zu- 
sainmendrängung  der  Menschen:  an  sich  verbrecherischen 
Hang  nicht  erzeugend,  geschieht  aber  solches  bei  Zusammen- 
lluss  vieler  Momente,  welche  vereinigt  die  oberen  Kräfte 
der  Seele  niederdrücken  und  die  brutalen  Triebe  erregen. 

Industrielle  Bevölkerungen  werden  auch  unter  relativ 
günstigen  Verhältnissen  mehr  Hinneigung  zu  Missethat 
zeigen,  als  Ackerbau  -  Treibende ;  denn  es  kommen  bei 
ihnen  ungleic'h  mehr  Bedingungen  zusanunen,  welche  die 
hrut-alen  Leidens(»haften  erregen.  Schon  das  dichte  Zu- 
saminengedrängtsein  und  die  dadurch  ebenso,  wie  durch 
den  Gewerbe  -  Betrieb  verdorbene  Luft,  tragen  hierzu 
;rew(>hnlich  bei.  Nicht  unmöglich,  dass  die  bei  den  Metall- 
Industriellen  so  stark  ausgedrückte  (kriminalität  auch  in 
etwas  durch  den  Kinlluss  der  Metalle  selbst  gefördert  wird. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  schon  ist  die  Einwirkung 
der  Metalle  als  solcher  auf  normale  und  abnorme  Zustände 
bekannt;  man  lese  unter  anderem  das  Werk  von 
\.  Moricourt  ^^^). 

Und  .lustinus  Kerner  ^^*^)  sagt  unter  anderem: 
..hl  Stein  und  Metall,  sowie  aucii  in  Fllanzen  und 
thierischen  Körpern,  liegt  eine  Menge  verschiedener  Kräfte 
und  Elemente  eingekerkert  und  gebunden,  die  für  uns 
nur  dann  fühlbar  werden,  wenn  wir  aus  j(Mier  Isolirung, 
in  der  uns  das  gewöhnliche  Leben  hält,  treten.  Dies 
zeigt  sich  nicht  nur  in  magnetischen  Zuständen,  sondern 
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;ifi''li  in  .'irnU'rir  ;!Hwis<f*fi.  von  «ieii  ;!»*\vr»|inlif]ien  al»- 
wt'it'ht^UiU'U  \fTY»'ii-Stiriirfuin;?pn.  N-i  mehr  ruirr  weniger 
m\\t\ii}(U^i\*'U\  Xerven-iitM-^tf*/*  ['pIht  «lie  Wirkiinjfpn  «ler 
Mi'lifllf  iiii'l  MifH'r.tlieii  aiiT  «lie  SrhfM'in  vdm  IVevnr>t 
]u'\><t  ♦•>  «Iji:  .J'iit»»!*  fl«'ii  M»*lallpn  Ciolil,  das  iielnM) 
SrlintMiiii;?«'!!  iiiii?f*lHMirfs  I Minen  Her  (ilre«1er  wirkl.  nn<i 
laraiil  bei  völlij^eni  \Volill»elin(len  Steifi^keil  allor  Muskeln, 
wie  auf  «lie  Herz-^irnbe  ;relenrter  Herjr-KrysUill.  Weiter 
Silber  riiil  heni<r(»fii  Strecken  der  Glieiler,  Rfiekwärls- 
n«  iijfiin^en  des  Iiückjnats  und  dann  allgemeinem  Starr- 
krampf: Zinn,  Sel<»ninm  in  älinlieher  Weise.  .  .  .  [)ie 
lieflijrste  Wirknnjr  zeitrt  Kisen-<)xyd  im  Blut-Stein,  die  die 
Kranke  hei  lieft i^ier  innerer  Kälte  wie  am  ganzen  Leilw 
lähmte:  eine  Lähmtm?«  die  nur  durch  den  WiUieril  wieder 
irehoheii  wenlen  konnte.  Dassellx»  ^das  Kisen)  im  rothen 
'riiori-Kisenstein  wirkte  Hanjrijrkeit  und  IVessung  auf  der 
HiMst:  im  Ma<ruet-KiH*nstein,  in  Oetaedern  Sehwere  und 
/jiekiin;ren,  seihst  schon  hei  der  Annäherung  des  l^apiers. 
in  das  (»r  jrewickelt  war:  metallis<»h,  als  Stahl,  stunden- 
laiiire  Krämpfe.  Im  Spinell,  mit  (Ihromsäure  verlumden, 
flassejhe  (iefiihi  im  Arm«*  riu-kwärts  hervorruf(Mid,  wie 
da>  MajrnelisircMi  nach  vorwärts:  im  Augit,  mit  Magnesium- 
Oxyd,  alle  Kraft  aus  d(»r  Hand  ziehend,  dann  unter 
Leiehen-Hlässe  völlige  Ohnmaeht  hervorrufend,  aus  der 
nur  der  Witherit  zu  erwecken  vermo(*hte.  Im  Sehüil 
Schüllelungen  und  Schläfrigkeit  im  Gehirn;  im  Ruhin 
(lefühle  vf)n  Kälte  auf  der  Zunge,  Schwere  derselben  bi-- 
zum  Italien,  Zehen -S|)ilzen  und  Fing(»r  gleichfalls  kalt, 
spälcr  die  hefligslen  Schültel-Krämpfe,  dann  (iefiihi  \nn 
Leichligkeil  und  Wohlsein.  .  .  .  Im  (Jranit  Stösse  dunli 
d<'M   l\örp<'r  und  heflige  Schüttlungen.''  .  .   . 

Deutlich  geht  hieraus  der  Kinfluss  der  Metalle  und 
ihrer  Verhin<lungen  hei  hlo.«<ser  Herührung  auf  den 
Menschen  hervor. 
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(iewöhnlicIioMeii.srhen  werden  nicht  im  Kiitferntesleii 
ilie  Ki'selieinuiijien  bekmideii,  welche  (hirc'h  Herühnnii; 
von  Metallen  nnd  Mineralien  auf  derarlijx  empfindsame 
Mentichen,  wie  di<»  Seherin  von  Prevorst,  ansgenhl 
wurden;  aber  das  beständijje  Hantieren  mit  iliesen  Stoflen 
wird,  in  VerlHndnnfj  mit  (Jlnlli,  bescmderer  Lehens -Art 
und  nicht  irünsligen  socialen  Verhältnissen,  anf  Xerven 
und  Seele  des  Arbeiters  znietzl  doch  wirk(Mi  und  Kr- 
s<-heinnn}£en  bedingen  hellen,  welche  schlimmen  ^^•dls  in 
Fonn  von  Hang  zum  Verbrechen  zum  Ausdruck  gelangen. 

Tnler  allen  rmständen  macht  sich  bei  sämmtlichen 
Kisen- Arbeitern  eine  do[)j)elte  Einwirkung  des  Eisens 
selbst  auf  den  Haushalt  <les  Leibes  und  aid'  das  Gemülh 
geltend,  also  eine  physischi*  und  magische  Wirkimg, 
welche  unter  gewissen  Constellationen  d(Mi  Hang  zum 
Verbrechen  begünstigt,  ohne  die  Kraft  zu  haben,  den- 
denselben  hervor  zu  rufen;  eine  Wirkung,  die  von 
unendlich  kleinen  Theilen  des  Kisens  selbst  herrührt  und  von 
den  im  Lisen  strömenden  Aether-Massen  und  waltenden 
Kräften.  Beim  Glühen,  Hämmern,  Schmieden,  überhaupt 
uiKrhanischen  Bearbeiten  des  Kisens  kommt  diese  Wirkung 
ncK-h  mehr  zur  Geltung:  und  sie  konmit  noch  mehr  zur 
^lellung,  wenn  Momente  gegeben  sind,  welche  die  Vernimit 
hcs<'hränken  und  die  unteren  LeidcMischaften  heraus 
fordern.  Welche  Art  von  Ac^ther-StWunung  und  Kraft 
im  Eisen  waltet,  lässt  heutzutage  auf  dem  Wege  der 
wissenschaftlichen  Forsclnmg  sich  keineswegs  ermitteln: 
jd)er  es  ist  als  Thatsache  hinzunehmen,  dass  fc^isen- 
l*artikel,  Aether- Bewegung  und  im  Eisen  thätige  Kraft 
l»ei  den  Eisen-Arbeitern  unter  sonst  geeigneten  V^erhält- 
uisson  den  Hang  zum  Verbrechen  vermehrten. 

Hs  werden  die  bezeichnet(^n  Wirkungen  des  Eisens 
von  den  mit  letzterem  gewerblich  Beschäftiglen  kamn 
JHuals  wahrgenommen:  dessen  ungeaclitet  sind  dieselben 
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immer  frefiehen  \\u(\  machon  jedem  Flinzelwesen,  ohne 
Ausnahme,  jjejrenüher  immer  .sich  <r(»ltenrl.  Nur  der  (irad, 
in  welchem  dies  erfoljrt,  ist  verschieden.  Bei  eintM* 
(iruppe  von  Menschen  wird  dadurch  blos  die  l<Mden- 
scliaftH(*he  Anhij^e  (ThiWil;  bei  einer  andern  Gruppe 
werden  die  F^eid(Mis<hanen  von  Hass  und  l{ache  ver- 
mehrt, ohne  dass  dies  auf  Hervorhildunjr  <les  Hanges  zu 
verbrecherischen  Handlun<;(Mi  sich  bezieht :  bei  einer  dritten 
(iru[)pe  treffen  jene  physischcMi  und  majrisch(»[i  Kinflüsse. 
welche  beim  HantiercMi  mit  fc^isen  zur  (ieltunjr  kommen, 
mit  einer  wohl  entwickelten  Anlage*  zusannnen,  und  hier 
ist  es,  wo  dieselben  den  Ihmg  zur  Missethat  hervor- 
rufen, begünstigen,  viM'meiiren  hell'i^n. 

Adt)lpli  Quetelet  ^**^)  kam  zu  dem  wichtigen  Kr- 
gebniss,  dass  l)ezüglich  Frankreich's  die  gn'jsste  Zahl  der 
Verbrechen  g(*gen  Person  und  Kigenthum  in  denjenigen 
I)(*partementen  begangen  werde,  welche  besonders  von 
den  schiirbaren  Theilen  d(»r  Uhone,  der  Seine  und  do> 
Hheins  durchschnitten  oder  benachbart  werden;  die 
kleinste  Zahl  von  Verbrechen  gegen  Pierson  und  Kig(Mi- 
thum  in  den  Departementen  der  Mitte  von  Frankreich 
vorkonuni»,  welche  in  Westen  gegen  dvn  Ocean  iiin 
gelegen  sind  und  von  den  Xied(M--Alpen  bis  zum  Aennel- 
Canal,  sowie  endlich  in  denen,  die  g<'gen  Norden  von 
der  .Somme,  gleichwie  der  Oise  und  Maas,  durchschnillen 
werdc^n;  unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen  bekundeten 
des  Mittelme4'res  riVr-(ielände  imd  die  denselben  InMiach- 
harten  l)eparlem(»nte  einen  mehr  ausgespro<*henen  Han»» 
zu  Verbrechen  au  Personen,  und  das  nördliche  Frank- 
reich mehr  zu  Angrillen  auf  das  Eigentfium. 

Nach  dem  DafürhaltcMi  Ouetelet's  ist  auf  das  Moment 
der  in  einei'  Oegend  wohnenden  l^assen  grosses  (iewi<*lit 
zu  legen.  ,,\Vir  sehen,'*  sagt  d(Mselb<\  „dass  die  |K»la- 
gixlie  liasse,  welche  über  die  (leslade  der  L'fer  des  Mittel- 
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iüidisc-hen  Meeres  verbreitet  ist  luul  auf  (lorsica  wohnt, 
vorzugsweise  den  Angriden  auf  Personen  sich  liingiebt; 
hei  der  jrermanisehen  Hasse,  welche  iiber  das  Klsass, 
(las  Herzogthurn  Nieder-Hliein,  einen  Theil  von  Lolhrin- 
nm  und  die  Niederlande  sich  ausdehnt  und  in  deren 
Wohn -Gebieten  die  Anhäufung  ein(M*  grossen  Zahl  von 
Personen  und  Sachen  mehr  (ielegenheit  zu  Ausführung 
von  Verbrechen  darbietet,  woselbst  auch  dvv  tägliche 
(iebrauch  geistiger  Getränken  allzu  oft  (ielegenheit  zu 
Ausschreitungen  gewährt,  zählt  num  im  Allgemeinen  viele 
Verbrechen  gegen  Eigentliinu  und  IV'rsonen.  Tnler  den 
genannten  drei  Kassen  scheint  die  kellische  die  sitllicliste 
zu  sein,  besonders  in  Bezug  auf  Verbrechen  wider  Per- 
sonen: dieselbe  nimmt  den  grössten  Theil  von  Frankreich 
ein  und  (\e\i  wallonischen  Theil  von  f^elgicMK  Ks  scheint 
übrigens,  dass  der  die  Gebiets- (IrenzcMi,  woselbst  am 
meisten  liassen- Kreuzung  und  Bewegung  stattfindet  imd 
vorzugsweise  Zoll -Linien  bestehen,  beiwohnende  Mensch 
sehr  stark  der  Entsittlichimg  ausgesetzt  sei  imd  in  hohem 
Maasse  ausschreite." 

Den  Kinfluss  des  Klima  auf  den  Hang  zum  Verbrechen 
s-hlägl  Quetelet  bei  weitem  weniger  hoch  an,  als  den 
♦ier  andern  ursächlichen  Momente.  Ik^deut imgsvoll  ist 
iliui  i\i*r  Kinlluss  der  .lahres-Zeilen:  die  Periode  des 
Maximums  für  die  Verbrechen  an  Personen  falle  mit  der 
Periode  des  Minimums  für  die  VerbrcH-luMi  gegen  das 
Kigenllium  zusammen,  imd  zeige  sich  im  Sommer:  dagegen 
«'iM-lMMne  das  Maximum  der  VcnbreclKMi  gegen  das  Kigen- 
llium mit  dem  Mininuun  der  Angriffe  auf  Personen  zu- 
;rlHr-h  im  Winter.  Kndlich  erkennt  Queleh^  aus- 
i^i-spriM-hene  Beziehungen  zwischen  Profession  und  Hang 
/Aun  Verbrechen,  und  bemerkt,  dass  die  (ienossen  der 
in-ien  Berufe  weit  mehr  Angriffe  auf  IVrsonen  machen, 
*ii^  Arbeiter  imd  Dienstboten  mehr  auf  das  Kigenlhum.  — 
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Allo  (lif'so  Thatsacheii,  welche,  iniilalis  miitandis, 
ülKM'all  wahiKeiionuiien  wonleii  konnten,  sind  in  mehr 
als  einem  INmcle  höchst  bodenlnn<!svoll. 

hl  jedem  Wesen  sehhimmerl  mehr  oder  weniger  von 
dem  Hang  /nr  rc^lx'lthal.  Die  änssern  Verlmltnisse  wirken 
nnn  erhöhend  oder  dämpfend  anf  diesen  Trieb,  und 
erwecken  denselben  zur  Handlung  l'rnher  oder  spätcT, 
mehr  oder  minder  V()llkommen.  Ist  die  (Ilasse,  die  Hasse 
zu  niederen  Leidenschaften  stärker  l>elähigt,  der  Verkehr 
im  Lande  bedeutend,  das  Kxtreme  in  Armnlli  und  Heieli- 
Ihum  ansgesi)rochen  hervortretend,  so  entwickelt  sich  «las 
VerbrechtM'Ihnm  auf  fruchtbarem  Hoden  und  schi<»sst 
üppig  in  das  Kraut.  In  rauheren  Klimaten  werden  unt(»r 
solchen  rmständen  die  reI)elthat(Mi  und  deren  Hegeher  eine 
andere  Physiognomie  zeigen,  als  in  milder<Mi  Klimnten: 
denn  dort  ist  der  Kampf  um  das  Leben  härter  und 
grausanu^r,  als  unter  lachendem  Himmel,  auf  fruchtbarem 
Krdreich,  dessen  Hc^arbeilimg  wenig  Mühe  macht  und 
kaum  Seh  weiss  kostet. 

Kin(»rlei,  welcher  Hassc^  der  Mensch  auch  angehören 
n)öge,  wenn  derselbe  in  Entartung  versunken  und  in 
wilden  Kampf  um  den  Dollar  g(»j>eitscht  ist,  wird  it)  ihm 
d(T  Hang  zum  Verbrechen  h^bendig,  und  diej(*nig(»  ,lahr(»>- 
Zeit,  welche  <len  leztern  am  meisten  ausprägt,  zeitigt  auch 
am  meisten  (*riminelle  Handinngen.  Ks  giebt  aber  Gegenden, 
woselbst  der  Kampf  um  das  Leben  sehr  klein,  die  Xatur 
üj)pig,  <las  Klima  vortretllich,  und  doch  die  Zahl  der 
AngriHe  auf  Personen  höchst  bedeutend  ist.  Hier  kommen 
AngrilTc  anf  das  Kigenthum  luu*  selten  vor,  und  die  grosst» 
Men^'e  der  wirklichen  Verbrechen  führt  da  auf  grosstMi 
criminellcMi  Hang  sich  zurück,  welcher  das  Ergelmiss  von 
Hass<'.  (leschiclite,  Hoden  und  Klima  ist,  und  mit  inten- 
siver Hachsucht   ursächlich  zusauunen  hängt. 
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Hei  gewissen  Bevölkerungen  ist  der  Hang  zum  Mord 
in  Gestall  der  Blut-l^ache  andauernd  und  erblieh.  Hier 
kann  weder  Klend  noeh  L'eppigkeit  in  Betracht  genoniinen 
werden;  denn  diese  menschlichen  Mehrheiten  sind  den 
Extremen  des  Besitzes  und  der  Pack  -  Ks(»lei  der  Arbeit 
völlig  entrückt.  Es  kann  auch  nicht  von  jener  viehischen 
Dummheit  die  Bede  sein,  in  welche  Elend  und  Ueppig- 
keit  hinein  fuhren.  Die  der  Blut-Bache  erg(*benen  Stämme 
ofier  Bässen  sind  oft  genug  einerseits  vernünftig,  anderer- 
^eits  religiös.  Demnach  muss  die  fragliche  ererbte  Neigung 
zum  Mord  als  eine  Art  von  theilweisem  Wahnsinn,  als 
Monomanie  betrachtet  w-erden,  bei  welcher  Gesundheit 
(i*^  Körpers,  Geist  und  Gemüth  ganz  wohl  zu  bestehen 
vermögen. 

Mit  der  Blut-Bache  hat  es  ein  ganz  eigenthümliches 
Bewandtniss;  denn  dieselbe  lebt  auch  dort  noch  weiter, 
wenn  gleich  in  anderer  Form,  wo  man  sie  längst  für 
überwunden  hält,  und  ist  von  der  unmittelbaren  zur 
mittelbaren  geworden. 

„Uebera  11,"  sagt  Paolo  Mantegazza**\),  „erscheint 
ein  Angriff,  welcher  Schmerz  erzeugt,  überall  ein  Schmerz, 
der  sich  m  Hass  verwandelt  und  zur  Bache  schreitet. 
Und  diese  ist  um  .^o  einfacher  oder  heftiger  und  imwider- 
stehli<*her,  je  weniger  die  hemmende  Kraft  der  Hirn- 
Hemisphaeren  einwirkt.  Von  dieser  blos  thierischen, 
automalischen  Beaction  steigt  man  zu  einer  immer 
stärkeren  Üazwischenkunft  höherer  Elemente  auf,  welche 
die  Bache  soweit  umbilden,  dass  sie  zur  menschlichen 
Gerechtigkeit  wird ;  dann  geht  man  zur  Verzeihung  über, 
tind  endlich  zu  dem  „Gutes  für  Böses"  des  christlichen 
Evangeliums,  hi  diesem  langsam  fortschreitenden  Ent- 
wickelungs-Process,  welcher  die  Bache  in  menschliche 
tierechtigkeil  verwandelt,  bleibt  doch  inuner  noch  der 
Kern  unverändert,  der  Grundsatz,  dass,  wer  Böses  gethan 

iL  Reich,  Criiainalitat  und  Altrui:$muä.  1..  IH 
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ha!,  Bö.-ps  leiden  iiiiiss.  V<  wird  verlangt,  dass  die* 
SlrafV'  der  Siliiild  mö;rlieljst  gleich  *>ei:  man  ({uult  sieh 
mit  rriminalistisi  her  Mathematik,  da.<>  diese  (ilei<'hung 
nacli  keiner  Seite  ein  l'eher;re\vielil  liahe;  man  verlangt, 
da»  die  Strafe  nieht  von  dem  (iesehäd igten,  sondern  von 
der  in  ihm  geschädigten  fiesi'llsehan  verhängt  wenle.  Die 
Haehe  wird  also  ans  einer  |>ersr)nliehen  zur  nnfK*rsönli<-hen, 
ans  einer  individuellen  zur  socialen;  sie  verwandelt  sich 
ans  einem  ungestümen  Antomatismns  in  das,  was  wir 
(fere<*htigkeit  nennen/*  — 

Genau  genommen,  ist  die  lihit-l^ache  der  wilden 
V(')lker  und  hezi(*hnngsweiseahges<hlossenen,  ahgesonderten 
gesitteten  liassen  wahres  Kinder -Spiel  der  Haclie  und 
Vergeltung  gegeniiher,  welch<»  die  so  genannte  (resellschafl  "X^ 
an  dem  wirklichen  oder  vermeint lielien  Verbrcnher, 
seiriem  Lebens-dlück  und  seiner  Familie  ausübt.  Wir 
sahen,  flass  das  herrschende  wirthschaftlichc*  und  gesell- 
schaftliche System  Kxtreme  vcm  Armuth  und  Heiehthuni 
hervorbringt,  und  dass  die  Gesetze  i\o<>  Kigenthums  in 
Verbindung  mit  den  daran  geknüpften,  wohl  gepflegten 
Vorurtheilen  d(Mi  Menschen  zum  Verbrechen  treiben  und 
locken.  Begeht  dieser  nun  (»ine  Handlung,  welche  den 
Millebenden  oder  eine  grössere  Zahl  MitlebendcT  wirkli<*h 
oder  vermeintlich  schädigt,  .so  wird  mit  ihm  in  der 
gleichen  Art,  nur  unter  abgeänderten  rmständen,  verfahren 
und  umgegangCMi,  wie  bei  den  Völkern,  weh-he  Blut-Hache 
ohne  weitcTcs  ausüben.  Kr  wird  nicht  allein  bestraft, 
sondern  auch  gesellschaftlich  und  zumeist  wirthschafilich  ge- 
brandmarkt und  vernichtet,  und  dadurch  auch  seine 
Kamili(»  gej^chädigl,  gebrandmarkt  und  vernichtet.  Ks 
unterscheidet  also  die  Blut -Hache  der  Wilden  und  ab- 
gesonderten Givilisirten  von  der  Hache  <ler  auf  ihre 
(icsitlung  stolzen  Völkerschaften  imd  Stämme  sich  keines- 
falls wes(^ntlich,    .sondern  nur  formell    und   graduell,    un<i 
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ist  weit  weniger  grausam,  wie  das  Verlocken  zum  Ver- 
brechen und  die  beliebte  Art  der  Fk^strafung  des  letztern. 

Mittelst  der  Blut-Raclie  wird  derjenige,  welche  ein 
Glied  oder  mehrere  Glieder  einer  Familie  thutsächlich 
schwer  und  unbesserlich  schädigte,  vernichtet,  und  mit 
ihm  zugleich  seine  Angehiirigen.  Dies  ist  Barbarei  und 
bt\ständige  Erhaltung  des  Hangs  zum  Verbrechen,  zu  dem 
j^chwerslen  Verbrechen.  Cnd  eine  solche  Tnsitte  muss 
ausgerottet,  die  Menschen  müssen  der  Rachsucht  ent- 
kleidet werden,  dem  in  Rache  sich  umsetzenden  oder 
vielmehr  dazu  steigernden  Hass  sich  entfremden. 

Aber  die^_Rache_  der  Gesellschaft, .  wek^he  den  trifft, 
der  von  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  selbst  ver- 
anlasste gemein-schädliche  Handlungen  begeht,  muss  auf- 
hören, in  der  bisherigen  Art  sich  zu  bethätigenf^denn  sie 
vcHiütet  das  Verbrechen  nicht  und  heilt  auch  nicht  den 
Verbrecher,  sondern  erhöht  noch  den  Hang  zur  Uebelthat 
lind  verschlechtert  den  Müssiggänger.  Zucht -Haus  und 
Polizei-Aufsicht  kann  doch  niemand  im  Ernste  den  pro- 
phylaktischen und  therapeutischen  Mitteln  wider  den 
^.riminalismus  beizählen.  Jemand  nieder  hauen  und 
unglücklich  machen,  weil  er  etwas  beging,  w^elches  die 
Gesellschaft  in  ihrer  Gesammtheit  ganz  eigentlich  ver- 
x-huldete,  ist  an  sich  schlimmer,  als  Blut-Rache,  und 
wird  noch  verhängnissvoller,  wenn  dadurch  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  ganze  Familie  des  Betroffenen  in  das 
i'nglück  gerissen.  Niemals  und  nirgends  wird  so  das 
Verbrechen  mit  dem  Individuum  entfernt,  sondern  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Mehrheit  von  Menschen  da 
'lern  Criminalismus  überantwortet. 

L'nter  den  Verhältnissen,  wie  solche  durch  das 
^^yslenl  des  Egoismus  und  Tantum-Quantum  gegeben  sind, 
kann  niemals  und  nirgends  Rache  in  Gerechtigkeit 
>icli   umwandeln,   sondern    muss    innner    Rache    bleiben. 

18* 
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Vuil  iiMh'r  Tlia!  üM  <lies<\  (ren*<hlijjkeit  {jenaimle  njidie, 
<ic*n  vt*rluinjrni»vull>tt»n  Kinflnss  auf  Sieijrerunjr  «Ics  Haii;r> 
/Jim  ViMl^rnhtMi.  Man  >[»rirhl  von  zunehmenrler  (i<»n*<*hti;j- 
kfit  und  \\<Mnl«'l  «lern  Jnsliz-Weson  die  ^rösste  Sor;rf;ili 
zu,  und  dalx'i  winuhrt  sich,  zu  grossem  Tlieil  dunli 
<rc>ltM«r<MMe  so  jrt-nannte  (iPiv<'hli<;kcil,  dio  YaM  der  Wr- 
hrfvlien,  somit  drr  criminelle  [lang. 

Mit  der  Kacbe  imodificirlen  Blut-I{ache)  der  Gescll- 
scliaft  an  dem  VerhnH-her  ist  also  wahrhaftig  es  nicht 
;rcheuer,  und  die  Ton-Angeher  und  Leit-[län)mel  der  >o 
holie  (lesittung  sich  zuschreihenden  Menschheit  müssen 
ganz  entschieden  eines  Bessern  sicli  hesinnen,  hevoi 
sie  ihre  vermeinthch  grossarlige  Civihsation  posaunen. 
Der  specitische  Verl)reclier  ist  gemein-schädhch;  er  mu-- 
von  der  (resellschafl  ahgesondert,  geheilt  wenlen.  Da 
er  ohne  seinen  hös(»n  WüUmi,  fast  hh)s  durch  die  Ma<ht 
äusserer  l'msländ(»,  des  herrsr*h(Miden  Systems,  <h*r 
waltenden  Vorurtheile,~~criminell  wurde,  kann  nicht  davon 
flie  Bede  sein,  dass  von  Seite  der  (i(»sellschaft  Bache  an 
ihm  genonunen.  Straft*  gejren  ihn  verhängt  werde,  son<lern 
die  einzig  in  das  Aug(»  zu  fassende  l'nternehmung  be>telit 
darin,  den  rnglücklichen  von  der  (lemeinschafl  abzu- 
sondern und  zugleich  in  Bedingungen  zu  versetzen,  weiclM* 
sein(»n  Hang  zum  Verbrechen  theils  gegrinst andslos  maclieiK 
theils  austilgen.  Und  dergh^chen  geschieht  keine>wt^g-i 
durch  die  bish(M*  üblichen  Strafen  und  den  Aufenthall  in 
(iefangen-1  läusern,  .sondern  durch  Leben  auf  waidigen 
In.seln  des  Oeeans,  normale  Krnährung,  gute  Hygieine 
überhaupt,  sorgRiltige,  geistige,  moralische  und  n»ligiÖM* 
Krziehung,  und  dauernde  Arbeit  in  freier  Xatur. 

Auf  der  hisel  (lorsica  herrschen,  trotz  Blut-Radie, 
un^'euKMU  viele  Tugenden,  und  die  Blut -Bache  s<*lieint 
d(H'l  weil  mehr  üble  (iewohnheil  zu  sein,  als  eigentliche! 
C.riminalisnuis.     l*rosper  de  Pietra  Santa  ^**)  bemerkt 
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,J)ie  Vendetta,  wie  Corsica  selbe  auffasst,  ist  für  das 
\'()Ik  eine  Art  von  Religion;  sie  hat  ihren  Grund  in  der 
Idee  der  Pflicht.  Der  Corse  nährt  seinen  Groll,  weil, 
wenn  er  diesen  erkalten  Hesse,  er  glaubte,  damit  seine 
Tugend  verloren  zu  haben;  er  rächt  sich,  weil  er  lernte, 
weil  er  glaubt,  nur  eine  niedere  Seele  könne  Beleidigungen 
verzeihen."  Es  ist  darum  höchst  berechtigt,  wenn 
.1.  B.  F.  Descuret^*"^)  behauptet,  es  sei  religiöse  Erziehung 
das  wirksamste  Mittel,  den  Sieg  der  Vernunft  über  diis 
Vorurtheil  zu  bewerkstelligen  und  so  die  Blut-Hache  zu 
beseitigen.  —  Hieraus  geht  einiges  hervor. 

Wenn  der  Corse  zur  Blut-Rache,  die  ihm  geheiligtes 
Vorurtheil  ist,  seine  Zuflucht  nimmt,  hat  der  Gegenstand 
meiner  Rachsucht  gewiss  ein  schweres  Verbrechen  begangen. 
Dieses  letztere  wurde  nicht  aus  Elend,  nicht  aus  Ueppig- 
keit  gethan,  sondern  aus  Leidenschaft,  die  stärker  war, 
als  Vernunft  und  sympathisches  Gefühl.  Es  wird  also  die 
Bhit-Raclie  nicht  durch  Strafe,  sondern  blos  durch  intellec- 
tuelle,  moralische  und  religiöse  Erziehung  zu  bannen, 
sie  wird  nicht  als  Verbrechen,  sondern  als  Vorurtheil 
und  sittlich-religiöse  Verirrung  zu  betrachten  sein. 

Gleichgültig,  wie  wenig  passend  dieses  Vorurtheil, 
diese  Verirrung  für  wahrhaft  gesittete  Bevölkerungen  auch 
mn  möge:  es  ist  nicht  zu  kleinem  Theile  so  verhängniss- 
voll für  den  Verbrecher  und  dessen  Familie,  als  die  Rache 
welche  die  „Gesellschaft"  an  dem  von  ihr  selbst  zum  Uebel- 
lliäter  ausgebildeten  Menschen  nimmt,  auch  weim  der- 
selbe nicht  den  Bestand  seines  Mitmenschen  bedrohte, 
sondern  etwas  that,  welches,  bei  Sonnen-Licht  betrachtet, 
nidit_eiimml  etwas  Böses  ist. 

Mit  den  Arten  der  Verbrecher  und  Verl)rechen  ist 
e<  eigenthümlich.  L'nter  allen  Umständen  und  überall 
:jind  die  Haupt-Arten  vertreten,  während  die  besondern 
Verhältnisse  des  Klima,  der  Rasse,  Beschäftigung,  Erwerbs- 
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\\'(t'\t-A    ni'hr  ;i>-''iii.'f  -it   /u  u*-!-!"-!!.     Fl-  ^>f-    a.-«»  V^-r- 

hrft-h^-r    lifi'f   V^-rhi-^'t-L^-ru    «li«-*    "il-^Tt^l    v*vrk'yr;f:.^fi.    r;:..| 

AU'-r.  »•>  v>'rliäir  -i»-h  rl;i^  IVU-lrl.rtrt^rn  iin«i  r»-!»»  i- 
fh;it»-n  ri«»''h  rri♦*rk\v^lr«Ii^'^•r.  \\älir>-ri'l  rri:in  f-in^-n  Ih^ 
?-tiffiriit^ri  .M»ri-«h*^ri  an  »i*»rii  ein^ri  Ort»*  f'ir  -^iii«'  ii»!!! 
G»-''-!/'*  *-!ifü''*i?»*n  liiiif^ri'if^  Hiiri»Iluri;£  al-  ^{^♦*1  :ii-<h  «riüii- 
u*-\U'  Natur  aiilfa-il  und  h^-^traft.  hall  man  <lt'n.-*-Ilifn 
M**!ir'li**n  an  f-in^rn  ari'if'rn  Orlr  fl'ir  einten  Tri;rt*n«i ha flrn, 
fijr  cinf-n  H*-M<;n  uwl  \n\tnvo\<{  <Hne  Han<ilnnjr.  Wn 
dort  f'in  .Srlifii-al  i-t.  g<'!jörl  liier  zu  den  HeiIijf»Mi :  w a> 
dort  Verhrerln-n    i<t,    ina^ht    liier    ein   gute:?  Werk   ausJ. 

[)ie  (ie^f'tze  ^Vankrei»•l^<  sehen  in  dem  Blul-Hiicher 
0)v<\(:'d<  einen  MürdtT,  und  da.-?  Volk  de<  Fjhtnd^;  einen 
fluiden.  Jene  verfolgen  und  bestrafen  ihn;  dieses  aber 
verehrt  ihn.  In  den  Augen  der  Staats-Gewall  ist  dt*r 
Schiniifrgler  ein  Verbrecher,  in  den  Augen  des  Volkes 
ein  Khren-Mann.  Von  der  bihgerlichen  Bevölkerung 
eivihsirter  Gej^cMiden  wird  der  Dieb  den  Verbrediem  bei- 
g«»zählt  und  der  Gewohnheils -Dieb  als  Verbrecher  im 
eigentlichsten  Sinne  aufg(»fasst;  bei  einem  gewissen  Theil 
der  HevölkcTung  aber  rechnet  man  bliesen  Gesetzes-l'eber- 
treter  zu  den  gewöhnlichen  Gewerbe-Treibenden  und 
stellt  sein  Verbrecherthum  unbedingt  in  Abrede.  Ks  ge- 
schieht solches  freilich  nur  bei  den  gefahrlichen  Classen 
fler  Hevölk(»rung:  aber  es  geschieht  doch  und  beweist, 
dass  über  den  Hegrin'<les  Verbrechens  und  des  criminellen 
Menschen  Kinstimmigkeit  nicht  herrscht. 

Anthropologen  und  Juristen  plagen  sich  damit,  die 
M<'rkmale  des  Verbrecherthums  und  den  Begriff  des  Ver- 
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brec'hens,  sowie  die  Grenz-Linien  zwischen  den  einzelnen 
Arten  von  Uebelthätern  und  rebellhaten,  fest  zu  stellen. 
Bisher  mit  keinem  grossen  Krfolg.  Wie  sclion  früher 
angedeutet,  waren  einige  bedeutend  gewandte  Phrenologen 
hierin  glücklicher.  Ks  ist  sehr  zu  bedauern,  da.ss  die 
Phrenologie  so  ohne  weiteres  verworfen  und  von  mancher 
Seite  her  verdächtigt  wird. 

Genaue  Untersuchung  der  einzelnen  Gruppen  crimi- 
neller  Menschen  führt  zu  der  Erkenntniss,  dass  jeder 
einzelnen  Gruppe  ein  anderer  Hang,  die  Neigimg  zu 
andern  Verbrechen  inne  wohnt  und  zumeist  auch  erblich 
eigen  ist.  Dieser  Drang  bildet  das  psychologische  Tnter- 
scheidungs- Merkmal  der  verschiedenen  Arten  von  Ver- 
brechern, welches  in  seiner  Art  diagnostisch  ebenso  vcr- 
lässlich  ist,  wie  das  physische  Unterscheidungs-Merkmal 
durch  Anthropometrie  und  Phrenologie  dargeboten. 

Ehe  wir  mit  Betrachtung  der  einzelnen  Arten  von 
L'ebelthaten  uns  beschäftigen,  wollen  wir  zunächst  dem 
ererbten  verbrecherischen  Hang  einige  Worte  widmen. 
Der  Trieb  zu  einem  bestimmten  Verbre(*hen  geht  von  der 
Seele  aus,  wird  aber  von  der  gegebenen  Organisation 
auf  das  Mächtigste  beeinflusst.  Der  Organismus  ist  das 
Erzeugniss  des  bildenden  Wollens  der  Seele  aus  Materieen 
der  äussern  Welt,  unter  Mitwirkung  aller  jener  Momente, 
welche  der  letztern  zugehören.  Die  Seele  ist  das  Resultat 
der  Vereinigung  bestimmter  Theile  der  Seelen  der  beiden 
Eltern  zu  einer  neuen  Wesenheit.  Die  Seele  des  Spröss- 
lings  muss  also  Eigenschaften  der  Seelen  der  Vorfahren 
l>esitzen,  durch  die  besondern  Einflüsse  der  Aussenwelt 
abgeändert.  Da  die  Arbeit  unseres  transcendentalen 
Etwas  von  der  Gestalt  des  Leibes  auch  abhängt,  so 
werden  bestimmte  Triebe  und  Handlungen  auch  von  der 
Leibes-Gestalt  bedingt  werden,  und  es  wird  begreiflich 
sein,  dass  der  Mensch  mit  dem  seelischen  Charakter  des 


Iv-,..-.,},.,.,-.....„.,.^l_..h,.n,k'-rV.i...K"w..rwi!^ 

7M'n  n..,>  .r-r^r.  /  ,,„  P,-:  •■  V-i-\.:A'.  .i-t  Kii,w  i,  ^;;t,- 
■  1-  ;>,..-j-Vn.  riL..M.[-.-i,^n  iil.|  -...-i^i:-!!  Mif-Is.  |..-r 
*T.Tt.r,.  \[:,iy-  m  l...-..:,.i..rn  Ar'-u  .i^  V-ri-r-h-n^  i~i 
.l.-fririii.l,  k.-iri.-  t\,!..-:.  -..ti>l.-iTL  v.,:i.-  \\\itiil,.-ir.  f,,.] 
.h.-.T!tii/.-H--Tn-i.  kri'Kfr  .i.li  ;.ri  .lui.k.u^  l..^liiiiitif.- 
F..rirj.-n  Ä»-  I,.-ll.".  w.-i.li.-  rnar^.-ljriMl  .l>ir.h;ni-  -i.-r  Anihr.- 
l-.rii.rrif    ~\'A\>-i\    \\'.\'\    mir    ilwii    riiriliiiilrriil.'ii.    ;•«  ii|.|>'ii 

Ki'iri'^w^'-  lir:iii'[i[  ih-r  M^iii;.'  /ii  i-im-in  iK-sIiinmlrn 
Wil.rH-h.-n  j.-.i.-r/.-il  iiiiinirt..ll.:ii-  •■[■.■cl.t  zu  H-in;  il.-ixH«- 
kjiiiii  iiiji-h  iiiif  tiiillt-ÜFaii-:;  Kn-i'l>l,-ciii  si<-li  znrM<k   li-iirrt. 

l'ro^lMT  l.iiiiiT^ '"  ki>iit[til  zti  il.T  Krkrnntiii.-s,  ■i;i:^s 
Kililiiliki-il  Af\i.  ili'ii  L"rs['nmir  'Ifr  Aiilatfcn  iiiismaihc, 
Hcl'li*'  tliiirh  <l:is  Vfrlniihfii  zum  Au:=ilrink  jicl;in;rPn: 
iUr--  \wW\-  <\w  ILui'llLal.iiii^'  Af^  mpl.~tali].--  H'Ihst  ni<-ht 
iiluTlrnsbiir  r-fj  iiiiT  ilfin  Wfjrt'  lii-r  VenTluinir,  soikIitii 
mir  iXw  Nfi-iiina  <iazii.  lia.-^  \\f'\-~A  :  (iii:^s  nur  dir  Aiiia;;*' 
/.mit  DicI'T-lalil  v<in  diu  Krz<'ii;;crn  auf  lUi'  F^zciurtcn 
iilicr^zclic.  ("ml  fiilwirkclt  «ias  Fi>iu'''ndc:  „Dio  Krzicliimg. 
(ins  |{cis[iti-l,  .-sfllisl  (lii-  All^li[llItll.'  s^'tlnis  (los  Valcts  oder 
der  Miillcr,  sititi  gewisser  Maasscii  iiml  iitiler  inclii-oicii 
riMslarideu  lilos  zurälliiji-,  Hüirs-L'rsadit'ii:  die  t'rsl.-  nini 
li('unliij!ende  Lrsailif  ist  die  Eiltüihkeit ;  vs  ist  das,  inil 
andeiii  Wurteii,  die  Verkflirlliclt  der  natürliclien  N>i;riing,.„ 
scilisl,  gesiliöplt  ans  den  üiicllcn  des  Lebens,  bald  err««!, 
bald  ziirik'k  gehalten  dnreb  den  überleftten  WHIeii  der 
KItf'pii".  Und  siijtt  weiter  in  üezug  auf  Verbre<heri  wicier 
l'eiHHien,  insbesondere  beziiglicli  M(ink'!i:  „Die  Krldidi- 
ki'it  der  Tbal,  des  Mordes  oder  Meiiebelinordes,  ist  un- 
verlrät'lti  li  mit  dem  Zustand  der  Vernunft  und  sillliebi-n 
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Freiheil;  wenn  sie  in  positiver  Art  sich  bekundet,  in 
(lestalt  eines  solchen  Charakters  ist  sie  in  unseren  Augen 
mir  allein  Vererbung  einer  Art  von  Narrheil.  So  ist  es 
nicht  mit  Vererbung  des  Hanges  zum  Mord,  einerlei,  ob 
(leniselben  die  That  folge  oder  nicht.  Die  vorgefasste 
oder  nicht  vorgefasste  Ausführung,  welcher  Beweggrund 
da  immerhin  obwalte,  wird  nur  vom  verantwortlichen 
Willen  des  Geschöpfes  den  Ausgang  nehmen  können; 
lür  den  Mord,  wie  für  jedes  andere  Verbrechen,  ist  die- 
selbe stets  nothwendiger  Weise  und  in  verschiedenen 
Graden,  Fälle  von  Wahnsinn  ausgenommen,  eine  p]nt- 
scheidung  unserer  Freiheit.  Aber,  der  Hang  des  Blut- 
Vergiessens  selbst,  ob  instinctiv  oder  geistig,  .  .  .  kann 
bei  jedem  freiesten  und  vernünftigsten  Wesen  aus  der 
gleichen  Quelle  entspringen,  wie  bei  dem  Unsinnigen; 
er  kann  zurück  gehen  zu  den  Quellen  des  Lebens  und 
seinen  Grund  in  Erblichkeit  ünden".  .  .  .  „Die  Erblich- 
keit verbindet  sich  mit  allen  Zuständen,  wie  mit  allen 
Können  der  Activität  des  Wesens".  — 

Hier  handelt  es  immer  nur  sich  von  unmittelbarer 
Vererbung,  nicht  der  bestimmten  verbreclierischen  Acte, 
sondern  bestimmter  verbrecherischer  Anlagen,  und  es 
ireiit  aus  den  obigen  F^ntwickelungen  hervor,  dass  die  er- 
erbte Anlage  dem  hidividuum  das  Gepräge  der  Ent- 
artung aufdrückt  und  die  Verantwortung  beschränkt  oder 
aufhebt. 

Aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  entwickelt  sich  bei 
>chr  vielen  Wesen  der  Hang  zum  VerbreitluMi  nicht  un- 
mittelbar aus  einem  gleichen  Hang  bei  den  Eltern,  sondern 
aus  Umwandlung  krankhafter  Zustände  und  Anlagen  bei 
den  letztern,  welche  oft  genug  niemals  auch  nur  die 
jrmngste  Hinneigung  zur  Missethat  vers])ürten.  Schlemmer, 
Hurer,  Spieler,  Narren,  Schwindsüchtige,  Alkoholisten, 
Morphiomanen,  Epileptiker,  Syphilitische  geben  nicht  selten 


Niiliiicri  il;i^  l,i'l(cii,  wclclii-  im  l^nfc  ilirc^  iirnwlttivii 
l)ii-i'iti.-<  villi  iiiirncr  mclir  licrvnr  tn'lcndr>m  U:m$  7.\m 
VfiiiriHlicii  cirülll  wiTfli-n.  riiii  difsi-  Nriifiiiig  koiiimi 
zur  (IiJluri;.'  Inilz  aller  hysifiriisclipii,  pädiijroirisclini  iii]<l 
ri'liltiiisi'ii  Kiiilliissc,  wenn  nur  im  socialen  Mittel  giTÜgi'iid 
•  -iT<'p'ri<l<-  Knil'l  voi'liiirulen  ist. 

her  Ulis  iiiillclluin'i-  Vcrcrlniiig  (■[ilsi)nintri'nf'  Haut 
zu  iini'iHl  ciin'i-  Art  von  ViTbrochcn  ist  ohnisii  stark, 
\\u-  iliT  iLimiitlcIluii'  cn-rliU',  iiihI  vorhält  sich  ebenso  «i>' 
ilif:-fr  i|cr  /in-ci'hnuiia  ^rcKeiiiilicr.  l'inl  liics  gehörl  l"'i 
>lrii  roclils -;;rli'hrli'ii  ('.riiiiinalistfii  /u  ileii  iinl>f'kaiiiili'ii 
t;t-l>ii'li'ii.  iiiiil  <lic  riil>i-k:iniitsi'liiil'l  mit  dein  (los^islnn'l 
\it;iiiI;|"I  t{w  rid.-rlu'  ftcin-tliciliniü,  Wniichtiing  mitr 
X'.'f.l-TlKmi;  /al.livi-hor  r.'U-llliätfr,  die  nmii  lieinr  hfikii 
-i'l'ili',   .lU  k<'|'l'fii.  /»vickiii,  (vinisien,  t)niii<1  marken,  /i-il- 

Ul.i'U-    IMh'^KkhvIi    Ii.:l.li,-Il. 

l',,-  \,Tl>i>-,li.'.-tiiiPiL  ist  .-[.■n^.  Ausdruck  d^r  Kiii- 
iii':i''.;.  Wh-  -iii-  K;>'lr!>.-L-'i'ii-,  drT  Walinsiiiii.  die  An-- 
-.,'■».■::  r-^  .!.-v  -ii-'i.i.-Mt  Lii-t.  ii-.d  it^K-r  Vcrbre-V' 
-i'iwi'v',  wi^r'i  -j-f.  <  (i!  iM:'.';,tr  '-i-r  miü-lbar  ir- 
■  ■■■  'M  H^''^^^  ■  1-  M-v-.  ■■■,i\  ^v'-i!-.,  ■'.■■;  lirtrmii  ■!■■■ 
;■■  ^  ■-;  -       ■    -  '■  K'  I  ■>  ■■■!  .     \  ;  -  a  ■-,!  t'y.i-wrtSt*  »irl  ■!•"■' 
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i'  !i»:  :•.  .  1,       V    -'.      i.i' •.     «i:»*     \<  •'>?»»  [u'i^i  lun    IL;''-! 

n  if.^  [•♦••j  i:  ^r-.   -^i':.  «^r  T!i;iW'r  i<t   iintiuM'  StLi\r  miho^ 
«!!♦'   [i;t\\/j'  ^•^-t't'    K'}i»'rr^luMi<U  n    Trioi'os   u\u\  lluit   m  hon 
üi'.trr  V»'r'.ii.ri.i — «-n    [»«""•<r>.    iiiittT    iIimumi    »Irr    nu  lit   l'nl 
jitt'l*'.    ni«li{     iintrr    'it-rn   Kli}lliis>    rino^    M>lrlirn    H;nuir^ 
Sii'lifii'lt*  hin;;»»  norfj  ^iil   ;jt'MielHMi  \\:irt*. 

Von  tItT  SffU»  ilt*r  Kr/t'UirtM*  trrhl  luif  iWu  Ki/tMiii(rn 
uohl  nur  v\n  all;jtMiuMiier  Trieh  /um  nr>si»n  iiluM'.  hir 
Aii-irrslitlluriir  'It's  Hari<:s  zu  livn  riii/t'lntMi  ArUMi  «lr< 
V«Thn*c*ht»n>,  die  F'iiireiluiiijr  des  Individuums  in  eine  Im»- 
-liuunle  Classt»  und  Abart  von  Misselhäfi'in  isl  da>  Werk 
\i<ler  rrnstände  und  Verhältnisse:  der  besonderu  Aun- 
:r»*<taltunjr  des  I^eihes,  der  Krziehun^,  helKMi>.Arl,  wulh 
-rliaftliehen  f-a^e,  jresellsehafl liehen  und  ^^(»selli^'eu  l'!inllli>-'r, 
Nhicksale  und  ZuHille. 

Wird  der  Solin  (Ws  Kinhrechers  Kinhre<'lier,  m»  llndcl 
-'»irhi^s  slatt,  \v(mI  er  den  Trieb  zum  li('»sen  vnn  seuH-m 
Valrr  erbte,  unter  älinlirhen  l'm>läMden  Icbh-,  wie  dic-er', 
'  ed  von  denjselben  plivsi.Mli  und  ma^/i-ch  be<'u»(lu--t,  /u 
!•  r  b* -»mdern  Arl  d<*s  N'erbrecjjen^  er/n^rrn  wurde,  jliitle 
n..ui  ;d»er  den  Siibn  id.-  kleine.-  Kind  unler  andeie  [.eben- 
l»»*diii;.MnJiii'n  V4*r.-ef/t,  -o  wäre  ;tus  ifmi.  brj  -hnkein  fj 
'.'l'teri   Han:J    ziun    M'""»ii.    ktin   Ijiibrerlifr.    -ohderri  einf 

-:»-j|.U'n    T';»-!'    ueif    ri"rMMl»'n    f.'-l.'-n-  f J^'lin/'ni/'-n    ,»b*r 
*    -i  .!'■    \  •■•'•    ♦••      ■'  '    ' '«-r    ■'»"♦•■/ ,v  .■  i,  /'  II    II  .!i  1.  ii.  "  tp 
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Niiliuvri  'iii^  (^■Ijcri,  welche  im  Ijiufc  ihres  ;irriiH>h^<>ii 
l>iis('i[)s  von  iitiitier  mehr  hervor  Iretemlem  ilittig  ziitii 
Verlm-ehcii  erIVillt  wenleti,  ['rwl  diese  Neijriiiig  kntiiiiil 
zur  (Jelliin^  liidz  aller  hycieiiiischoii,  |»ä(l;igogis*-hen  iiiul 
relijriöse?!  Kiiillussc.  wenn  nur  im  siK-ialen  Mitlei  frenügenil 
eireiienile   Krafl    viirhanrlen   isl. 

her  Ulis  miUflharer  Vei-erl»nnß  onls|iinni;ene  Hanj! 
zu  iriren'I  einer  Art  von  Verbreclien  isl  ebenso  stark, 
wie  tier  nninrttelt>ar  ererlile,  nnil  verliäll  sieh  el»eiiso  wie 
(fieser  der  Zni-eciiiiiinii!  geeenülier.  liiil  iHes  jrehiirt  hei 
ilen  reelils-üclehrlen  Criniinalislen  /ri  den  nnlrekannteii 
lieltieten,  imd  die  l'nlH'kanntseliari  mit  dem  (ipjrenslaml 
veranlass!  die  falsr-lie  Renrtlieiliintr,  Vernichtnnj!  oder 
ViTderhnnc  zahlri'iehcr  rehellliäter,  die  man  ücIkt  ln'ilen 
sollle.  als  kojireii.  zwicken,  peinigen,  brandmarken,  zeit- 
Ir'hens  iin^fliicklieh  maelieti. 

Ilas  V*T|jre(-lierllnini  isl  elieiiso  Ausilriiek  der  tiil- 
arlimjr,  wie  der  Kpiletisismiis,  der  Waliiisinn.  die  Aiis- 
seliweifurti:  der  sinnlielien  l.iisl,  ntid  jeder  Verbn-eher 
seliwarikt,  wetreri  seines  nnmillelhar  (ider  millelbar  er- 
eil,l.-ii  llanjres  zur  Misselhai.  zwis<-lieii  den  t;renzen  der 
ireistitt-silllicheri  Krankheit.  Nnr  iinsnaliiiisweise  wird  der 
)Iinip:xurrebelllial  voTi  kern-sii'snnden  Mensi-hen  erworlK'n  ; 
es  iMÜ-sseTi  solche  nur  in  [lanz  jtiisseri'ewölin liehen  Ver- 
hällMissen  der  I.ebens-Nulli.  'les  Kampfes  um  das  ))a.M-iii 

I     des     s.'hle.'lilen     Itetspiels     .-^ieh    heliiiden,     auf    ila- 

:.'e:-(i  Uli  hei  Ifi-wid  riesle  sieh  nuhren  und  verhallon,  nnd  von 
Kiuzelwesen  wie  llesellseliall  (.'epeinigt  werden,  wenn  der 
'l'rieii  zu  biVen  Thiilen  erwachen  um!  durch  enls|)r<'cheii<le 
HatKllunifen  /um  Ausdruck  i;elant!en  soll. 

Ab^jeseheii  von  ilieseu  Ausnahmen,  isl  der  Hanit  znni 
\>'il<rei'licn  stels  entweder  elwas  nnmilM'lliar  oder  milhd- 
■•III  Krerhles.  oder  wird  nur  von  jn  iiireint  einer  Art 
liclirri-liliehen   eiworlicn.     lud    isl    derselbe   einmal   vor- 
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lianden,  so  findet  seine  Zunahme  nur  auf  Kosten  der 
liüherea  Kräfte  der  Seele  statt,  und  damit  verkleinert 
sich  die  Fälligkeit  der  Verantwortunj?  bei  dem  betrefTenden 
Individuum,  Mögen  dann  die  verbrecherischen  Hand- 
lungen mit  scheinbar  kältester  Ueberlegung  und  Berech- 
nung begangen  s(4n,  der  Thäter  ist  immer  Sclave  seines 
die  ganze  Seele  beherrschenden  Triebes  und  thut  schon 
unter  Verhältnissen  Böses,  unter  denen  der  nicht  Kni- 
artete, nicht  unter  dem  Kinfluss  eines  solchen  Flanges 
Stehende  lange  noch  gut  geblieben  wäre. 

Von  der  Seele  der  Erzeuger  geht  auf  den  Erzeugten 
wohl  nur  ein  allgemeiner  Trieb  zum  Bösen  über.  Die 
Ausgestaltung  des  Hangs  zu  den  einzelnen  Arten  des 
Verbrechens,  die  Einreihung  des  hidividuums  in  eine  be- 
i^timmte  Classe  und  Abart  von  Missethätern  ist  das  Werk 
vieler  Umstände  und  Verhältnisse:  der  besondern  Aus- 
jrestaltung  des  Leibes,  der  Erziehung,  Lebens-Art,  wirth- 
.<chaftlichen  Lage,  gesellschaftlichen  und  geselligen  Einflüsse, 
Schicksale  und  Zufälle. 

Wird  der  Sohn  des  Einbrechers  Einbrecher,  so  lindcU 
solches  statt,  weil  er  den  Trieb  zum  Bösen  von  seinem 
Vater  erbte,  unter  ähnlichen  Umständen  lebte,  wie  dieser, 
und  von  demselben  physisch  und  magisch  beehiflussl,  zu 
<1(T  besondern  Art  des  Verbrechens  erzogen  wurde.  Halte 
man  aber  den  Sohn  als  kleines  Kind  unter  andere  Lebens- 
Bedingungen  versetzt,  so  wäre  aus  ihm,  bei  starkem  er- 
erbten Hang  zum  Bösen,  kein  Einbrecher,  sondern  eine 
andere  Art  von  Missethäter  geworden,  bei  schwa<hem 
ererbten  Trieb  und  normalen  Lc^bens-BcHlingun^jen  aber 
wäre  der  criminelle  Hang  überwunden  worden. 

Zu  den  Folgen  der  Vertheuerung  der  Lebens -Mittel 
zählt  man  Vermehrung  der  gesetzwidrigen  Handlungen. 
Wer  da  jedoch  eine  solche  begeht,  isl  kein  normalcT 
Mensch,    sondern    ein    mehr    oder    weniger    entarteter, 
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welcher  von  seinen  Vorüiliren  bösen  Hang  in  mehr  (»der 
minder  iKHieulendem  Maasse  erbte.  Auf  einen  solchen 
L'nglüfklieh(»n  wirkt  Klend  verhänjjnissvoller  ein,  als  auf 
den  Gesunden,  steigert  den  ererbten  bösen  Hang  luid 
vermindert  die  oberen  Seelen -Kräfte,  das  Vernuigen  dtT 
Verantwortung. 

Darben  und  Ihinger  leiden  isl  etwas  sehr  llnan- 
jr<*nehnies,  Wuth  und  Erbitterung  der  (ie(|uälten  Heraus- 
Ibrderndf^^;  ein  Denkmai  der  Schande  und  F>bärmliclikeil 
jenes  vvirthschaftlichen  und  gesellscIiaiUichen  Systems. 
welch(»s  den  Erwerb  von  Geld  zum  ausschliesslichen 
Zweck  des  Daseins  macht  und  Krisen  herbei  führt,  deren 
EITcH'l  Verni(*htung  rnzähliger  durch  Hunger  ist,  welcher 
Wahnsinn  und  Verbrechen  erzeugt.  Es  bedarf  no(*h 
kein(»s  ausgesprochenen  Hungers,  um  schlimmen  F>- 
scheinungen  der  genannten  Art  zum  Dasein  zu  verhelfen: 
es  genügt  schon  andauernd  unvollkommene  Sättigung, 
den  Menschen  aus  Hand  und  Hand  zu  bringen,  den 
mittelbar  odcT  unmittelbar  ererbten  Hang  zum  VerbrcM-hen 
zu  beleben,  nn<i  namenloses  .  l'nheil  in  Familit*  und 
(JeM'Ilschart  anzmichten. 

Th(Mierung  der  Lebens -Mittel  isl  also  etwas  hrK'hst 
H<'klag(Miswerthes  luid  überaus  G(*fahrliclies.  Aber  die 
Verbrechen,  welche»  aus  diesem  Anlass  verübt  wenden, 
zeigen  noch  be(Ienklichere  Wirkimgen,  als  die  Thalsachc 
der  Theuerung  selbst,  und  zwar  nicht  blos  in  Bezug  auf 
das  Hcstchen  und  die  Freiheil  ihrer  Ausüber,  sondern 
au<-h  in  Hczug  auf  die  Wohlfahrt  (U's  Ganzen,  der  von 
dem  l'ei)el  tWi^  Nahrungs-Mangels  l)etro[Tenen  bürgerlichen 
GcMiieiiischaft.  Victor  .Modeste**''),  welcher  der  Viel- 
heit der  Formen  von  (iewalt-Thätigk(»il  zu  Zeilen  von 
Huiigcrs-Xoth  und  Theu(M*ung  gedc^nkt,  beweist,  dass  je<h» 
diese  schädlichcMi    und    verbrcM-herischen  Handlungen    cia^ 
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üiTenllidie  Leiden,  anstatt  zu  bessern,  nur  versehlirnniert 
lind  in  die  Länj^e  zieht.  — 

Dies  gebe  i(*h  s(*lir  gerne  zu:  aber,  jeder  Parteilose 
und  Welt-Kundige  weiss,  dass  die  grossen  Massen  der  von 
der  ölTentliehen  Calamität  Betroffenen  weder  Philosophen 
sind,  noeh  Heilige,  dass  ihre,  nielil  aber  die  Verdauimgs- 
nnd  Seelen -Organe  von  Mars  -  Bi^wohnern,  durch  die 
liunjiers-Noth  und  Theuerung  behelligt  werden,  und  dass 
Leerheit  des  Magens  der  Vernunft  feindlieh  gegenübersteht 
und  die  niederen  Leidenschaften  hellen  Gammen  gleich 
auflodern  macht.  Hunger  und  Drangsal  fcirdern  den  Hang 
zum  Verbrechen,  zerst(")ren  die  Voraussicht  und  machen 
ans  dem  Menschen  ein  wildes  Thier.  Wenn  der  Magen 
jrefiillt  ist,  lässt  sich  leicht  über  die  Schädlichkeit  der 
Verbrechen  handeln,  welche  im  Wahnsinn  des  Hungers 
begangen  werden;  wenn  jedo(*h  Hunger  da  ist  und  mit 
demselben  auch  der  Wahnsinn  des  Hungers,  wir<l  die 
Vernunft  ebenso,  wie  das  feine  (Jefiihl,  von  brutalen 
Trieben  nach  Sättigung  und  Besitz  abgeir)st.  Daher  die 
jrros.se  Zahl  der  Lebelthalen  zu  solchen  kritischen  Zeiten, 
und  auf  der  andern  Seite  auch  die  Schwere  der  Verbrechern. 

Den  Statistikern  ist  es  gehmgen,  das  Steigen  und 
Fallen  der  Unzucht,  gleichwie  der  Verbrechen,  mit  dem 
Steigen  und  Fallen  der  Preise  des  Koggens,  des  Weizens 
und  anderer  Lebens-Mittel  glei(*hlaufend  zu  erw(Msen: 
ich  erinnere  nur  an  die  Zahlen,  welche  ,1.  B.  Bonnevie^"*'*) 
für  Belgien  beibrachte,  .lose[>h  Fletcher^'*')  für  Kng- 
land,  u.  s.  w.  Lud  jeder  Mensch,  auch  der  beste  imd 
simftmüthigste,  kann  an  sich  selbst  <Iie  Beobachtung 
machen,  dass  andauernd  ungenügende  Sättigimg  reizbar 
und  düster  macht,  die  Lebens-  und  Welt-Au.schauung 
verdunkelt,  Bitterkeit  der  Seelen -Stiuunuug  erzeugt  und 
den  niedern  Leidenschaften  R^rderlich  ist. 
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M.rifiii.  \'»-n.i.i.:**  iiL'1  (  •'t'«-ri*-u'.i'i:  /n  VHnii«|ih  n,  •!♦•!!  Tri»*!» 
'U-r  ^«-.i'-l -l'.i*^'a!'i)i.«j  /.ü  M'i*''a[i,iii»Mi  im«!  a  !♦-  fTHrhUMi 
fi/«-(i.-M.  Wh*  ♦-ru«Ml'»Mi»'ii  |m*»-.*'ii  \»i;:ia.:2Vii  /ii  t*fit.\\  irkt'lii. 
\Va-  iintr-r  ■ju[i-\\'ji'n  I.«'l'»*h:— \  ♦-'r!i;il:(ii->«Mi  Keim  ir^MielM-u 
uii'l  tii'lit  /MV  F!ii(u  nkf'IiKiü  u«'iahu^t  wäre,  winl  uiiNt 
Knid'i.—  \<»n  ||im;r«"r>-N"ni  iiinl  T]i»Mi»Tnti;r  aii>  «U*;n  Tri«'l» 
/iir    Thaf.      halMT    zu    --ulrlK-n  Zrit^ii    die    ZiiiKihnu»    ilrr 

Ki^Ml^i  alxr  knmjnt  ikkIi  Kinrs  in  Fietrachhin^z. 
I)ir)<-rny«'ii  Individiirri.  Ihm  «U-nrn  inittT  Kinwirkimj?  «It»s 
all^/rua-iiH-n  Nnlli -Shiii«ls  Mir  Xri;;unj£  zum  Verhi-et*hon 
«•iiivs  i(k«'if  uiii-'U*  urMi  >\('\i  \ii'\\iii\vj[U\  bleiben  fortan  ;ui( 
«Irr  lialin  ♦!♦>  \'rrbierheti>  nmi  wenlen  (Inmil  i>rofessit>- 
iitlle  rebrlfliiitcr.  K.-^  i>t  al.-o  die  Wirknn^r  von  Thouoninjr 
imd  Hiiriu'<*r>-Xotli  keiner^we^rs  mit  F]rlM'*>him{X  der  Zahl  und 
aii>.'*ri(|em  Seliwere  der  Verbre<hen,  mit  Zunahme  der 
r.rkFaiikiinuen  und  T<>rle<-Fälle  zu  Kn(le,  sondern  di(*selbe 
zeiw|  v|,  li  liiicli  in  Zunalime  ile>  (!riminalisnm>,  in  \Vaeh>- 
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llmni  der  geselLscliafHiohon  Pjitartiuig,  in  V(Tinohrung 
ih'r  (iewaltlhäligkoit  und  demnach  dor  allgCMnoincMi 
Verwilderung. 

In  liindern,  welche  oft  durch  Theiierung  und  Hung(*r.s- 
Xoth  heimgesucht  werden,  muss  die  Ha.sse  fortschreitend 
verkonunen,  die  Statistik  der  Volks- Krankheiten  und 
Todes- P'äile  inmier  betrübender  sich  zeigen,  inid  mit 
Vorfall  der  Sitten  allgemeine  Schlechtigkeit  und  ( kriminalität 
ans  dem  Bod(»n  wuchern.  Es  ist  demnach  nichts  noth- 
wendiger,  als  die  genannten  Xothstände  durch  natur- 
gemässe  Politik  von  der  Uev()lkerung  abzuwenden,  und  über- 
all, wo  dieselben  aller  Vorsicht  ungeachtet  ausgebrochen 
sind,  schleunigst  diu'ch  umfassende  Hülfe  zu  entfernen. 

Krhöht  einmalige  Ilungers-Xolh  und  Theuerung  auch 
hios  die  sogenannten  Verbrechen  am  Kigenthum  auffallend, 
•^j  niuss  mit  Nothwendigkeit  öftere  Wiederholung  dieser 
imgliickseligen  Fügungen  zu  Vernjehrung  der  eigentlich 
shweren  Verbrechen  führen;  denn  die  HevcUkerung  \vir<l 
•la  fortschreitend  physisch  und  moralisch  verdorben.  Ks 
iiaiss  allmählich  mit  der  Si{*herheit  von  Person  und  Kigen- 
Ihiiin  schlechter  werden,  und  I)iel)erei  cIkmiso  wie  Räuberei 
müssen  immer  mehr  mn  sieh  greifen. 

Man  ist  bern^htigt,  das  .lahr  1847  in  Europa  für 
<lie  Wirkungen  einmaliger  IIungers-Noth  und  Theuerung 
kennzeichnend  zu  nennen.  „Es  erreicht  in  diesem  Jahre", 
>agt  J.  E.  Wappäus  *^**j,  „die  Zahl  der  Verbrechen  das 
Maximum  ...  in  der  ganzen  zweiunddreissigjährigen 
Periode  von  1826  bis  1857,  welche  die  Beobachtung  in 
Frankreich  bis  jetzt  umfasst.  Dies  Jahr  1847  ist  aber 
'iasselbe,  welches  wir  schon  wiederholt  als  das  Jahr  des 
l'nglücks  kennen  gelernt  haben,  welches  sich  auszeichnete 
«lurch  an.^serordentliche  Erhöhung  der  Mortalität  und 
«ebenso  grosse  Flrniedrigung  der  (leburten- Ziffer  imd  der 
Heiitiths- Frequenz.     Es  war  die  in  Folge   dv.v  Missernte 
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Von  lK4ß  nU-r  all»-  F.an»irr  Fjin>f»;iV  h*'rlM*i  jrffulirli* 
;f!-i»:*-f  Th»'iifnifi;i  »i»-r  F.»'lwn>-.Miti»-i,  writ-lii»  ji-ni*  anss<T- 
or»lf-fillirh«»  Hiiiw  irknii:.'  auf  dir  f»r\vt**/imif  t\vr  B4*vnlkeninjir 
v#Tiir.-a«-lit«%  und  «»H^nbar  hat  «iieselU»  l'i^arlie  mu-h  tiio 
aii.-s#-rnnUMilli«he  Znnainnt*  der  VerlirM.hen  im  Jahre  1847 
h«-\virkt.  .  .  .  War  aJ»er  »lie  njaUTirllf  Xotli  in  Foljr«' 
di-r  ^nn.-son  TlH'n»Tiin;r  dit«  Tr^arhf  dor  VtTsuchnnjr,  s«» 
niii.-ste  dir  Wirkung?  dav»»n  vnrzujisweiM'  in  der  Zunahm«* 
rlor  VerhrfH'ht'n  irrten  das  Ki;i»*nthum  >u]i  zfijjen.  und  dies 
isl  rk'un  aurli  in  dtr  Tlial  di-r  Fall."  -  I^^ider  al>er 
hesrhränkte  sich  tU^r  Fi!ilhi>s  der  Kalamitäten  von  1S47 
nicht  auf  cjie  ;r<'nannh*n  schlimmen  Fn|;r«MK  sondern  wirkte 
no<-h  weitfT  schädlich,  und  clor  von  diesiMU  Jahre  cr^^ebeni* 
An>toss  hat  noch  nicht  auf^jehört,  au>zutc'>nen. 

(lleich  nach  dem  Xoth-  und  Hunjrer-Jahr  1847  kam 
das  llevolutions-Jahr  1H48,  in  weichem  zwar,  wie  uns 
die  Statistiker  jrezeijrt,  Verbrechen,  Krankheits-  und  Todes- 
P'älle  sieh  v(M*minderten,  aber  wilde  I^eidensehafl(»n  sich 
bethätijrleu  und  Zustände  sich  (entwickelten,  welche  in 
der  F'olgc*  als  FjzeugcT  physischcM*  und  moralischer  r<»bel, 
Krhciher  von  Todes- Fällen  und  Mehrcr  von  V(*rbnH-hen 
sich  erwi(»sen.  Die  Xolh  von  1847  und  die  Luft  vcui 
1848  hab(»n  Keime  lebendig  gemaeht,  die  scmst  im  Schlafe 
der  Kwigkeit  verblieben  wären,  und  die  .Menschheit  be- 
denklich verdorlx^i.  Seit  dies(T  Zeit  wurde  die  MeiischluMt 
erbärmlicher  und  das  Verl)rechen  mannigfaltiger,  intiMi- 
siver,  verbreiteter. 

Hätte  man  aus  früheren  Jahrhunderten  eine  zuver- 
lässijre  und  genaue  Statistik,  einestluMls  der  Verbrechen 
und  anderntheils  der  seiichennrtigen  Krankheiten,  sc»  würde 
die  VeiglcMehung  der  Zahlen  ders(»lben  mit  den  Zahlen, 
wcIcIk*  (i.  crAveu(d  *^^*)  für  die  Preise  der  Lebens-Bi'- 
dürfnisse  in  einer  iliMhe  von  Jahrhund(*rt(Mi  ermittellt», 
die*  anziehendsten  und  becjeulungsvcdlslen  llesultate  liefern. 
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Allen  grossen  politischen  and  und  socialen  Bewegungen 
gingen  Ereignisse  voraus,  welche  den  Leib  schwächten 
und  das  Gemüth  in  Aufruhr  versetzten.  Nun  ist  es  bei 
den  Fragen  der  Politik  und  des  materiellen  Bestehens 
nur  ausnahmsw^eise  die  Vernunft,  wie  andererseits  das 
höhere  Gefühl,  welches  da  besonders  zur  Geltung  kommt; 
wohl  aber  werden  die  unteren  Triebe  der  Seele,  der 
Habe-  und  der  Fress-Trieb,  bei  den  grossen  Massen  erregt, 
und  die  mehr  oder  minder  reichlich  dargebotene  Gelegen- 
heit und  Verlockung  macht  Bethätigimg  des  abnorm  ge- 
steigerten Hanges  in  gesetzw  idriger  Weise  zu  einer  Frage 
des  günstigen  Augenblicks. 

Bei  den  allerw^enigsten  politischen  und  socialen  Be- 
wegungen wurden  die  Menschen  geläutert  und  erhoben, 
sondern  zumeist  maasslos  erregt,  niedergedrückt,  aus 
Hand  und  Fiand  gebracht,  verkarrt  und  verzwickt,  ja 
schliesslich  entweder  abgestum{)ft  oder  in  die  Bahn  der 
IVbelthat  getrieben.  Sie  begingen  nicht  jederzeit  die 
Verbrechen  des  Codex  in  überwiegendem  Maasse,  sondern 
Ungeheuerlichkeiten,  die  man  nicht  als  gesetzwidrige 
Handlungen  auffasst  und  bestraft,  deren  Folgen  aber  für 
(lesundheil,  Wohlfahrt  und  Glück  des  Nächsten  geradezu 
verhängnissvoller  w^^den,  als  ausgesi)rochene  Uebelthalen. 
Das  Entarten,  wirlhschaftliche  und  moralische  Versinken 
ganzer  Gruppen  und  Classen  der  Gesellschaft,  das  Ver- 
derl>en  zahlreicher  P^imilien  hängt  zu  solchen  Zeiten  auf 
das  Genaueste  mit  Nährung  der  niederen  L(üdenschaften 
und  Gefahrdung  des  materiellen  und  moralischen  Daseins 
zusammen,  und  zwar  durch  Anfachung  der*  »Selbstsucht 
und  Schreckbilder  der  Phantasie,  welche  die  Entwickelung 
iinrl  der  Verlauf  der  Ereignisse  mit  sich  bringen. 

Ein  wirthschaftliches  und  sociales  System,  wek-hes 
Hnngers-Noth  und  Theuerung  auf  der  einen  und  L'eppigkeit 
auf  der  andern  Seite  verhindert,  ist  sowohl  dem  rmsturz 

^.  Reich,  CrimDialität  uuU  Altruisniuis,  1.  1'^ 
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.\fjin  -ari  «li»"  -^  li.ei  fir^-^tm  Pi»-v:i^Ttm;r»ri  lan;!e  ihr 
\V»->*'ri  r^^':i:•*'ru  itri-l  l'**i  tU-n  ^■U•\.":k^Tt^Il;:H^  wiinlfii  wt^iiT 
«If-r  Hau/  /lan  \%'rl'[vih»*n  ir/^rMlui^*  viTiiiftirl,  muh 
M>^*ri  <u-»  [  llL-tll^/^*<  '/pM-s  i^Kzn;:»!),  aii«h  mir  «^rwit-kt. 
Ka:i>ri  j^Mioi  K  Th*'Ufr»in'/  «i»-r  Lelif*n<-Mittel  im«!  Hnrij!tM>- 
N'miIi  »l.i/i.  H>  l'f'I^i'^Hn  r-i'h  »üh  Kririu'  von  Verbret-lu'ii 
ijfi«!  lHV»»luri»'n  rin.l  .ü*»  Z»it  iitfirn  <rlilininii*ii  (UiarakliT  au. 

..<ievv..|itiheir**,  si;!t  .1.  I..  Kwahl  **^  .  „kann  Mens^htMi 
an  iin;fe|Miifrr!i  briM-k  u**\\ölm*»n,  wir  iVw  (ies^liirhtt», 
h»'-Hn  Urs  fUs  nior;;*filäinII-«li»*n  l>«'>poti>rnii.s  anl  eint* 
kaiini  ;!iaiil>li«l»»-  Art  l«lni.  hir  Vnlkrr  [»KmUmi  fim»  ZcMl 
lan;i  in  t-iiMiii  Star^l»'  (Ui  Kiii«lli»'i!.  ilrr  Thirrlit'il  nirM*!itr 
i<li  v'Mii  niaiM-lini  >;i;:rn:  .-ir  la-^.-en  >i<li  tiann  allrj^  irc^fallcMi, 
si<h  Von  ilin'iii  hr-^pntrn  lii-  aiitV  HIiil  ij»n.<><*ln,  nnri  kiissrn 
fhhIi    dir  INmNiIm'.    nriltT  <l»*r   >it»  ♦*rlir<r(Mi    nnisriirn/' 

K<  h'lnl  ahrr  amh  (Ür  (ir-rliii|itt\  <la>s  soihsl  dir 
;r<'«liiMi;z-trn  imkj  ^anrtnii'illii^r^'lt'n  \ü!krr,  dir  von  ihren 
Tyiaiinm  ;rriadr/.ii  auf  dir  Folirr  ^jrspannt  wnnirn,  nnr 
-olaii^rr  allr  Srhiii-^-liihkrilrn  sirh  «rrlallon  lirssrn,  hl- 
<lir  Fra;:r  <lr<  Kr.>rn>  a<nl  wurdr:  >o  wie  llnnj^rr  einlrat, 
hrichtrn  <u\\  n\uh  die*  Krinir  (h»r  Vr rbrrrhen  und  Rev*>- 
hilinririi,   lind  dir  lirvt^lkeninj:  war  wie  umtrrwandril. 

^h"^;rr  rinrin  .Mrnsrhrii  aiisscrhalh  seine>  lleili^rthnins, 
<ia>  hri^-^t :  scinrr  liäuslirhkrit,  noch  j^o  viel  Hüms  an- 
^rcthan   wrrdrn,  hrlindrt  er  sirh  zu  liause  wohl  und  i-^>l 
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sich  satt,  t^o  erträgt  er  l'nbildeii  in  erstaimlicheui  Maasse 
und  behält  seine  (leniüthlichkeit.  Anders,  wenn  er  nach 
Hause  kommt  und  unter  Manjrel  von  Nahrunjj  und  Pflege 
zu  leiden  gezwungen  ist.  In  di(»seiu  Falle  wird  seim* 
Well-  und  Lebens-Ansehaiumg  eine  andere^,  und  aus  zwei- 
Rissigem  Schaf  und  Ksel  kann  da  leicht  hunuiner  Wolf 
und  Tiger  sich  entpuppen.  Im  Grossen  und  (ianzen  sind 
0:?  immer  die  Fragen  der  Häuslichkeit,  der  Pflege,  d(*s 
Futters,  welche  das  Gemüth  am  meisten  erregen  und 
ahlummernde  Keime  zum  f.eben  wecken.  Welche  Art  von 
Verbrechen  da  vorzugsweise  zur  Kutwickelung  gelangt, 
hängt  ganz  von  den  l^mständen  und  Verhältnissen  ab, 
welche  andaiiern<l  und  voriibergelu^nd  obwalten. 

Alles,  was  den  Namen  acuter  Lebens-Noth  verdient, 
macht  auch  den  besonnensten,  zufriedensten  Menschen 
leidenschaftlich,  ungestüm;  denn  es  handelt  sich  fla  un- 
mittelbar von  der  Frage  des  Bestehens  oder  Nichtbestehens, 
und  diese  lässt  niemand  gleichgültig.  Jedes  Individuum, 
wie  dumm  und  niedrig  es  auch  sei,  forscht  nac-h  den 
Ursachen  der  öffentlichen  (Kalamität,  welche  ihm  seine 
Nalirung  verkürzte,  seine  Pflege  vereitelte,  seine  Häu.s- 
lichkeit  v(»rkümmerte  oder  zerstcute,  und  lehnt  gegen  die- 
selbe sich  auf.  Zugleich  sucht  es,  die  entstandene  Lücke 
auszufüllen,  die  erforderhchen  Lebens-Mittel  sich  zu  ver- 
M'haffen,  und  so  sein  Dasein  zu  erhalten.  Bei  den  ge- 
«luldigsten  und  sanftnu'ithigsten  \^")lkern  haben  (Ufentliche 
Misswirthschaft,  Hangers -Nolh  und  Theuerung  Umsturz 
!if*zeitigt  und  Verbrechen. 

In  Ost-Indien  macht  die  lleligion  das  Volk  in  allen 
seinen  (^.a.^^ten  ruhig  und  geduldig.  Trotz  dessen  haben 
Hort  Misswirthschaft  und  Hungers -Noth  Aufstand  und 
Verbrechen  erzeugt,  die  Leidenschaften  entfesselt  und  die 
Monjl  vernichtet,  insbesond(Te  bei  denen,  welche  von 
<ler  grossen  Calamität  unmittelbar  belrolTen  wurden. 
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Tncl  das  Ca<teii-\Vc»sen!  Kmil  Senarl  ^***)  iirtheilt 
niclif  zn  Gunsten  der  Clasten,  Iiiehard  Fiek"^*)  jedoeh 
ist  anderer  Meinuiiir.  A.  Lukyn  Williams '"'"i  hehl 
in  Beznjr  auf  diesen  Punet  hervor,  dass  die  Tlialsaehe 
(li^:^  Casten-Wesens  die  Wirkungen  (k*s  Xahrungs-Mangels 
und  der  Hungers-Xoth  verschlininiere.  Die  oberen  Gasten 
verachteten  die  unteren  und  böten  nicht  die  Hand,  denselben 
Hülfe  zu  leisten.  Keine  Gaste  wolle  von  Nahrung  Ge- 
brauch machen,  di(»  von  einer  andern  Gaste  bereitet 
wurde»,  ausser  von  der  Urahmanischen.  In  diesen  und 
andern  Puncten  trage  das  System  der  Gasten  zur  Förde- 
rung der  Hungers -Xoth  bei.  —  hidessen  muss  doch  in 
das  Auge  gefasst  werden,  dass  in  Ost-Indien  die  Religion 
sehr  viel  dazu  beitrug,  dem  Gasten- Wesen  in  dieser  He- 
ziehung  seinen  Stachel  zu  nelnnen. 

Als  eigentliche  und  Haupt -Qu(ile  des  Verfalls  der 
Moral,  der  Zunahme  der  Verbreclien  und  Aufstände  in 
Ost-Indien  wird  wohl  unter  allen  L'mständen  das  natur- 
widrige, Hungers-Xolh  und  Theuerung  erwirkentle  System 
der  Tjüent liehen  Ökonomie  zu  betra<'hten  sein.  l'nd 
do<-h  steht  (\<,  ungeaehlet  <I(t  verhängni.«<svollen  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse,  mit  der  Moral  in  Ost -Indien 
noch  um  sehr  vieles  besser,  als  in  manchem  Lande 
Kuropa's  nnt  ungleich  bessern  Verhältnissen,  imd  scheint 
auch  (Wo  Zahl  der  Verbrechen  noch  geringer  zu  sein.  Ans 
den  stalistischerj  Xachweisungen,  welche  nicht  sehr  ver- 
lässlich sind,  ist  solches  keinesfalls  zu  entnehmen;  ab(T 
aus  den  Schilderungen  der  Bewohn(T  des  Landes  und 
ihres  (Iharaktcis  lässt  es  sich  errat hen  und  erschlie.<son. 

Hätte  die  Religion  aber  weniger  tief  greifenden  Kin- 
Ihiss,  so  zeiligle  das  Gasten -Wesen  tief  greifenden  Hass 
der  einzelnen  Gasten  gegen  einander  und  unüberwindlichen 
Hang  zum  Verbrechen  bei  einer  verhältnissmässig  grosse^n 
Zahl  von  Persönlichkeiten,  und  die  oft  wiederholte  Hungei^- 
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Xoth  brächte  die  vollkommensten  Umstürze  im  bürger- 
lichen und  gesellschaftlichen  Leben  hervor.  Allein,  das 
(iegengewicht  einer  die  ganze  Seele  l)eherrschenden 
Religion  wirkte  von  Alters  her  so  bedeutend,  dass  das 
Volk  Ost-Indien"s,  trotz  Hunger,  wirthschaftlicrher  Schädi- 
^unjr  und  Misshandlung  durch  grausame  Despoten  j(»der  Art, 
eines  der  sanftmüthigsten  blieb  und  in  beziehungsweise 
geringem  Maasse  den  Hang  zu  schweren  V^erbreclien  äusserte. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  wird  die  Wahrheits- Liebe 
fler  Indier  hervor  gehoben.  F.  Max  Müller  *'**)  bemerkt 
unter  anderem:  .  .  .  „wie  es  die  Wahrheits -Liebe  war, 
welche  allen  Völkern,  die  mit  Indien  in  IJerührung  kamen, 
aL<  der  hervorstechendste  Zug  im  National-Charakter  der 
Hindus  auffiel.  Nie  hat  sie  jemand  der  Unwahrheit 
angeklagt."  — 

Und  Liebe  zur  Wahrheit,  wenn  bei  einem  Volke 
allgemein,  zeugt  durchaus  nicht  von  dessen  allgemein(»r 
Entartung.  Bei  einer  solchen  Nation  kann  der  Hang  zum 
Vpr!)r(Kthen  nicht  so  bedeutend  sein;  es  müssen  (iegc^i- 
jrewichte  desselben  als  wirksam  angenommen  werdcMi, 
wie  ein  derartiges  bei  den  Ost-Indiern  die  Meligion  ist. 
In  Europa  hätten  wirthschaftliche  Noth-Lagen  und  Hunger, 
welche  in  Ost-Indien  so  zu  sagen  regelmässig  sicli  wieder- 
holen, die  Gemeinwesen  zu  wahren  Verbrecher  -  Staaten 
ausgebildet.  Thatsächlich  ist  in  Kuropa  und  dem  euro- 
päisch gesitteten  America  der  criminelle  Hang  unendlich 
jrrösser,  als  in  Ost-Indien,  und  kommt  auch  weit  öfters 
zum  Ausdruck,  trotz  der  b(u  weitem  Ix^ssc^n  Verhältnisse» 
des  gesellschaftlichen  und  national-ökonomischen  Lebens 
in  den  europäischen  und  americanischen  (iebieten.  Kin(» 
Keligion,  welche  da  so  tief  dränge,  wie  es  bei  den  Völkern 
und  Rassen  Ost-Indiens  der  Fall  ist,  würde  in  den  Ländern 
europäischer  Cultur,  aller  Lebens -Noth  ungeachtet,  den 
Hang  zum  Bösen  vermindern. 
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kommt,    und    dass    der    zündende    Funke    keine    andere 
Explosion  bewirkt,  als  eine  dieser  Abart  entsprecliende. 

Wer  zum  Dieb  beanlagt  und  dureh  die  Lebens- V'er- 
hültnisse  gestaltet  ist,  wird,  dureh  irgend  welches  Kreig- 
niss  zur  Bethätigung  seines  Hanges  veranlasst,  nicht 
rauben,  morden  und  brennen,  sondern  nur  stehlen. 

Alle  diejenigen  Verbrecher,  welche  in  Criminalität 
zurück  fallen,  werden  der  besondern  Abart,  zu  welchtT 
sie  gehören,  nicht  untreu ;  denn  das  bestimmte  Verbrechen 
ist  ganz  und  gar  Tlieil  ihres  innersten  Wesens  geworden, 
und  jeder  äussere  Anlass,  welcher  Bethätigung  d(»s 
critninellen  Hanges  erw  irkt,  erwirkt  auch  die  der  besondern 
Abart  entsprechende  Bethätigung. 

Ks  möge  die  Thatsache  des  Kückfalls  in  das  näm- 
liche Verbrechen  für  die  ganz  eigentlich  criminellen 
Naturen  fest  gehalten  werden.  Aber,  (»s  giebt  auch  eine 
durch  wirthschaft liehe  und  sociale  Nothstände  l)edingle 
Bi'ickfälligkeit  in  das  nämliche  Verbrechen  und  in  das 
V(»rbrechen  ül)erhaupt,  ohne  dass  die  Natur  des  betreffenden 
Individuums  eine  specifisch  criminelle  zu  sein  braucht. 
Für  solche  Fälle  ist  zutreffend,  was  W.  Starke***)  aus- 
s|)richt:  „Die  Rückfalligkeit  wird  in  der  Regel  als  das 
Frkennungs-Zeichen  einer  Verbrecher- Natur  angesehen; 
häufig  ganz  mit  Unrecht.  Die  Verschiedenheit  der  früheren 
und  der  jetzt  verübten  Deliete  ist  oft  so  gross,  das  eine 
oder  das  andere  kann  unter  so  besondern  rmständeii 
verübt  worden  sein,  dass  es  verfehlt  wäre,  UHÜglich  aus 
der  Verübung  eines  neuen  Delicts  nach  voran  gegangenei- 
Bestrafung  eines  andern  Delicts  das  Vorhandensein  eines 
verl)recherischen  Characters  zu  folgern.* 
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Dasjenige  aber,  welches  Starke  über  den  professio- 
nellen Dieb   sagt,   dient   ganz   zur  Stütze   meiner  obigen 
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Aufstellung.  Es  bemerkt  der  gen«iniite  Gelehrte  unter 
anderem:  „Der  gewerbsmässige  Dieb  wird  fast  immer 
erst  durch  Andere  angelernt;  seine  Erziehung  beginnt  oft 
sc-hon  in  früher  Jugend,  als  er,  noch  völlig  unreif,  hinaus 
geworfen  war,  um  sich  selbst  sein  Brod  zu  verdienen. 
Es  giebt  sogar  Fälle  genug,  in  denen  er  von  den  eigenen 
Angehörigen  zum  Verbrechen  angelernt  wurde.  Aber 
auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  findet  nicht  selten  ein 
V^enirlheilter,  der  vielleicht  nur  Gelegenheits- Verbrecher 
jrewesen  war,  die  für  sein  ganzes  Leben  bestimmend 
werdenden  Lehrmeister  in  den  Gefängniss-Genossen,  mit 
denen  er  bei  gemeinsamer  Haft,  oft  genug  ohne  Arbeit 
und  Aufsicht,  im  Gefangniss  zusammen  sass.  Zu  dem, 
was  er  von  diesen  über  ihr  Leben  gehört  hatte,  kommt 
die  Hülflosigkeit,  in  w^elcher  er,  wie  so  Viele,  nach  der 
Entlassung  aus  dem  Zuchthaus  oder  Gefangniss  sich  be- 
findet. Mit  den  besten  Vorsätzen  geht  macher  hinaus; 
al>er  überall,  wo  er,  Arbeit  suc^hend,  anklopft,  wird  er 
abgewiesen  mit  dem  Ruf:  Du  bist  bestraft.  Die  zulalligc 
13egegnung  mit  dem  frühern  Gerängniss-Genossen,,  der  sich 
des  Hülflosen  annimmt,  lässt  ihn  in  diesem  allein  den 
Freund  und  Helfer  erkennen;  er  fühlt  sicli  mit  diesem 
ausgestossen  aus  der  bürgerlichen  Gesells(»haft,  und 
schliesst  sich  nun  denen  an,  die  sich  dieser  Gesellschaft, 
in  erbittertstem  Kam})fe  gegenüber  stellen."  — 

Es  wird  also  der  Menscli  mit  Anlage  zur  Dieberei 
geboren,  und  das  System  der  \Virths(*haft  und  Gesell- 
si.'haft  erzieht  den  armen  P>den-Sohn  um  so  mehr  zum 
Dieb,  je  mehr  das  Glück  sein  freundliches  Antlitz  ab- 
wendet und  jener  zum  Spielball  eines  verhängnissvollen 
Schicksals  wird.  Wer  durch  (ieburt,  Erziehung  und 
I^'bens-Noth  in  das  Diebs -Handwerk  hinein  getric^hen 
wurde  und  diesem  letztern  gemäss  sich  organisirte,  m()chte 
wohl  kaum  in  einem  andern  Zweige  des  Verbrecherthums 
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rückfallig  werden,  ausser  unter  ganz  besondern  l'ni- 
ständen. 

Jeder  eigi^nllkhe  Stehler,  bei  dem  unter  allen  Tiu- 
släiiden  der  Hang  zur  Dieberei  sich  geltend  macht,  konn- 
zeichnet sich  durch  leibliche  und  seeliscln*  Merkmale, 
welche»  um  so  mehr  ausgeprägt  sind,  je  mebr  unglücklich 
und  verkonnuen  die  Familie  des  Be<laueru!igswürdigen 
ist  und  je  mehr  das  Schicksal  seine  grausame  Tücke 
jui  dem  letztern  üble.  Hier  ist  aber  nicht  die  Recje  von 
Kleptomanen  oder  Stehl  -  Wahnsinnigen,  die  zumeist 
ohne  alle  Lebens-Xoth  frem<len  Besitz  sich  aneignen, 
sondern  von  den  professionellen  Dieben,  wie  .^ie  auf  tlie 
(♦ben  geschildfM'le  Art  sich  gestidteten  imd  MitglitsltM- 
ilvii  Verbrecherthums  ausmachen,  Kleptomanie  geliörl  in 
d;is  Hereich  ih't^  Irrsinns,  und  die  Slehlsüchtigen  zu  den 
wirklich  geistig-silllich  Krkranktcn. 

Also  die  wirklichen  Dielu'  sind  nicht  blos  seelis<*b, 
.sondern  auch  leiblich  charakterisirt.  Fräulein  Pauli nc 
Tarnowskv  *'*)  hjtt  in  umfassender  \Vei.<c*  mit  dcMu 
Studium  der  Diebinnen  sich  beschäfligl  und  di<»  liegen- 
slände  desselben  im  lithauischeu  Straf  -  (ietängniss  zu 
S;ui(t-I Viersburg  g(*lun<len,  ir)sbesond(M'e  das  AugenuHTk 
auf  die  rückfälligen  Diebirmen  gclenkl.  L'nter  tlen  He- 
wohnern  der  Slnd-Anslaltcn,  und  in  vorligendem  Falle 
imter  d(^n  Diebinnen,  zähle  man  weit  mehr  Krank(\  (jc- 
brechliche, Kniariele,  insbesondere Kpileplische,  Hysterische 
(IcisIcs-SchwHche.  jils  unter  der  Hevölkerung  auf  freiem 
Fu>s.  Die  grosse  Zahl  du-  Diebinnen  gehörte  in  H(v.u;r 
Miif  Krblichkeit  den)  (iebiele  der  Nerven-  und  Se<*lcn- 
Krctnklieilen,  d(*r  IMostitution,  dem  (Iriminalismus  und 
d<Mn  Alkoholismus  an,  und  kennzinchnele  sich  dunh 
moralische  ['nem|)fiiidliclikeil,  Schwäche  der  hitelligenz 
und  StrMiMi;;  des  seelischen  (ileichjrewichls.  So  ab\vt*ichentl 
Miicli    die   Frauen    di<*ser   (Ilasse    in    ihren  l>esonderh(»ilen 
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5cnn  mögen,  so  sei  doch  ihre  seehsche  Mangelhaftifjkeit 
da?  alle  verbindende  Band. 

Die  eijrentlichen  Diebinnen  bekunden,  nach  Fräuh^n 
Tarnowsky,  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Proslituirlen, 
seien  wie  diese  erbHch  schwer  belrolTen  und  in  der  Kind- 
heit veriassen,  vernachlässigt,  verdorben,  in  Fllend  ver- 
sunken, der  Unwissenheit  und  Sittenlosigkeit  verfallen. 
Wer  aber  auch  unter  .solchem  Druck  des  Klends,  Unglücks, 
Verderbens,  Jammers  nicht  Verbrecher  w(Tden  sollle! 
Man  lese  die  Tarnowsky'schen  Schilderungen,  und  man 
begnadige  alle  Prostituirten  und  Diebinnen! 

Fräulein  Tarnowskv  unterscheidet  die  von  ihr 
untersuchten  Diebinnen  in  handwerksmässige,  in  prosti- 
tuirte,  geistes-kranke  und  gclegenheitliche,  und  nennt  als 
^.'enieinsamen  Zug  der  (»rsten  drei  Classen  l^ückfalligkeit. 
Wir  wollen  uns  nicht  bei  Anfiihrung  der  Unter- Abthei- 
lungen und  Angabe  der  einzelnen  Körper-Maasse  aufhalten, 
sondern  nur  das  Folgende  hervor  heben.  Uebereinstimmend 
mit  de*n  besten  Beobachtern,  fand  die  genannte  Forscherin, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  der  untersuchten  Diebinnen 
keine  Spur  von  Gewissens-Bissen  zeigte  und  ihre  That 
nur  seilen  eingestand.  Die  Körper-Maasse  und  die  Schwere 
des  Leibes  wicherj  bei  Prostituirten  und  Diebinnen,  ehr- 
baren gebildeten  Frauen  unil  ehrbaren  Bäuerinnen  ziemlich 
auffallend  von  einander  ab.  .le  hundcu't  Frauen  genommen, 
l»etrug  das  durchschnittliche  Kr)rper-(3ewicht  bei  Prosti- 
tuirten 55235  Granun,  bei  DiebinncMi  56044,  bei  gebil- 
di'ten  Frauen  564()(),  bei  ungebil(l(4en  Bäuerimien  50458 
Gramm;  die  Körper-Höhe  Prostituirter  1,535  Meter,  bei 
gebildeten  Frauen  1,541,  bei  Diebinnen  l,55ö,  bei  urjge- 
bildeten  Bäuerinnen  1,564  Meter;  der  Durchmes.^er  des 
Kopfes  von  vorne  nach  hinten  bei  Prostituirten  17H,2S 
Millimeter,  bei  Diebinnen  179,40,  bei  ungebildeudeu  Bäuer- 
imien  181,45,    bei   gebildeten  Frauen    183,20  Millimeter; 
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der  grössic  Ouor-DurcliiiK^ssjer  d«*?«  Ko[)fes  \m  [*rostituirtt*ii 
142,.')],  boi  Du^binnen  143.1M>,  bei  uiijjebi Idolen  Bäuerinnen 
144,80,  bei  jrebildeten  F'rauen  14r),2()  Millimeter;  u.  s.  \v. 

Kndlieb  konnte  Fräulein  Tarno\\\<ky  linden,  dass 
Ikm  Prostituirten  die  Maasse  der  Kinnlade  am  jfrösst(»n 
waren,  bei  l)i<4)innen  etwas  kleiner,  und  bei  ehrbaren 
Krauen  noch  kleiner.  Ausserdem  hel)t  die  genannte  Dame 
die  Thalsache  enormer  Häufigkeit  körperlicher  Anomalien 
l)(»i  den  Prost ituirten,  noch  mehr  aber  bei  den  Diebinnen 
h(»rvor.  Wälirend  von  hundert  l^rostituirten  82,6  Pnx'ent 
anatomische  Abweichungen  bekundeten ,  wurden  solche 
bei  97  Procent  der  Diel)inn<»n  wahrg(*nommen.  Allerdings 
zeigten  bei  diesen  letzt ern  nur  79  den  (Iharakler  vnll- 
komm(*n(T  F]ntartung.  — 

Alle  diese  Thatsachen  sind  von  ganz  besonderem 
Interesse. 

In  der  allergrössten  Mehrzahl  der  Fälle  gehört  tue 
eigentliche  Di(*bin  dem  Bannkreis  der  körperlichen  und 
seelischen  F^nlartung  an.  Unter  dem  Kinfluss  ererbter  (ic- 
brechlichkeit  und  (h'ückender  Lebens -Noth,  entsetzlicher 
B(*handlung,  gesundheitlicher  und  sittlicher  Vernachlässi- 
gungerwachsen, wurde  die  Fint  wickelung  der  höheren  Kräfte 
und  der  dens(»lben  du^nenden  Organe  gehemmt:  daher 
einerseits  der  Mangel  an  Gewiss(M!,  die  geistige  Beschränkt- 
heil und  allgemeine  psychische  Verkommenheit,  und  auf 
der  andern  S(»it(*  das  im  (ianzen  und  in  den  Kinzelheiten 
sich  bekundende»  Zurückg(»bliel)(Misein  des  Kopfes,  das 
kleinere  (iewicht  des  Kr>r|)ers,  die  grossen  Kinnladen  un<l 
die  ausscrordeniliche  Häuligkeit  vielfältigster  Anomali<*n. 
^  /Also  die  eigentliche  Diebin  gehört  zu  den  ohne  ilir 
Verschulden  aid'  nietl(»ren  Stufen  der  Kntwickelung  zurück- 
•r(*haltenen  Wesen  und  rmiss  als  (»ines  d(»r  unglücklichsten 
(Iesclir>[)le  unter  der  Sonn<'  b<'tracht(»t  werden,  h)  ihrer 
(M'bi-cchlirhkeit   und  Mangelhaftigkeit   ist  sie  völlig  liülflns. 
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lind  dem  Vorurtheil  der  (i(»sellschaft  von  (ilücklidien  und 
weniger  rn^lüekliehen  jre<?eniiber  völlijj  inacfitlos. 

Ans  diesen  Trsaehen  ist  sie  jjeradezu  genöthigt,  iniincM* 
wicnler  in  das  St(»hlen  zurüekzulallen  nnd  immer  mehr 
7M  entarten.  Der  Kampf  um  das  Bestehen  erfordert, 
wenn  dersellx»  normal  gc^führt  werden  soll,  ein  gross(*s 
Maass  von  Kräften,  über  die  das  nnglüekselifre  (jeschr)pf 
nicht  verfügt,  l'nd  Satzungen  wie  Vorurtheih*  der  Gesell- 
srhaft  berauben  sie  noch  der  letzten  l'el>erbleibsel  von 
Kraft,  welche  ihre  scbwaehc*  SeeU»  und  ihr  gebrechlieluT 
Urganisnnis  hervor  bring(»n. 

Man  möge  das  Leben  eines  solchen  hervorragend 
unglnckliclien  Wesens  unterHerrschaft  des  Taut  um-Quantum 
und  der  geltenden  Kigenthums-(iesetze  als  F'olter-Qual  der 
Hölle  bezeiclmen.  l'nd  lur  diesen  Jauuner  wird  das  arme 
Weib  noch  schwer  bestraft,  ge(|uält,  jj(4>randmarkt. 

Aus  den  Krmittelungen  (lesare  Lombroso's  ^•*'M 
;ieht  hervor,  dass  eig(Mitliche  Dieb<»  eine*  besond(M'e  Vor- 
iiel>e  für  Kleider  in  schreiendcMi  Farl)en  besitzen,  für 
<ie<<*hmeide,  l'lir-Ketten  und  Ohr-Ilinge:  auch  seien  die- 
selU^n  die  unwissendsten  und  leirlitcst  gläubigen  aller 
Verl)r(\'her,  wären  fast  jcMliTzeil  ohne  ihith  und  seien 
dem  Aberglauben  erg(»ben:  sie»  aflet-tirten  nicht  selten 
ninianhafte  Lie!»e,  zeigten  aber  b(^sondere  Neigung  zu 
den  Prostituirt(»n,  dei'cn  natiirliclie  Verbündete»  sie  aus- 
macliten.  Stets  suchten  sie,  zu  Banden  sich  zu  vcr- 
Hnigen,  um  ihre  l'nternelunungen  auszuführen,  liebten 
darum  tias  (leräusch  der  grossen  Städte,  und  seien,  ent- 
fernl  von  diesen,  wie  der  Fisch  ausserhalb  des  Wassers. 
Zu  j«Hjer  lleissig(»n  Arbeit  unfähig,  unvi^rschämte  Lügner, 
MMen  sie  weniger,  als  all(*  andern,  vermögend,  sicli  zu 
fM*<<ern;  was  besonders  von  den  diebischen  Frauen  seine 
<ieltung  jiabe,  welche  mit  ihrem  Ibmdwerk  fast  immer 
das  der  Hublerei  verbänden.    - 
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Ks  zriiiren  HiPs<*  Tliatsarlien  für  «las  oben  Au.<- 
;r('s|)ro<*lHii(*,  U'hnMi  al^o,  <la>s  <lrr  s|M*<iti<rht»  Stohlor  ein 
anl  niederer  Stiit»^  cicr  Knt\vi<keliin;r  zuriitk  freblirl^ener 
MfMiscli  i<t,  ein  liall)er  filiol,  bei  all*  seiner  Scblaulieil 
ein  SehatV^kopf,  »l«*r  naeh  Art  (l»*s  Her  jreistit;en  Kindbeit 
an^ebörijjren  Wilden  steine  <iefianken,  (ietTihle  nnd  Wollen^- 
Kielilnnjren  betliälij,^!.  Die  oben  für  die»  Diebinnen  anjrt*- 
•^'•gebenen  anibrupoinelri.selien  Daten  wTden,  nuitatis 
nnitandis,  anoli  ITir  die  luännliclien  Lanjjlin^er  znlrelTen, 
nnd  die  besondere  ninneijriHiii  d(»r  letztern  zn  den  Prosti- 
tuirten  ist  ein  fi^^w^^is  inebr  für  das  Znriickjrebiiebensein 
der  Diebe:  denn  die  Zi'infte  der  Dnren  und  Stelller  sind 
|)syclu)l()j£iseb  un«!  anatoiniscb  mit  einander  ver\van<Jt, 
nnd  (Ileicli  nn<l  (ileicb  jres(*llt  sicli  gern. 

Sowie  <las  pfivsisebe,  inoralisrjie  nnd  s<Hiale  Klend 
die  Mädeben  in  ibrer  gesainnilen  Kntwi<-kelnng  lietnnit 
nnd,  in  Verbindung  mit  »len  be-4Mideren  rmständt»n, 
Diebinnen  ans  ibnen  formt,  so  ist  es  aucb  mit  den 
Dieben  der  Fall,  welcbe  oll  genug  in  no<'b  böbeivni 
Maasse  Opfer  dci^  verbängnissvollen  SystcMus  der  W'irtti- 
si'bafl  nnd  (lesellscbafl  werdfMi.  Man  miKlite  dafür  ballen, 
die  professionellen  Di<'be  seiiMi  nocb  weil  m(*br,  als  ilir«» 
weiblieben  Berufs- (JenosstMi,  in  ibrer  seelisclien  \\iu\ 
ory:anis(ben  Ausbildimg  gebemmte  hi<lividuen:  tb*iin 
kommen  riic  Eigen>(banen,  welebe  oben  genannt  wurden, 
Männern  in  liöbei*em  (irade  zu,  so  weist  scbon  diest» 
Tliatsaebc  allein  auf  Zurückgebliebensein  iiin, 

A.  Cur re  ^•''**'i  bemerkt  unter  anderem:  „Hat  dii- 
biferioriliil  Hes  ( lebirns,  welcbe  das  Vergeben  nnd  Ver- 
breeben  eizeugl,  ibnMi  Ursprung  niebt  in  einer  Art  ganz: 
kinHIieben  tTeJH'mmlseinsy  Wir  wären  r(H*bt  gcMieijjt, 
dies  in  einem  gewissen  Maasse  zu  glauIxMi.  Hei  alU»n 
Menseben-nassen  zeigt  das  Kind  ein  bemerkenswert  Im  »s 
\'or\\ allen   der  Triebe,    welcbe    den    gesellseliaftswidrijrfn 
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«Jiamkler  adsniac^ien.  .  .  .  Die  (Msh*  Bodin^dii^  soiix's 
fJaseins  i<l,  zu  lohen,  nnd  <lie>e  BeHinjrunjr  «rrüiulet  /wh 
auf  eijroi:2li<fhe  iirul  anlialtruislisdie  Instincle:  es  sind  dies 
jt'iie.  welelie  übcTw  iejjend  hei  Anfanji  der  Menschheit  und 
dt*s  individuellen  Lehens  herrschen/*  — 

rn<l  so  isl  es  Ihatsächlich  ancfi  b(M  dem  professionellen 
I>iebe,  der  ja  <hirch  das  nalurwirlrijre  System  der  Wirth- 
K-Iiaft  und  (jesells<*liaft  in  mehr  als  einem  Pnncte  auf 
der  Stufe  der  Kindiieit  zurück  jjehalten  wurde. 

Isl  schon  fiir  den  vollkommen  entwickeilen  Menschen, 
der  von  Jugend  an  jrut  jrt'l^ilejrt  und  erzojjen,  vor  Kl(»nd 
und  allen  l'nbiMen  geschützt  wurde,  rjcr  Kampf  uu)  das 
Letten  ein  lürehlerlicher  und  aufreihender,  w(Min  rlas 
i.iluck  nur  einen  Aufjenhlick  nicht  lächelt,  so  i>l  d(Tselhe 
eine  wahre  Höllen-Fein  für  den,  welcInMu  von  JujrtMid  an 
alles  Gute  und  selbst  der  hescheidensle  Strahl  der  Snmie 
des  <ilückes  fehlt.  Wer  aller  materiellen  (iüter  entlx^hrt, 
in  Klend  schmachtende  und  enlartele  Wtern  sein  eigen 
nennt  und  der  Vortheile  von  liildung  und  F\rziehunjr  nicht 
geniesst,  den  verstris>l  und  verlässt  alle  Well,  der  wird 
u'ehrand markt,  l>evor  er  einen  hösen  tiedanken  gehegt, 
luid  grau.sam  verfolgl,  bestraft,  gepeinigt,  wt^m  er  dem 
Xaclislen  einen  Apfel  geuomuHMi,  um  seinen  IhmgtM"  zu 
-tillen.  (ieht  er  mm  noch  elwas  w(Mler  imd  eignet  sich 
mancherlei  (iegenslände  an,  deien  er  gleichfalls  unum- 
u^ingli<h  zum  Leben  bedarf,  rn\  belrachlel  man  ihn  als 
hart  gekochlen  Verbrecher  iin<i  hetzl  ihn  wi(^  einen  thisch. 
Wir  lialMMi  schon  früher  gesehen,  (la>s  auf  diese  Ar! 
vv aschechte  Diebe  ei'zeugl   werden. 

Tnler  dem  andauermleii  Kinllus-  solcher  X'erhäilnisse 
bei  vom  Maust»  aus  physi.<ch  und  uuMalisch  gebrechlich(Mi 
iVrsonen  müssen  allmählij;  alle  jene  physichen  und  ujora- 
lis4-henKig<=nthümlichkeilen,  welche  den  specilischen  Stehler 
kennzeichnen,  si(*h  ausbilden.     lläUen  edle  Menschen  zu 


304 


rechter  Zeit  und  in  rechter  Art  voll  nntl  ganz  des  l'n- 
glückliehen  sich  angenommen,  denselben  gepflegt,  erzogen, 
belehrt,  er  wäre  kein  Dieb  geworden,  nicht  in  den  Bann- 
kreis (U's  Verbrecherthiims  gerathen,  sondern  hätte  zu 
einem  guten  Mitglied  der  Gemeinschaft  sich  gestallet. 

Verachten,  Hetzen,  Jagen  eines  Menschen,  machen 
diesen  mit  Nolhwendigkeit  zum  Feind  der  Gesellschaft, 
und  Drangsal,  Hunger,  Kälte,  Beleidigung,  Schmähung  ent- 
zünden   alle  Brennstoll'e    der   l'nthaten    und  Verbre<*hen. 

Miige  die  Zahl  der  Di(»be,  welche  durch  schwarzes 
Eh»nd  zu  ihrer  Profession  getrieben  wurden,  noch  so 
bedeutend  s(nn,  es  giebt  doch  auch  nicht  wenig  Leute, 
die  das  Stehlen  entweder  aus  Kigennutz  betreiben  o(ler 
aus  Vorliebe  für  diesen  Zweig  des  Erwerbs.  Von  Klep- 
tomanen aber  sei  hier  nicht  die  Hed(\  l'nd  die  gewerbs- 
mässigen Diebe  suchen,  in  ihrer  Kunst  sich  zu  vervoll- 
kommnen und  erreichen  darin  oft  die  höchsten  (Jrade 
der  Ausbildung.  Man  mr)ge  sie  Professoren  der  höheren 
Diebskunde  neinien  und  ihre  Schlauheit,  ihre  List  und 
Gewandtheit  bewundern.  Da.^^jenige,  welches  IL  A. 
Fregier  ^■*'')  von  den  Di(»ben  der  Hauptstadt  Frankreicli's 
(»rzählt,  ist  s(»hr  geeignet,  den  Nachweis  zu  lief(Tn,  dass 
auch  weniger  unmittelbar  vom  Elend  betroffene  hidividnei^ 
welche»  dcMH  Kreise»  der  Bildung  angehr>ren,  dem  Gauner- 
und  Diebe.^-Handweik  sich  widmen:  nicht  selten,  aber  nicht 
immer,  von  augenblicklicher  Xoth,  von  Hunger  getrieben, 
widmen  solche  Menschen  sich  der  Gaunerei  und  Di(»berei, 
und  werd(Mi  in  dem  Maasse»  g(Mneingelahrlich,  in  welchem 
sie  an  (i(»wandtheil,  an  professionf^ler  Ausbildimg  zunehmen. 

Ganz  ent.schieden  wäre  die  Zahl  rler  Diebe  eine  sehr 
kleine  und  die  Ausbildung  des  Men.schen  zum  handwerk>- 
massigen  Stehler  eine  heichst  unbedeutende,  wenn  nicht 
die  Straf-Anstalten  als  hohe  Sr^hulen  des  Verbrechens 
sich  verhielten,  die  durch  das  herrschende  Wirthsdians- 
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System  gesetzte  Lebens -Notli  um!  Bedrängiiiss  immer 
fortwirkten,  und  die  von  der  Selbstsuelit  tmd  dem 
genannten  System  zum  Das(Mn  gCTufene  zalilreielie  (Ilasse 
von  Hehlern  nicht  bestände.  An  diesen  drei  Momenten 
allein  liegt  es,  dass  das  grosse  gesellschaftliehe  l'ebel  der 
Stehler-Profession  zunimmt  und  immer  mehr  zur  öfTent- 
lichen  Pein  wird. 

Das  Hehlerthum  bildet  das  Stehlerthum  recht  eigentlich 
aus.  Der  Hehler  wird  aber  in  den  allerseltensten  Fällen 
von  Hunger  und  Lebens-Noth  zu  seinem  seheusslichen 
Gewerbe  gedrängt,  sondern  von  Gewinn-  und  Habsudit; 
er  ist  eine  Abart  des  Wucherers,  eine  Gattung  mensch- 
licher Kreuz-Spinne,  welche  zunächst  den  Dieb  aussaugt 
und  sodann  durch  den  letztern  die  Sicherheit  des  Fjgen- 
thums  bedroht.  Sehr  viele  Menschen  sind  erst  durch 
Kinfluss  der  Hehler  zu  Dieben  geworden  und  wären  ohne 
Hehler  niemals  auf  Abwege  gelangt.  (Jleich  dem  Kuppler, 
ist  der  Hefiler  ein  Seelen-Mörder,  ein  Scharfrichter,  ein 
fWttel,  ein  Unthier,  Kr  ist  es,  der  Strafe  verdient; 
ihm  gegenüber  erscheint  der  tollste  Stehler  als  neuge- 
borenes Kind. 

Wenn  niemand  da  ist,  der  das  Gestohlene  kauft, 
t>eschränkt  sich  aller  Diebstahl  nur  auf  die  zu  materiellem 
I^beii  unentbehrlichen  Mittel  und  es  entsteht  nicht  so 
leietil  eine  Diebes-Profession.  Somit  liegt  der  Schwer- 
punct  der  Gefahr  für  das  gesellsc^haftliche  Bestehen  nicht 
in   den  Dieben  .selbst,  sondern  in  den  Hehlern. 

Mit  vollster  Berechtigung  hat  P.  Colquhoun  ^'^^j 
aii.-^gesprochen :  ,,F{etrachtet  man  die  Charaktere  dieser 
vers<*hiedenen  Sorten  von  Missethätern  (Gauner,  FJc^trüger, 
Spitzbuben,  Bäuber,  Hehler),  so  kann  man  wenig  anstehen, 
«lit*  der  Hehler  für  die  schädlichste  von  allen  zu  halten. 
.  .  .  Man  möge  die  schwere  Hand  d(»s  Gf^setzes  und  die 
*^niize  Wucht  einer  starken  [\)lizei  auf  die  Hehler  fallen 

E.    K  e  i  c  h  ,   Criniinalität  und  AltruUinuä,  I.  '-^^ 
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Lassen  und  der  jjrössto  Tlicil  jonor  lläiilMToieii,  w(»l<-iie  nl) 
clor  damit  verhimdenen  (iowalllhäligkeileii  rnil  Ueciil  so 
gelüichlel  sind,  wird  iinbedingl  autiiöreii,  zu  sein.  .  .  . 
Als(»  ist  das  Krgehniss  sehr  wahrscliinnlich,  dass  diircli 
rnterdrückunji  der  Hohler  Diebe  und  Häiiber  niiitblo> 
gemacht  wenhM)  und  entwedcT  zu  ehrlichem  Krwerb 
zurückkehren  und  nützliche  Mitglieder  <ler  bürgerlichen 
Gemeinschaft  \verd(*n,  oder  dem  l'ntergang  verfallen/*  — 
Nur  macht  sich  (loUjuhoun  keine  rechte  Vorstellung 
von  den  eigentlichen  Ouellen  theils  der  Hehlerei,  theils 
der  Stehlerei,  \v(*iss  nicht,  dass  beide  mit  logischer  Xolh- 
wendigkeit  aus  dem  System  des  Tantum-Quanlum  ent- 
springen und  erst  dann  wirklich  vers<-hwinden  können, 
wenn  dieses  letztere  durch  das  Sysl<»m  der  (Jegenseitigkeit 
und  Sympathie  vollkonnnen  venlrängt. 

Nichts  desto  weniger  aber  ist  es  unbedingt  gebiden, 
behufs  Verhütung  der  Ausbildung  (U':^  I)ielHS-M(Miscbcn 
wider  den  Hehler  scharf  aufzutreten  und  d(»nselben  an 
Kortselzung,  bc^ziehungsweise  Ausführung  seiner  1  nthaten 
zu  hindern.  Solches  freilich  lässt  sich  leichler  an>- 
sprechiMi,  als  flurchführen:  denn  das  Hehlerthmn  ist 
C.hamaeleon,  Hydra,  Luchs,  Fuchs,  Wolf  und  Tiger  mit 
einem  Male,  und  weiss,  unangreifbar  sich  zu  ina<'ben. 
Ks  recrutirt  sich  aus  Geschöpfen,  welche  an  sittliclier 
Kntartung  weil  hinter  i\vn  gcMueinslen  Dieben  stehen, 
und  scMne  VertretcT  duften  ebenso  pestartig,  wie  die  V(»r- 
treter  des  Wuchers.  Ja,  all*  dieser  Auswurf  der  Mensch- 
heit stinkt  ärger,  als  Dieb  und  Käul)er,  und  sein  moralischer 
Gestank  v(»rgi[let  un<l  verkümmert  alle  Se(»len,  wi*lclic 
von  demselben  berührt  w(M*den. 

Ausrollung  des  H<*hlerthums  .setzte  vr>|lige  rin^c^- 
staltung  aller  wirthschaftlichen,  gesellschaftlichen,  sill- 
liehen  Verhältnisse  voraus:  (hu'ch  Maassreg(»ln  allein  wini 
man  di(\<em   f^iatteii-Könijr  niemals  wirksam  ;m  4!en   Leil» 
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rücken;  ja  man  wird  HeiisolbcMi  kaum  joinals  niorklicli 
vermindern.  Sn  langte  al)or  Lrljens-Noth  bei  jranz(Mi 
gross(M)  («lassen  der  (losollsclian  rorldanerl,  und  damit 
Hunger,  Drangsal  und  Verzweiflung  permanent  sind,  so 
lange  sinnt  eine  Cllasse  gewiss(M]loser  Selmrken  darüber 
nach,  auf  welche  Art  am  meisten,  am  siehersten  und 
am  leichtesten  der  auf  die  Folter  des  Klends  gesj)annte 
Mitbruder  gründlich  ausgenutzt  werden  kr)nnte.  Tnd 
die  Praxis  solcher  Schurken  ist  eine  so  abgefeimte,  dass 
weder  die  Gesanmitheit  der  Sicherheits-Wächter,  no(*h 
•ler  Straf-Richter  mit  seinen  schwerfälligen  (Jesetzen  und 
schlauen  Bütteln,  in  beträchtlicher  Weise  Wandel  zu 
schaffen  vermögen. 

Kine  grosse  Zahl  der  v(»rschiedensten  Personen  treibt 
immittelbar  oder  aucli  mittelbar  Diebs-Hehlerei.  Selbst 
IHörden,  welche  an  den  Grenzen  der  Allwissenheit  si<h 
zu  befinden  glauben,  werden  es  nicht  vermögen,  (Mties 
gr^)^^sern  Hruchtheils  dieser  Auswiu'flinge  habhaft  zu 
werden;  denn  manche  dersellxMi  sind  entweder  ihre  eignen 
Organe,  oder  Persönlichkeiten,  welche  so  die  Maske  der 
i»e<'htschafrenheit  tragen,  dass  noch  ganz  anden^  Menschen- 
Kenner  getäuscht  werden,  als  diejenigen,  welche  den 
Sieherheits-  und  (Terechtigkeits-Colh^gien  angehören. 

Alle  die  Maassregeln  wider  das  Hehlerthum  geltcMi 
dem  olTen  zu  Tage  liegenden  Theile  desselben  und  sind  oft 
u'enng  ganz  klug  ersonnen,  aber  jed(*rzeit  blos  gegen  die 
liiissere  Erscdieinung  gerichtet.  So  kommt  mir  der  grcKssti* 
Theil  der  von  [Robert  Mohl  ^'^)  entwickelten  l^atlischlägi^ 
viu',  wie  Schläge  mit  der  Hand  auf  das  Wasser;  (^s  wird 
dfin  Hehler  eine  Ohrfeige  gegeben,  aber  die  Kntstehung 
d»-r  Dieberei  und  Hehlerei  niemals  verhütet. 

l'nterdrückt  man  die  von  Helilern  gehaltenen  Wirths- 
Häuser  und  .^^onstigen  Oertlichkeiten,  so  gewinnt  die 
;'cheime  Hehlerei  an  Ausl)r(^itung  und  \'ertiefung.     Damit 
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sei  keineswegs  ausgesprochen,  dass  man  den  öffentlich 
bekannten  Hehlern  irgendwie  Spielraum  gewähren  solle; 
im  (i(»gentiieil,  (*s  ist  notliwendig,  (teren  Wirksamkeil 
jederzeit  und  iiberall  zu  liemmen  und  zu  verfolgen.  Dies 
alles  bringt  aber  nur  dann  Nutzen,  wenn  gleiefizeiliu 
das  radicale  Heilmittel  durcligreil'end  zur  Anwenthing 
gelangt,  nämlieli  die  Austilgung  des  Klends  durch  unmittel- 
bare Harmherzigkeit  und  das  System  der  (iegenseiligkeit. 

Es  steht  ausser  P>age,  dass  das  Gemeinwesen  die 
Verpflichtung  hab(\  das  Kigeulhum  vor  AngrüFen  kräOij; 
zu  schützen.  Nur  aber  erzeugen  gerade  die  Kigenthums- 
Gesetze  und  deren  erbarmungslose  Ausführung  im  SystcMu 
des  Wieviel-Soviel  das  Gaunerthum  und  auf  der  andern 
Seite  wieder  das  Hehlerthum.  Wäre  aber  jc^dem  sein 
Eigenlhum  durch  den  Staat  gesichert,  käme  die  Arbeit 
Aller  Allen  gleichmässig  zu  Nutzen,  rmtausch  der  (iütcr 
und  Dienste  nur  durch  das  (iemeinwesen  statthaft,  wie 
ich  ^^^^  andern  Orts  darlegte,  so  gäbe  es  k<*ine  Hehlerei 
und  keine  professionelle  Dieberei,  und  der  grö.sste  Theil 
der  Polizei  und  (ien^chtigkeils-Pflege  wäre  überflüssig. 

W(»lclier  ungefieuere  Apparat  von  Sicherheils - 
Wächtern,  Slraf-Hichtern  und  Gesetzen  wird  ne^im  Dieberei 
und  Hehlerei  aufgeboten,  uufl  mit  wie  verschwuidend 
kleinem  Erfolg!  Was  nützten  und  nützen  alle  die 
Plackereien  und  Ukeleien  mit  dem  Pass- Wesen  un<i 
sonstigen,  nur  den  ehrlichen  Mann  belästigenden  luuf 
schädigenden  Aeusserlichkeiten!  Der  Schurke  hat  zumeist 
inmier  seinen  (»chtcMi  oder  fälschten  F*ass  in  Ordnung,  und 
d(T  solide  Mensch  vergisst  leicht,  irgend  eine  Formalität 
zu  erfüllen,  und  kommt  dann  in  Gefahr,  wie  ein  Schurke 
behandelt  zu  w^erden, 

H(M  Anwendung  des  radi<alen  Mittels  hat  jeder  (h«> 
Seinige.  braucht  niemand  zu  stehlen,  niemand  zu  hellten. 
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erspart  die  Menschheit  ein  ungeheueres  Maass  nutzloser 
Arbeit,  und  es  sind  die  Ursachen  der  verbrechen-zeugenden 
Entartung  gründlich  gebannt. 

Ausser  den  Hehlern  und  Stehlern  giebt  es  noch 
nmneherlei  Kategorieen  von  rebelthätern,  welche  AngriH' 
auf  das  Eigenthum  ihrer  Mitmenschen  zum  Lebens-BeruC 
sich  machten.  Es  mögen  dieselben  unter  der  allgemeinen 
liezeiehnung  der  Gauner  zusammen  gefasst  werden.  Alle 
Mitglieder  dieser  Zunft  kennzeichnen  sich  durch  leiblicthe 
und  seelische  Besonderheiten,  die  bei  manchem  Individimm 
ö<)  ausgeprägt  sich  zeigen,  dass  jeder  nur  wenig  erfahrene^ 
Mensch  im  Stande  ist,  den  Vogel  zu  errathen.  Geübte 
Fachleute  unterscheiden  sofort  auf  tUm  erst(»n  Blick  die 
Haltung  des  Eigenthum- Angreifers;  dieAnthropometrie  aber 
hinkt  nach  und  beweist  allmählich  wissenschaftlich,  was 
Physiognomik  und  Phrenologie  längst  als  ausgema(*hte 
Tliat.sachen  bezeichneten. 

Eigentlich  gehören  Diebe  ebenso  zu  den  Gaunern, 
wie  Fälscher  von  Urkunden,  Münzen,  u.  s.  w.,  Betrüger, 
Wucherer  und  andere  Berufs -Genossen  d(T  unerlaubten 
Güter-Entwondung;  allein  das  unmittelbare  Stehlen  setzt 
(loch  andere  und  von  der  übrigen  Gaunerei  sehr  ver- 
schiedene Eigenschaften  und  Fertigkeiten  voraus,  welche 
dem  Dieb  einen  ganz  besondern  Platz  innerhalb  des 
weiteren  Gaunerthums  anweisen  und  innerhalb  der  crinn- 
nellen  Anthropognosie.  Darum  kam  es  mir  nöthig  vor, 
Stehlerei  und  Hehlerei  getrennt  von  Gaunerei  zu  behandeln 
und  diese  letztere,  mit  Ausnahme  des  Wuchers,  als  eine 
lebergangs- Stufe  vom  ehrlichen  Leben  zum  schuftig(*n 
zu  l>etrachten. 

Ganz  und  gar  auf  der  Stufe  der  Hehlerei,  und  in 
seinen  zerstörenden  Wirkungen  noch  weit  schlimmer,  ist 
der  Wucher,  dessen  Vertreter  General-Schufte  sind,  noch 
schlimmer,   als   Mörder   und   Mord  -  Brenner.     Was   will 
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ein  jzewülinliclier  S|)ilzl)nhe  eiiuMii  Wn^lHMvr  if<*;»«iiii!Mi 
hcfleulon!  Der  h*lzl(»r«'  innj;r  al<  Prolotypns  «Ici*  Kntartnn;! 
gritcn,  iilsOealur  (»linr  allen  und  jeden  nioraIis(li«Mi  W  eiih. 

So  wie  niemand  |)iore>>iniieller  Diel)  wird,  cier  iii<  )il 
?nil  ganz  besliinniten  seeli^^lien  und  leibliehen  Anlaufen 
ziir  Sielilerei  gehören,  >o  wird  niemand  H(»tri\ger,  Fäl>e|H'i, 
Wnelierer,  der  nicht  mit  soleiien  Anlagen  zur  Well  ge- 
kommen und  >odann  niehl  unhM*  Verhältnissen  gesljniden. 
welche  das  hes<jndere  I*(»heltlnin  g<Tördert.  Ks  ist  al-n 
(MitsehicMlen,  dass  der  \VnelK*rer  schon  die  (iriind^äiilen 
für  siMn  siuilei-es  niederträchtiges  Thun  erblich  gesammell 
und  in  das  Dasein  milgehracht,  und  dass  er,  hätl(Mi  die 
Verliältnisse  ihn  nicht  zu  dem  gemaciil,  welches  er  wurd«*. 
doch  kein  ehrlicher  Mensch,  Ständern  unter  allen  Ini- 
ständen  ein  scheu>sliches  Heptil  geword<»n  wäre. 

„Der  Wucherer",  sagt  H.  Lanvergnt*  ^'*'' i  „ist  ein 
verziMTles  Abbild  iU'>  Spickers :  er  unterscheidet  >U']\  von 
diesem  durch  rlie  in  ein  System  gebrachte  Materialität 
>eines  Thuns.  Die  Leidenschaft,  die  ihn  ausM*liliesslich 
belH^rrscht,  nährt  sich  weder  von  den  lebhaftt^n  und  oft 
getäuscht(Mi  (lenuiths- Aufregungen  i\v<  echten  S[>ielers. 
noch  v(»n  der  Lust  einer  schnell  vorülxT  eilen<len  (legen- 
wart,  die  er  sich  bcMnüht,  in  thtMichter  V(Mschwen<liHig 
zu  erhaschen.  ...  In  der  Seele  rl(»s  Spielers  giebl  e- 
noch  einen  moralischen  (i(»halt:  .  .  .  der  Wucherer  aber 
betet  nur  die*  tlottheit  an,  die  er  betasten  kann/'  .  ,  . 
„Meine  m(^hrfachen  B<'obachtungen  an  den  Schädeln  die>c!- 
elenden  (Jauner  lassen  mich  <li(*  Behauptung  auf>tencn. 
(las>  der  Wuchen^r  als  soIcIum'  gobortMi  wird.  Line  >clir»nc 
Stirn  o<h'r  irgend  eine  (»die  llervorragung  habe  ich  bei 
dem  echten  Wucherer  niemals  gesehen.  .  .  .  Krwarle  keinei 
etwa.^  von  dem  Manne  mit  der  zusammen  gequets<*lilcn 
Stirn,  dem  unaullirirlich  rollenden  Blick,  der  dünnen  spit/i-u 
glänzenden    Xase,    (]vn   s<-hmalen    zusanunen   geknitTeiicii 
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Li|>|x^n,  auf  welchen  nur  zulallig  ein  anbefolilenes  Läcln^ln 
umher  irrt.  Wa»^  er  auch  für  ein  (leschäft  treibe,  er 
wird  sicherlich  seinen  Krtrag  durcli  Alles  vergrr)ssern, 
was  er  durch  Praktiken  voll  Lujr  und  Trug  erpresscMi 
kann,  l'nd  verleiht  er  Geld,  so  hält  er  erbarniinigslos 
auf  die  Verfall-Zeil  von  Zinsen  und  Capital.  lUnlel  ilnn 
ni(j»t  von  etwas  Grossem,  von  Philosof>hi(\  von  schönen 
Künsten:  davon  begreift  vv  nichts;  alles  Wi.^sen,  was 
seine  Selbstsucht  nicht  befriedigt,  ist  ihm  S])ielerei.*' 

Endlich  entwickelt  Lauvergne:  „Wo  sich  ein  Mensch 
einuial  mit  dem  Schlechlhandeln  vertraut  gemacht  hat, 
isl  eine  gründliche  Besserung,  das  wage  ich  zu  beliaupten, 
uumüglich,  und  selbst  die  Schrecken  des  Todes  pressen 
ihm  höchstens  eine  gemachte,  künstliche  und  nicht  vom 
Herzen  gehende  Reue  ab.  Wie  soll  auch  dem  Wucherer 
ein  Wort  vom  Herzen  gehen,  der  niemals  ein  Herz  gehabt 
hat!  .  .  .  Krwarte  niemand  von  dem  Wucherer  etwas 
Menschliches;  ihn  rührt  kein  l.'nglück,  und  die  schwersten 
Zeiten  finden  ihn  von  Stahl  und  Krz."  — 

Das  Bild  einer  vollkommen  entarteten  XaturI  So  wird 
kein  normaler,    kein   guter  Mensch   auch   durch   die   un- 
günstigsten Lebens- Verhältnisse  gestaltet:  nur  ein  Geschöpf 
wird  so,  welch(*s  von  seinen  Vorfidu*en  Schlimmes  erbte 
und   zum  Theile,    besonders    in    Bezug   auf   di(»   höheren 
Kräfte  der  Seele,    in  seiner  Entwickelung  zurückgehallen 
wurde.     Dass  dem  wirklich  so  ist,  beweist  unter  anderem 
auch  die  mehr  oder  minder  abnorme  Gestalt  des  Schädels 
und  beweisen   die  mancherlei  Verschiedenheilen  von  dvr 
normalen  Bildung,  welche  bei  dem  Wucherer  uns  begegnen. 
In  Zeitaltern,   welche   die  Kategorieen   d(\s   Tantuni- 
Ouantum  glücklich  werden  überwunden  haben,  wird  man 
(iei),    sodann  längst   zum  Gegenstand   der  Geschichte  ge- 
wordenen, Wucherer  noch  weit  mehr,  als  dies  im  Streit 
und  Lärm  um  das  Kigenthum  möglich  ist,   als  die  miss- 


812 


ralhensle  Verbrecher -Crealur  auffasi?en  iind  verachUMi. 
Eigentlicii  sollte  dann  Mitleid  walten;  denn  die  Kreuz- 
Spinne  in  Menschen-Geslall  hat  es  nicht  selbst  verschuldet, 
dass  sie  zu  dem  Scheusal  wurde,  welches  sie  in  Wahr- 
heit ist.  Eine  solche  hügenlhums-Haserei  mit  so  verhäuii- 
nissvollen  Wirkungen,  wie  solche  das  System  d(\s  Wieviel- 
Soviel  mit  sich  bringt,  muss  nolh wendig  Wucher  und 
Wucherer  erzeugen  und  das  (iefühl  des  Abscheues  vcir 
dieser  niederträchtigen  Menschen-Classe  beschränk(Mi,  zu- 
gleich jedoch  letztere  ausbreiten  und  deren  Schlechtigkeit 
steigern. 

An  den  zu  seinem  grössten  Nutzen  dienenden  Eigt*n- 
thums-Geselzen  schwingt  der  Wucherer  sich  zum  Millionär 
empor  und  gewinnt,  di(»  Menschheit  aussaugend  und  zu 
(irunde  richtend,  jenes  Maass  von  teuflischer  Schlec-litigkeit, 
welches  ihn  auszeichnet,  l'nd,  indem  er  an  Niedertracht 
zimimmt,  vermehrt  sich  seine  Entartung,  und  diese  letzten» 
wird  zum  Verhängniss  seiner  eigenen  Nachkommen  und 
zur  Quellendes  Unglücks,  Elends  und  Siechthums  derjenigcMK 
welche  das  Schicksal  in  seine  Klauen  trieb,  zu  sein<Mi 
Opfern  machte. 

Mit  der  eigenthümlir*hen  Seelen  -  Verfa.ssung  (\{^< 
Wucherers,  dessen  fast  ausschliesslichem  Eeben  mit  d<i) 
ni(»deren  Kräften  des  Verstandes  und  den  lieftigen  Be- 
gehrungen der  Selbstsucht,  dessen  Mangel  an  warmem 
(iefühl,  geht  jene  Verfas.sung  des  Leibes  einher,  welche 
den  Namen  der  krankhaften  verdient.  Zwar  zeigen 
Wucherer  nicht  selten  einen  hohen  Grad  von  Widerstands- 
Vermögen  wider  epidemische  oder  sonst  krankmachendi' 
Einflüsse;  allein,  woher  käme  der  Pest-Gestank  von  Haut 
und  Luft-Wegen  bei  diesen  Leuten,  wenn  sie  völlig  gesund 
wären.  Das  Dasein  dieses  abstossenden  Duftes  bew(Msl 
mehr,  als  manches  andere  Zeichen,  und  deutet  namentlirfi 
auf  Disharmimie  der  psychischen  Vermögen  und  leibliche 
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(icbrec-hliehkeit  hin,  die  zuweilen  ziemlich  lange  Zeil  hin- 
durch latent  bleibt. 

Ich  für  meinen  Theil  bin  sehr  geneigt,  den  \Vucher(»r 
zu  den  entweder  hart  an  den  (Frenzen  der  Geistes-Krank- 
lieil  Befindliehen  zu  rechnen,  oder  je  nach  l'mständen 
bereits  den  Seelen  -  Kranken  IxMzuzählen,  für  alle  Pralle 
jedoch  den  von  Irrsinn  anj?ehauchten  oder  demselben 
verfallenen  \>rbr(*chern. 

Aus  welchem  (inmdi»  ist  der  eigentliche  \Vucher(T 
nicht  mehr  zu  heilen,  noch  auch  zu  bessern?  Weil  er 
dem  Bannkreise  der  Kntartung  angehört  und  seine  Orga- 
ni.<ation  bereits  innerhalb  abnormer  Gestaltungen  ihre 
l^bens- Vorgänge  abspielt.  In  gew-issen  Fällen  absonder- 
licher Art  wurden  Wucherer  bekehrt,  als  die  Stunde  der 
Auflösung  ihres  Leibes  sich  näherte.  Hier  konnte  die 
Entartung  so  aussergewöhnliche  Fort.schritte  nicht  gemacht 
haben;  es  musste  theilweise  Rückkehr  zu  verhältniss- 
uiässig  normalen  Zuständen  eingetreten  sein. 

(iewisse  Völkerschaften  und  Hassen  zählcMi  unter 
ihren  Mitgliedern  eine  w^(Mt  grössere  Menge  von  WuchercTU, 
als  andere.  Betrachtet  man  hier  genauer,  so  findet  man, 
dass  die  Zahl  der  Wucherer  bei  einem  Volk«»  mit  dess(Mi 
Kntartung  zunimmt. 

.1.  B.  F.  r)es<*uret**'^)  merkt  an:  „Seit  dem  zwölften 
.lahrhundert  macht,  wie  man  weiss,  Wucher  die  unheilbare 
Krankheit  der  Juden  aus."  l'nd  Charles  Letourneau^"'*) 
^^agt:  „Die  Römer  wucherten  rasend."  --  Nun  aber  fällt 
dieser  rasende  Wucher  bei  den  Römern  in  die  Z(dl(Mi 
ihrer  Entartung,  und  die  Juden  bc^ginnen  mit  Wucher, 
da  ihre  Kntartung  ausgesprochener  beginnt. 

Die  Zerstörung  Carthago's  Hess  Entartung  und  Wucher 
lK»i  den  Römern  zu  Tage  kommen,  und  (\^  ist  sehr  be- 
zeichnend, wenn  A d o l p h  R 1  a  n q u i  ^*^*)  (der  A(dt ere) äussert : 
.J^as  ungeheuere  in  dieser  Katastrophe  zerstörte  Gapital 
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lialtc  ArbeiliMi  jrciiährt,  welche  von  grossem  Nutzen  tTii 
die  Me!iseiili(»il  waren,  nnti  verlor  sieh  niuinu'hr  zn  l»oin 
in  den  (lassen  der  Patricier,  nni  den  infainslen  Ans- 
scIireitunjrcMi  des  Wnchers  das  I.el)en  zn  K^^hen,  welche 
Jemals  die  (i(»s(liichte  eines  Volkes  besndellen.  Von  da 
an  sehi(Mi  es,  als  oh  Koin  <He  Benle  eines  Fiebers  der 
Specnlalion  nnrl  Ajriotajjc*  j((*worden  s(m:  man  höHe  darnal> 
von  nichts  anderem  sprechen,  als  von  wc^jren  S<*luilden 
verlol^Men  Hiiriiern,  von  sich  erhebenden  Schlöss(»rn,  von 
rn<rli'iekliehen,  die*  man  iljres  Ki^(*nthnms  l)eranbte.  Hrnlns 
nnd  (lassins,  Anlonins,  Sylla,  der  jrrossi»  Pompe jns  selbsl. 
borjrten  kleinen  Lenten  (leid  nnd  errötheten  nicht  vor 
aehtnndvierzijr,  ja  sojiar  sieb(»nzij;  Procent  Zinsen,  weit'h<* 
sie  den  Armen  al)nahmen."  — 

Krscheinnnjren  dieser  Art  zeijjt  nns  di(»  (iesrhirhte 
kein(*s  Volks  vor  Verfall  dvv  Sitten  nnd  llelijfion,  vor 
Mer(»inbrnch  der  moralischen  nnd  physisch(»n  Kntartnn<r. 
Herrscht  ab(*r  letztere,  so  schläj;!  die  S(»lbstsncht  in 
;rrosscn  Fener-(Jarben  /nm  Himmel  empor  nnd  der 
Wucher  san<;t  der  McMischheit  das  Mark  ans  den  KncK-hcMi. 
yU'iiiv  dersellx»  auch  ;rcselzli(*h  verloljrt  werden:  so  lan;:«' 
die  Kntartnnjr  nicht  l)ehoben  ist,  verschwindet  auch  tler 
Wucher  nicht,  nnd  Kntarlnnjr  ist  ein(^  Ollenbarnnjr  di»> 
herrs<henden  Systems. 

..Nichts  desto  weni;rer/'  enlwi<-kelt  !..  M.  Morean- 
C.ln  islophe^*''M  .,winl  der  Wucher  inuner  (*rli«)|)en<*i! 
Haupte.^  zwischen  den  Zerstörun^^Mi,  welche  er  veranlasst«*, 
einh(»r  schreiten,  u\h\  das  (Jes(Mz,  welches  ihn  b(»stnitl, 
v<'ranlas>t  ihn  blos.  vorsi<htiu  allen  HerührnnjicMi  an>  dem 
We;re  zu  jrclien,  den  jreselzlichen  Schleier  (\vs  (iehran<'ii> 
werfend  auf  die  rnjresetzlichkeit  (\vi<  Misslira uchs." 
So  lan<re  j(»(|och  Tantum-(^)uantum  besieht,  wird  dem  nut 
dem  Wucher  s(>  sein  und  kein  wirklicher  Wnchen»r 
jcni;ils  ;rebess(Mt   wenlen. 
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Xur  (laiiii  ist  e?-  mit  jeder  krankhaften  Oflenbarnn^r 
dvr  Selbi>tsncht  zu  pjide,  weni]  (iesetz  \\n(\  Sitte  ebenso, 
wie  alle  Kinrichlungen,  niclit  von  schniMhun  Kjioismns 
•leii  Ausgang  nehmen,  sondern  allein  von  Gegenseitigkeil 
und  Sympathie. 

Ein  grosser  Theil  der  (launer  hat  Hei  rügerei  und 
Käleehung  zur  eigentlichen  Aufgabe  des  Daseins  sich 
izi'niacht,  beschäftigt  sich  jedoch  nicht  mit  Hehlerei, 
Stohlerei,  Wucjier.  Alle  diesc^  McmiscIkmi  vv(M*den  in  der 
lU'jrei  an  ihrem  AeusstMMi  erkannt,  oft  schon  an  ihrer 
Handschrift,  und  hah(Mi  einc^  vollkommen  krunune  imd 
Imckelige  Seele.  Zumeist  passen  die.^elb(»n  für  die  (ehr- 
liche Arbeit  nicht,  sondern  erweiscni  sich  als  träge,  faiil, 
uuclideni  sie»  in  ihrem  besondern  Fache  einige  Stunden 
des  Tages  sich  bethätigt.  Tnd  ihr  Widerwille  gingen  di(» 
i-ejielinässige  Arbeit  ist  leicht  (Tklärlich,  hängt  mit  der 
ihnen  eigenen  Ausartung  zusanunen,  welche  niu'  Abgalx» 
«»der  Aufwand  eines  bestimmten,  beschränkten  Maas.^es 
von  Kraft  erlaubt. 

riiler  Betrügern  und  FälscIuTn    nmss   die   Zahl   der 

♦MJilich  Hcdasteten  eine  sehr  grosse  sein;  denn  ohne  ererbte 

tiehrechlichkeit    könnte  ich  Kntwickelung   des  Ihmges  zu 

l»</trug    und    Fälschung    mir    gar    nicht    denken.      Diese 

Neigung   und    die    manchmal    geradezu    unülierwindliehe 

Trägheit  der  zu  bezeichneter  Gattung  gelK'jrigen  Menschen 

wachsen  jederzeit  aus  krankhafter]   physischen  imd  mora- 

li^^'hen   Zuständen   empor.      Fnd    begegnet    mis   Faulheit 

in  »rorfser  Verbreitung,  so  sehen  wir  auf  derselben  Frd- 

Scholle  eine  entsprechende  Zahl  von  Gaunern  ihr  Wesen 

(reiben.     Fud    wo    wir   so   vieler  Faulheit  begegncni.  hv- 

fiicrken   wir  auch    massenhaften  Alkoholismus    und  M(m- 

•  iirialismus,    ma.^senhafte  Scroi)hulose,    Syphilis,    Geisles- 

V'hwäche  und    Nervosität    b(4    V'orgängern    und   Sj)r(')ss- 

lingen.     Trägheit    und  Hang   zu  Gaunerei   nehmcMi    ihrcMi 
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rr:?l)rLinjr  aiK^  der  gemeinsamen  Quelle  der  Gebrechlich- 
keit: die^^e  geht  aus  Klend,  Ueppigkeil  und  Lasier  hervor, 
und  alle  drei  sind  Folgen  eines  naturwidrigen  (Jesell- 
s(4iafts-  und  Wirlhsehafts-Systems. 

Faul  Cere^*^^)  äussert:  „Man  versteht,  dass  eine 
derartige  Ausbreitung  der  Faulheit  keine  andere  Folge» 
Iial)en  könne,  als  fortschreitende  Entsittlichung;  nictit  im 
Stande,  seine  Zeit  richtig  anzuwenden,  muss  d(T  Faule 
nothwendig  liöses  thun."  — 

Ohne  Zweifel  arbeitet  die  Faulheit  selbst  an  Ver- 
mehrung der  allgemeinen  Sittenlosigkeit;  aber  letzlere, 
aus  einem  naturwidrigen  (lesellschafts-  und  Wirthschafts- 
System  und  der  dadurch  bedingten  Gebrechlichkeit  hervor 
geheufl,  wi(»  die  Frucht  aus  der  IJlüthe,  ist  die  eigentliche 
Queih»  (\or  Faulheit  und  der  (iaunerei.  Beide  sind  Zu- 
stände, welche  in  viTdorbenen,  entarteten  Individuen  sich 
zeig(»n  und  mit  einander  abwechseln,  so  dass  dem  Zustand 
<ier  Trägheit  der  Hang  zum  Tebelthun  folgt,  dessen  Be- 
thäligung  für  das  entartete  Einzelwesen  physiologisch  clas 
bcMJeutet,  was  die  ehrliche  Arbeit  für  den.  normalen 
Menschen  ist. 

i'nter  naturgemässen  Verhältnissen  der  (jesellschaH 
und  Wirthschaft  muss  d(T  in  jedeni  Wesen  liegende» 
Arbeits-Trieb  in  einer  der  ehrlichen  Arbeit  gemässen 
Weise»  sich  bethätigen,  auch  wenn  das  Individuum  erblich 
belästigt  ist.  Indem  man  den  Arbeits-Trieb  sodann  dunb 
giite  Erziehung  ausbildet,  überwindet  man  die  Trägheil 
und  niuimt  dem  verbrecherischen  Fhmg  die  Grundl:ij!(* 
scin(»r  Ent Wickelung  und  Vervollkommenung. 

(iewisscnlosigkeit  und  Lüge  machiMi  theils  Voran— 
sctziing,  theils  begleitende»  Ersch(»immg  der  Gaunerei  au>. 
K(»in  gewiss(»nhafter  und  wahrheitsliebender  Mensch  tiiut 
irg(»n(l  welch(»n  AngrilT  auf  das  Eigenthum,  wenn  er  nicht 
von  wüthendem  Hunger  dazu  getrieben   wird.     Bei    aller 
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(laimorei  kommen  Abstumpfung  dos  Gewissens  und  Ab- 
wesenheit (U}v  ljeb(»  zur  Wahrheit  vvesentlieh  in  B(»- 
Irachtnnjj.  Ks  sei  uns  gestattet,  (iewissenlosigkeit  und 
Liijfe  mit  einigen  Worten  zu  berülinMi. 

„Das  Wort  Gewissen  wird  gebraucht,"  entwiek(»lt 
Theodor  Eisenbaus^''***),  ,,sowolil  für  das  sittliclie 
Bewusslsein  überhaupt,  als  auch  für  die  einzehien 
Aensserungen  desselben."     -  Doeh  wir  betrachten  weiter. 

„Das Gewissen," sagt  F.W.  Neuma n n -Hart mann ^'^^l, 
,,i.st  der  Leitfaden,  an  welchem  wir  mit  Sicherheit  durch 
die  Stürme  des  [.ebens  schreiten.  Ks  ist  niclils  Aner- 
zogenes, (Gelerntes,  sondern  etwas  unserem  innersten 
Wesen  Anhaftendes,  unmittelbar  von  (iott  (Jegebenes, 
dessen  Spuren  aucii  das  kleinste  Kind  schon  verräth.  in 
der  gewissenhaften  Ausführung  meines  I'age-Werks  finde 
ich  allein  Frieden,  Beruhigung,  wahres  Glück.  ...  In  der 
Gewissenlosigkeit  versinke  ich  in  ein  Metn*  blinder  Leiden- 
schaften, unreiner  Begierden,  und  o|)fere  UK^ine  Freiheit, 
welche  ich  mir  in  dcM*  sittlichen  Welt  durch  ein  niines 
'Jewissen  bewahren  kann."  -  bi  welchem  Verhält ni.^s 
stehen  diese  Thatsachen  zu  unsern  Knt Wickelungen? 

Aus  welchem  Grunde  fehlt  dem  Gauner  der  göttliche 
Leitfaden  in  den  Stürmen  des  Lebens:  warum  also  ist 
der  Schurke  ge\vis.senlosV  Ist  er  dies  durch  eigenes 
Zulhun,  oder  durch  die  Schuld  seiner  Vorfahren?  in 
Anbetractit  der  bi.sherigen  Aaseinandensetzungen  beant- 
worten diese  Fragen  fast  schon  sich  von  selbst.  Der 
(iauner  wäre  gewis.senhaft,  weim  seine  VorlVdiren  nicht 
Alkoholisten,  Mercurialisten,  Gebrechliche  und  Zerrüttele 
alier  Art  gewesen  wären,  nicht  in  der  S(  laverei  des 
Klends,  oder  in  der  Knechtschaft  des  Uebermuths  gelebt 
und  so  in  der  einen  oder  der  andern  Art  ihre  Seelen- 
Kraft  vergeudet  hätten.     Der  Gauner  wäre  gewissenhaft, 
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wenn  nonnnle  PMcjro  ninl  jrut<*  nioralisdio,  intollcf-tiiell«' 
muH  r(»li}rir)s(»  KrziHiuii<r  iliii  cnniickl   IiüIUmi. 

(iowissenlos  isl  (l;irii!n  der  Mcnsrli  und  zum  (iauiHM* 
ist  (T  jrewordciK  weil  nllr  MoiiHMiti*.  die  der  Krvveckimjr 
lind  Anshildnng  des  (rowissons  fördorli«!!,  gerade  hei  ihm 
ahwesend  ndi'V  ahnonn  waren,  und  auf  diese  Weise  es 
seiner  Segele  an  Lehens-Ijifl,  XalnMing,  wie  Kniniekung. 
sehr  oder  gänzlich  gehraeh.  Wird  (»inein  Inchvidnun) 
Seelen-Kraft  entzogen,  wi(»  dcMgleiehen  nnler  den  genannten 
VerhäUniss(Mi  der  Kall  ist,  so  müssen  nothwendig  eine 
gehreehlieJH»  SecHi»  und  weiter  ein  gel)re(*hlielier  Organismus 
die  Folge  sein.  (i(»langt  nun  ein  Weisen  dieser  Art  in 
gesundlieits-  und  moral-widrige  Mittel,  so  ist  Verdecknng. 
rnlenhfickiing,  Aufliehung  des  (JewisscMis  das  nothwendige 
Fj'gehniss  und  damit  zughMeh  der  Wahrheits-LielK»  dio 
(irundhige  genonnnen. 

,,[)as  dewissen,"  hemerkt  Charles  Dollfns  '*'•'*>  ist 
k(^in  Sinai,  von  dessen  (Üpfel  wi<'  rlureh  (mu  Wunder 
unter  Donner  und  lilitz  das  (M\<elz  der  Moral  v(Tknndigt 
wirrl.  Ks  ist  nur  ein  Vermög(»n  (\e>  Mensehen,  nämlich 
dasjenige  der  Krforsehung  und  Kntdeekung  des  (Inten: 
eine  Fähigkeil,  die»  wie  alle  andern  sieli  entwickelt,  sicli 
verirrt,  (M-niedrigt  (»der  (*rheht,  je  nachdem  sie  ilircni 
(legenstande  nälier  konunt  otler  davon  sicIi  entfernt.  Der 
(Jegensland  des  ( lewissens  ist  dasdute:  und  danach  orientirt 
sich  sein  Instinct.  Keineswegs  ist  das  Wuinler  sein  Licht  : 
sondern  durcli  die  hitelligenz  wird  es  erleuclitel  und 
durch  das  Herz  inspirirt.'* 

Ist  das  (iewissen  ein  Vermögen  der  S(M*le.  so  gehört 
zu  seiner  normalen  Kntwickelung  Kraft  und  richtiü«* 
Leitung  dieser  Kraft.  Lelx^rall.  woM^Ihsl  an  <ler  einen 
wie  an  der  andern  es  gehricht,  missrälh  das  (lewi.^scn 
in  einer  oder  der  andern  Wei.^e,  wird  ahg(*.*^ch wacht. 
ahgc^lnmplt     und     zuletzt     ganz     unlcrdrückl.       K>    sind 
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iinjjüiislijie  Ii<^l)('ns-Vt»rliällniss('  und  vcrliänjrnissvollc  An- 
laj^eii,  welche»  tue  normale  Knlwickciunjr  des  (Icwisscns 
lioiinncn,  und  diosc  Momente  werder)  ni<*hl  von  dem 
Willen  der  Gottheit  jresetzl,  sondern  von  <ler  Niederlraeht 
iiiui  Dummheit  der  Mensehen,  welche  ihr  jjesellsehan- 
lirlies  und  wirthsehaftliehes  System  so  einrichteten,  dass 
von  hundert  hlos  ITml*  »rlücklich,  rüni'nndvi(»rzi<r  nicht 
jrliieklich  werden  könncMi,  und  die  andern  runl'zijr  mit 
Xothwendigkeit  verderhcMi  niüsscMi. 

Nimmt  die  Zahl  der  entartenden  und  wirthschat'tlich 
H>ens(),  wie  auch  sittlich  und  jieistijr,  ri'ickwärts  jrehenden 
Familien  zu,  so  wächst  nothwcndijj  die»  (lewisscMilosijjkeit. 
Arme,  aber  physisch  und  moralisch  <;esnnd(^  Revölkernnjj;(»n 
zählen  in  ihren  Reihen  sehr  weni^r  jrewissenlose  h)divi(hien. 
Treten  jedoch  einerseits  Klend,  andererseits  i'eppijjkeit  an 
Stelle  der  Annnth,  und  (JehriH-iilichkeit  an  St(*lle  der 
tlesundheit,  so  wird  (Iewissenl(^siJ;keil  hald  der  herrschende 
Zustand  und  I.iifre  allK<'meine  (Jc^wohnhcit,  Damit  hat 
<iie  (jaur»(»rei  iiherall  ihr  Hanpt  (»rhohen,  imd  rlie  lächer- 
liclien  Palliativ-Mittel  eins(»ili<!:er  Staats-Männer  jrejrcMi  das 
IVhel  werden  immer  wcMii^er  wirksam:  denn  Maassre»reln 
der  Polizei- Verwaltnnjr  haben  no(*h  niemals  das  j;rosse 
IVbel  jresellschal'tlicher  Kntartnnjr  jr^heilt. 

(jaunerei,  wi(»  überhanpt  alle  AnjrriH'e  auf  das  Kijjen- 
llimn,  sind  anf  die  Verbindung  von  (lewissenlosijj^keil  und 
Liijie  hasirt;  Angriffe  auf  di(»  Person  aber  setz(»n  Gewissen- 
losijrkeit  in  \>ri)indung  mit  Gewaltlhätigkeit  voraus, 
können  jedoch  ohne  Lüge  auch  ni<ht  in  Scene  jresetzl 
werden.  Ks  bleiben  also  jederzeit  bei  allen  AngrilVen 
•inl"  Kigenthum  und  Person  Gewissenlosigkeit  und  Lüjie 
die  eigentlichen  (irundlagen  im  Leben  dcM*  Seel(\ 

Kin  Zeitalter,  in  welchem  die  Wahrheit  v(»rpönl  und 
die  Lüge  über  alles  geehrt,  geli(»bt,  gepllegt  urnl  gefordert 
wird,   niuss  nothwendig  überaus   reich    sein   au  (iaunerei 
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und  OS  mnss  diese  letztere  alle  Classeii  der  (ieselisehan 
auf  das  Stärkste  diirehdringen.  in  cniier  solchen  ahsclieii- 
liehen  FN^riode  dürfen  neunzijj  von  hundert  Mensehen  mit 
F'ng  und  Recht  zu  den  mehr  oder  minder  deullieh  aus- 
krvstallisirten  S(*hurken  sieh  zählen,  und  wenn  dieselbe»!! 
unjrehenkt  umherlaufen,  mögen  sie  di(»s  nur  den  ver- 
bundenen Aug(»n  d(T  Frau  Justilia  und  der  eigenen  ver- 
feinertet) Schleehligkeit  verdanken. 

F]s  wird  i^üge  in  entarteten  (Jesellschaften  vererlil, 
suggerirt  und  anerzogen,  lud  indem  dies  g(*schieht,  wini 
der  Ihuig  zum  Verbrechen  gross  gezogen  imd  das  G(*- 
wissen  betäid)t,  gelähmt,  vernichtet.  Demnach  ist  je<le 
Gesellschaft,  welche»  (h'V  Conventionellen  Lüge  irgend 
welchen  Vorschub  leistet,  eine»  verbrecherische,  und  di(*- 
jenigen  ihrer  Mitglieder,  w(»lche  positiv  g(»setzwidri*! 
handeln,  sind  mu*  <iie  naturgemäss  erscheinenden  Knospen 
und  Blüthen  des  grossf*n  gesellschaftlicfien  Haums,  im 
Pfuhl  der  (Jemeinheit  erwachsen. 

In  kleineu  Staaten  ist  es  häutig  genug  mit  der  Lügt* 
so  toll,  dass  die  grösste  Zahl  der  Menschen  den  Gebrauch 
der  Wahrheit  vollkommen  verlernt  hat.  Nun  zähl!  niai) 
dort  weniger  Diebstähle  und  Mordlhaten,  als  in  mancbe-r 
Gegend,  woselbst  das  Lügen  weniger  einheimisch  un<l 
pandemisch,  und  schliesst  daraus,  dass  die  Hewoliner 
jener  Kleinstaaten  weit  besser,  sittenreiner  und  normaler 
s(»ien,  als  die  andern.  Dem  aber  ist  keineswegs  ><>. 
Den  Kleinslaatern  fehlt  nm*  der  Muth  zu  jenen  Verbrechen, 
welche  der  Codc^x  bestraft;  dagegen  aber  verüben  sie 
täglich  tausendfältig  jene,  welche  der  Gode.x  nicht  bestraft, 
die  jedoch  den  Mitmensch(*n  weit  mehr  schädigen,  a!> 
[)iebstahl,  Gaunerei  und  Prügelei  dies  jemals  zu  thiin 
vermochten. 

,,1'nter  allen  Verhältniss(Mi,  welche  das  Ann^liiluM) 
des    N'erbrechens,    und    .*<elbst    (\('r^    brutalen    und    gewalt- 


321 


samen,  begünstigen,  bemerkt  G.  Tarde*®*)  „ist  die 
rnndainentalste  unstreitig  die  Gewohnheit  der  Lüge.  Der 
Mörder  selbst  muss  lügen,  um  seine  Vorbereitungen  zu 
verdecken.  .  .  .  Indessen  spielt  da  die  Lüge  nur  eine 
Rolle  zweiten  Grades;  im  Gegentlieil  dazu  macht  dieselbe 
bei  Diebstahl,  Gaunerei,  Missbraueh  des  Vertrauens, 
Fälschung  das  eigentliche  Element  aus."  .  .  .  „Verführer 
ist  Lügner."  Und  weiter:  „Der  Irrthum,  die  Illusion, 
beide  sind  nothwendig  für  die  gesellschaftliche  Ordnung; 
aber  die  Lüge  ist  das  keineswegs,  weil  sie  das  Ver- 
bi'echerthum  begünstigt."  — 

An  der  Wahrheit  dieser  Worte  ist  keinen  Augen- 
blick zu  zweifeln.  Wie  aber  kommt  diese  pandemische 
Lüge  in  die  Gesellschaft?  Warum  wird  auf  den  lügenden 
L'ebertreter  des  Gesetzes  ein  grosser  Mühlen -Stein  ge- 
worfen, und  auf  den  lügenden  Missethäter,  der  kein 
geschriebenes  Gesetz,  aber  die  heiligsten  Normen  der 
Religion  und  Humanität  empörend  bricht,  noch  der  Liebe- 
.Strahl  der  Entschuldigung  gelenkt?  Dergleichen  ist  nur 
Folge  des  natur-widrigen  Gesellschafts-  und  Wirthschafts- 
Sy Sterns,  und  weiter  jener  auf  das  Eigtnthum  bezüglichen 
Gesetz -Gebung,  welche  alle  Welt  zur  Lüge  leiten  und 
diese  letztere  schliesslich  zum  Tau  der  Lebens -l^ettung, 
zum  Werkzeug  der  Lebens-Erhaltung  machen. 

Es  möge  entschieden  geglaubt  werden,  dass  innerhalb 
des  heutzutage  herrschenden  Besitzes-  und  Stellungs- 
Wahns  unzählige  Menschen  geradcv.u  ohne  Lüge  und 
Heuehelei  verhungern  und  verderben  müssten.  Und  diese 
armen  Gequälten  sind  vom  Hause  aus  aller  Lüge  und 
Heuchelei  abhold,  feindlich  gegenüber;  sie  werden  vom 
Zwange  der  Gesellschaft,  der  Noth  des  Lebens,  dem 
(iesotze  des  Eigenthums  in  die  ihnen  aus  mancherlei 
( irniiden  antipalhische  Richtung  gewaltsam  hinein  gelriehen 
und  zuletzt  auch  zu  Begehungen  veranlasst,   welche  den 

L.    K  eich.  (Irimiiialität  und  Altruiäiiiuü.  I.  ~1 


goseliriebenen  (Jesetzen  entgrjron  laufen.  IndcMn  sie  fort- 
sclireiteii  in  Lü<i:e  und  lleuelielei,  jrelit  ihre  (iewissen- 
liaftigkeit  rückwärts,  bis  sell)e  eines  selu'men  Tages  ganz 
verseliwiuiflen  ist. 

Also,  Niedertracht,  Unvernunft,  Liehh)sigkeil,  Selbst- 
su(!hl  des  lierrschenden  Systems  zwingen  zu  Heuchelei 
und  Lüge,  wenn  das  Individuum  das  nackte  Leben  er- 
halten soll,  l'nd  indem  beide  zur  (lewohnheit  werden, 
helfen  sie  das  Verbr(»chen  erzeugen,  zur  \V(»lt  bringen 
und  erziehen.  Die»  Gesellschaft  ist  die  l'rheberin  der 
Lüge,  des  Verbrechens,  der  Missethat,  und  peinigt  den, 
der  vom  [.ügner  zum  Gauner  wurde,  indem  er  sich  s(»lbst 
zu  erhalten  suchte  I  Wenn  die  Gesellschaft  niciit  (mii 
lihinoceros  ist,  so  gehörl  sie  zu  den  Teufeln  und  Tigern! 

Ks  ist  an  sich  zutreffend,  wenn  Alexander  Suttier- 
land  ^*^*^)  herv()rhel)t,  dass  das  Kind  verbrecheriscluM* 
Kitern  durchaus  nichts  mit  (Iriminalilät  zu  thun  hab(Mi 
n)üsse,  allcMU  innerhalb  verdorbeiuMi  gesellschaftlichen 
Systems  und  Mittels  bleiben  nur  wenige»  rnbeglüc-kle 
feuerfest. 

Nicht  iniwesentlich  sind  die  Abweichungen,  welche 
zwischen  den  Verbrechern  am  Kigenthum  und  denen  an 
Personen  in  Bezug  auf  L(Mb  und  Seele  wahrgenommen 
werden.  In  (h»r  That,  es  müssen  solche  l'nlerschiedt* 
sclion  von  voriH»  herein  als  nothwendig  bezeichnet  w(T(U»n; 
demi  Angrilf  auf  das  Kigenthum,  also  auf  Sachen,  setzt 
andere  persrjuliche  Hesonderheiten  voraus,  als  AngrilT  auf 
Personen. 

Ist  der  Gauner,  der  [)i(»b  und  jeder  sonstige»  Halhiiike, 
der  fremdes  Kigenthum  nicht  in  liuhe  lässt,  ein  iiu^ln 
oder  minder  in  seiner  Kntwickelung  gehemmtes  Wesen, 
so  müssen  liäuber  un<l  M()rder,  Xothzüchter  und  sonsti;;t' 
Fleisches-Verl>recli(M'   zu   den    V(>llkonunen  Kntart(*len   m*- 
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re<'liiiel  worden,  riul  dergleiclion  zeigt  sich  aiieh  bei 
PriHnng  der  Seeleii-Kräfle  und  d(T  [.eihes-Cieslall. 

Schon  der  Schädel  kennzeichnet  sich  l)ei  scliweren 
Verbrechern  durch  l)esondere  Kigentliüinlichkeilen.  Wie 
aus  den  F>mittehingen  von  A.  Hordier'"")  sicli  ergiebl, 
bekundeten  nahezu  alle  Missetliäter  von  Profession  eine 
wahrhaftige  Monslruosität  des  Gehirns;  Iheils  sei  dieselbe 
das  Ergebniss  einer  vor  der  Geburt  liegenden  Kntwickc^lung, 
eines  llückschlags  auf  verflossene  Generationen,  theils 
aber  das  Ergel)niss  einer  krankhaften  Kntwicktdung  nach 
der  Geburt.  In  Betreff  der  Hauni-  und  Maass- Verhältnisse 
des  Schädels  fand  Horciier,  dass  „die  Mörder  jjeräu- 
inig(Tn  Schädel  liaben,  als  alle  die  mit  ihnen  in  Vergleich 
;rcslelll(nj  Heihen  andenMi  Menschen;"  dass  der  horizontale 
Schädel-Umfang  grr)ss(*r  ist  bei  Mindern,  als  bei  den 
andern  Gemessenen,  und  dem  bei  dem  vorwell  liehen 
Menschen  gleich  konimt ; ,  dass  di(»  Schädel  d(T  Mr)rd(T 
am  meisten  der  Dolichocephalie  sich  nälu»rn  und  die 
snb-c-erebrale  Krümmung'  daran  hervorragend  entwickelt 
ist,  was  wieder  Annäherung  an  den  Menschen  der  Vor- 
welt bedeute.  Die  frontale  Krümmung  .sei  b(»trächllicli 
verkleinert,  wi(»  bei  gt^wissen  vorweltli(*hen  l^assiMi.  Die 
Kiniachheil  der  Stirn-Xaht  finde  nur  noch  ihres  Gleichen 
l>ei  den  niederen  Pia.ss(Mi  der  (iegenwart.  Die  Scheilel- 
Krümmung  von  vorne  nach  hinten  sei  vermehrt.  Am 
beträchtlichsten  sei  der  Schädel  des  Ah")rders  ntxvh  Höhe 
iiwl  Länge  entwickelt,  nicht  nach  der  l'dchtung  der  l^reite. 

„Hieraus,"  sagt  Hord ier,  „ist  es  erlaubt,  zu  .^chiiessen, 
dass  der  Durch.sc'hnitt  i\ev  Mruder  eine  beträchtliche 
;ieistige  hiferiorität  bekundet;  dieser  Mangel  an  h»tellig(Miz 
rnuss  bei  ihnen  um  so  empfindlicher  werden,  als  die 
Xciginig  zu  motori.^cher  Thäligkeil,  zur  Activität,  zur 
Krregimg,  bei  ihnen  sehr  bot rächl lieh  erscheint.  Ich 
In^/nüge    mich,    aus   diesen   Thalsaclicn    abzuleiten,    daj 
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die  von  mir  studirtcMi  Mörder  mit  den  den  vorgesehi<lit- 
liclieii  Kassen  eigenen  (iliaraktercMi  geboren  werden: 
(Charaktere,  welche  bei  den  F^assc^n  der  (üegenwarl  ver- 
s(*hwan(ien.  ...  In  diesem  Sinne  ma(*hl  der  Verbn^eher 
einen  Anaehronismns  ans,  ein(»n  Wilden  iimerhalb  ge- 
sitteter I.andstriehe,  eine  Art  von  Monstrnm,  vergleiehi^ar 
mit  einem  von  längst  gezähmten  nnd  an  Arbeil  gewöhnten 
Thieren  abstammenden  Geseh(")pf,  welches  plötzlich  mil 
der  nnbezähmbaren  Wildheit  seiner  Vorfahren  auftancbt. 
.  .  .  Hnfen  wir  unsere  vorgeschichtlichen  Ahnen  in  den 
Horizont  unseres  Gedankens  und  führen  wir  selbe  in  die 
geschlossenen  hierarchischen  Abstufungen  unserer  g(*sell- 
schaftlichen  Ordnung  ein,  so  werden  Verbrecher  heran- 
kommen. Der  heutige  criminelle  Mensch  kam  zu  spät 
zur  Welt.  Mehr  als  ein  solchesjndivichium  wäre  in  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  das  verehrte  Oberhaupt  .seines 
Stannnes  gewesen." 

Kndlich  fand  Bordier,  dass  auch  krankhafte  Ver- 
hältnisse der  Knochen,  u.  s.  w.,  die  dem  Mörderlhuin 
eigenthümliche  Gestaltung  des  Scliädels  und  Gehirns  herv<»i 
bringen  und  so  den  Menschen  zu  einem  Verbrecher  dieser 
Art  machen  krönen.  — 

Wir  sehen  also,  dass  es  zwei  Hauj)t-Momente  siii«l. 
welche  den  eigenthümlichen  Kopf  iles  Mörders  entwickeln 
und  den  letztem  selbst  erzeugen:  nämlich  Ilenmuii>>*' 
der  naturg(Mnä.<.sen  Fjjtwick(»lung,  w(*lche  ausserhall»  d»- 
Fiereichs  d(T  Krankheit  liegen,  luid  ererbte,  wohl  anrli 
erworbene  Leiden  allgemeiner  oder  auch  vorwie^nt.'! 
örtlicIuM*  Gattung.  Da  der  Wille  ilvt^  Kinzelnen  di<*>«n 
Mächten  gegenüber  nicht  aufkonnnt,  wird  der  Mördti 
zu  dem,  was  er  ist,  ohne»  seine  Schuld,  und  verdinl 
darum  das  t*u»fste  Mitleid. 

Auf  Krankheit  als  l'rsache  von  lh*mnuing  tler  nor- 
malen Kntwickelimg  tU's  Schätiels  und  Gehirns,   und  <lani/ 
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i  als  Veranlassung  des  Gestaltens  der  mörderiscfien  IVrsini- 
lichkeit,   niuss   um    so   mehr   Gewicht   gelegt  werden,  je 

I  verbreiteter  allgemeine  Gebrechlichkeit  und  specifische 
Krankheiten  der  Constitution  sind.  Wenn  wir  Hlut-Rache 
ganz  ausser  Recthnung  bringen,  gewahren  wir  die  grösste 
Zahl  der  Mörder  dort,  woselbst  am  meisten  Alkohol  ver- 
braucht wird  und  die  Bevölkerung  durch  mancherlei  Ge- 
wohnheiten übler  Art  ihren  auf  dem  Wege  der  Lebens- 
Xoth  einerseits,  der  sinnlichen  Ausschreitung  andererseits, 
erworbenen  gebrechlichen  Zustand  zu  ihrem  gr(')sslen 
Xachtheil  entwickelte.  Mit  Nolhw(*ndigk(Mt  muss  da  eine 
mehr  oder  minder  bedeutende  Gesellschaft  von  Mördern 
und  sonstigen  schweren  Verbrechern  aus  dem  Hoch^n 
ein|K)r  wach.sen;  denn  Alkohol,  Syphilis,  Quecksilber, 
Scrophulose,  ungenügende  Krnährung,  Vernachlässigung 
fler  Leibes-F^fh^ge,  Entkräflung  durch  geschlechtliche  Aus- 
^•hreitungen,  dies  alles  setzt  krankhafte  Zustände  in  den 
Nachkommen,  und  Krankheiten  verhalten  sich  als  Hemm- 
ni.sse  ersten  Hanges  für  die  normale  Ausg(\staltung  der 
Organisation.  So  begründet  sich  Zuchtlosigkeit  physio- 
losfisch,  und  in  derselben  sieht  Georges  Honjean  *'"*j 
bei  Kindern  mit  Ke^clit  ein  b()ses  Vorzeichen  spätercM* 
j^cbwerer  l]el)el,  Verbrechen  und  Laster.  — 

Alle  P^inflüsse  und  Leiden,  welche  die  ChcMuie  des 
IJlntes  versclilechtern,  koinmen  im  Vorgang  der  Knoclien- 
Bildung  zum  Ausdruck.  Wird  ein  hidividuum,  bei  dem 
die  Knochen-Bildung  krankhaft  ist,  unter  abnormen  Ver- 
hältni.ssen  erzogen,  so  gestaltet  auch  das  Gehirn  sich 
krankhaft,  und  dem  passt  die  abnorme  Knochen-Bildung 
j^ich  an.  Auf  diese  Art  gelangt,  unter  Mitwirkung  sonst 
lK»günstigender  Einflüsse,  der  Typus  d(»s  Mörders,  d(\^ 
><hweren  Verbrechers  überhaupt,  zur  Ausg(^staltung. 

Conslitutionelle  (Jebrechen  machen  jed(Tzeit  und 
überall   die   Grundlage   aus,    auf  welcher   der  criminelle 
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Mensch  im  oigentlichon  Sinne  empor  wächst;  denn  sie 
hemmen  zum  Theil  die  natürhclie  und  harmonische  Aus- 
gestaltung un(i  halten  das  hidividuum,  nach  einer  oder  der 
andern  Richtung  hin,  zum  Theil  auf  niederen  Stufen  der 
Ausbildung  zurück,  hi  gewisser  Weise  aber  entwickell 
das  Einzelwesen  sich  ganz  genau  im  Geiste  des  Zeitalters. 
Demnach  ist  sein  (ilharakter  jener  d(T  Disiiarmonie,  und 
Disharmonie  ist  die  Voraussetzung  des  anti-socialen  Thuns 
und  Treibens. 

In  kerngesunden  Familien,  denen  Klend  und  rej)pig- 
keit  fern  sind,  gute»  Erziehung,  wesentliche  Bildung  und 
vernünftige  Gesundheits-lMlege  zu  Theil  werden,  entwickehi 
sich  die  Einzelwesen  iiarmoniscii,  l)leiben  in  keiner  Art 
zurück,  und  zählen  nicht  zu  den  Angehörigen  d(*s  Ver- 
brecherthums.  Hewahrung  der  Gesundheit,  Hannung  von 
Leiden  und  Gebrcvhlichkeit,  dies  macht  eines  der  sichersten 
Mittel  gegen  den  Griminalisnuis  aus. 

Kh  kann  jemand  schwere  AngrilTe  auf  PersoniMi  voU- 
bringcMi,  ohne  seincT  Organisation  nach  zu  den  charakteri- 
sirten  Verbrechern  zu  gehören.  In  diesem  Falle  werden 
seine  F(*belthaten  keine  vorlier  bedachten  sein,  sondern 
nur  in  Augenblicken  liöchster  Erregung,  bei  viUligem  Zu- 
rücktreten d(U'  oberst(Mi  Seeleri-Kräfte  verübt  werdc^n.  Ks 
gi(*bt  Anlässe,  welche  auch  den  ruhigsten  und  besonnensti'n 
Menschen  in  rasende  Wuth  setzen  und,  besonders  unter 
Obwalten  gewisser  krankhafter  Verhältnisse,  zu  gi»sel/- 
widrigen  Handlungen  hinreissen. 

Von  wirkliclier  (leistes-Krankheil  befangen,  tritt  der 
Mensch  oft  unter  C.onstellationen,  welche  bei  üim  AngritFr 
auf  d(Mi  Nächsten  geradezu  auslösen.  Hier  ist  gleichrull> 
nicht  von  Criminalismus  und  auch  nicht  von  irrsinnig<'ni 
Verbre<herthum  die  ilede. 

Auch  der  E|)ile|)tiker,  welcher  seinen  Mitbruder  to<lt- 
schlägt,   auch  der  von  Entzimdung  des  Herzens,  Typhus, 
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n.  s.  w.,  MelallcMie,  der  irgend  einen  Menschen  erdrosselt, 
ist  kein  Mörder  der  Znnfl,  nicht  zu  seiner  Thai  organisirt, 
geboren,  sondern  dazu  blos  durch  vorübergr^hende  Zustände 
gptri(»ben. 

Hei  allen  diesen  Forden  -  Sölnien  vermissen  wir  die? 
Kennzeichen  und  Kigenschaften  des  specilischen  schweren 
(iriminalisrnus.  Aber  es  geht,  und  zwar  dem  entsi)rechend, 
\m  allen  diesen  Mensclien  die  Neigung  zu  schweren 
IVljellhaten  auch  sofort  mit  der  b(')sen  (Konstellation  zu 
Ende,  während  fI(M'  specilisch  zum  Meisen  organisirtc»  Zwei- 
Iiänder  diesen  Hang  andauernd  empfindet  und  sein  ganzes 
heben  der  Hefri(*digung  und  Hethäligung  rlesselben  widmet. 

Die  krankhaft (»n  Zustände,  welche  vorübergehend 
Hang  zu  schwerem  Verbrechen  veranlassen,  k(')nnen  al)er 
im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur  andauernd  wirken  und  die 
Organisation  abändern,  sondern  juif  die  nachfolgende 
tieneralion  iUxTtragen  werden  und  dies(T  den  Stempel  d(\s 
spCH-ifischen  Verbrecherthums  aufdrücken.  Darum  ist  es 
iinnier  bedenklich  und  gefährlich,  wenn  (Jebrechliche 
zeugen:  rlenn  die  S[)rösslinge  iiirer  liebenden  Vereinigung 
sind  oft  g(Miug  organisirte  Verbrecher.  Was  bei  dem 
Vorfahr  vorübergehend  und  sozusagen  zufällig  war,  ist 
bei  dem  Naciikömniling  andauernd  und  nothwcMiflig. 

Ks  lässl  aber  die  Zeugung  nienuds  sich  verbieten. 
Was  nützt  IJntersagung  der  KheV  Nichts  I  \V(^r  von  dem 
Amtmann  und  dem  Priester  nicbt  Erlaubniss  und  '^('^lon 
zum  Khestand  erhält,  zeugt  hinter  Amtshaus  und  Kirche, 
and  trägt  so  oft  dazu  bei,  die  Zahl  der  l'nglücklichen  zu 
vermehren.  Nur  auf  dem  Wege  der  Sitte,  in  einem  Staate 
ohne  Tantum-Quantinn  und  Geld-Krwerb,  könnte  der  (le- 
bNHhliche  von  seinem  eigenen  Gewissen  veranlasst  wcM-dcMi, 
der  Zeugung  sich  zu  enthalten.  Tud  in  einem  solchen 
Stjiate  gäbe  (»s  überhaupt  wohl  nur  sehr  wenig  (lebrechliche. 
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Es  waren  Zeiten,  in  denen  schwere  Verbrechen 
geradezu  epidemisch  verübt  wurden.  Charles  Elam  *'M 
gedenkt  einer  Zahl  von  Beispielen  dieser  Art,  wie  solche 
das  Buch  der  Geschichte  ziemlich  massenhaft  verzeichnet, 
und  nennt  von  den  Trsachen  der  epidemischen  Crimi- 
nalität  auch  die  Nachahmung.  — 

Nun  entsteht  die  Frage,  wer  sich  zu  solchen  Zeiten 
zu  Verbrechen  hinreissen  lässt.  Doch  nicht  jeder  Be- 
liebige? Nur  der  Beanlagtel  Köimte  man  die  Schädel 
und  Physiognomieen  aller  derjenigen,  welche  an  der 
Epidemie  des  Verbrechens  sich  b(»t heiligten,  messen  und 
beobachten,  so  würde  man  mehr  oder  weniger  deutliche 
Kennzeichen  der  so  zu  nennenden  criminellen  Organisation 
finden.  Derjenige,  bei  welchem  keine  beanlagende  Bildung 
waltet,  wird  auch  zu  Zeiten,  in  denen  moralische  An- 
steckung intensivst  zur  Geltung  kommt,  nicht  morden, 
sengen,  brennen,  sondern  nach  wie  vor  jede  l'ebelthat 
verabscheuen. 

Zeiten  pandemischen  Verbrechens  sind  jedesmal 
Perioden  des  Niedergangs,  des  Nachlassens  der  Seelen- 
Kraft,  der  zunehmenden  Entartung,  der  physischen  Seuchen. 
L'nd  dies  alles  wirft  seine  Schatten  lange  vorher;  d'w 
veranlassenden  Ereignisse  und  (Konstellationen  wirken 
schon  seit  Jahrzehnten  entkräftend  auf  die  Organismen 
und  darum  zu  krankhaften  Zuständen  und  Bildungen 
beanlagend.  Auf  Misswachs,  Hungers-Noth  folgen  Krank- 
heiten, Seu(»lien,  und  diese  letztern  bringen  um  so  vor- 
hängnissvoUere  Wirkungen  auf  die  Se<*le  hervor,  je  wenipiT 
geistig  entwickelt  und  veredelt  ein  Volk  ist,  je  mehr  das- 
sc^'lbe  in  Dummheit,  Rohheit,  F'anatismus  sich  umher  treibt. 

So  kam  es  denn  auch,  dass  in  grossen  BewegiingiMi 
politischer  Umwälzung,  die  Noth-  und  Seuchen -Jährten 
folgten,  massenhaft  schwere  Verbrechen  begangen  wurden. 
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lind  die  Revolution  in  Frankreich  ist  bis  zum  Erscheinen 
Napoleon  Buonaparte's  als  eine  Epidemie  von  Mord-,  Blut- 
und  Schandthaten  aufzufassen,  trotz  dessen  sie  auch 
manche  gute  Früchte  zeitige.  Es  war  damals  das  Morden 
zur  Seuche  geworden,  und  jeder  neue  Machthaber  über- 
traf seinen  Vorgänger  an  Blut -Gier.  A.  Hugo  ^^^)  hat 
die  während  jener  Epoche  begangenen  Massen-Verbrechen 
übersichtlich  und  bündig  aufgezählt. 

Und  L.  Stein  ^'^)   von  den  Vätern  des  Terrorismus 
'Danton,  Marat  und  Hobespierre)  sprechend,   sagt   unter 
anderem:  „Und  dennoch  fühlten  sie  bald,  dass ihnen  etwas 
entgegen  stehe,  was  sie  nicht  zu  überwinden  vermochten, 
weil  sie  es  nicht  erfassen  konnten.    Mit'  all  dem  Schimmer 
der  reinsten  demokratischen  Volks-Vergötterung  und  Gleich- 
maehung  konnten  sie  nicht  verkennen,  dass  dennoch  eine 
freilich  stillschweigende,  aber  furchtbare  Opposition  ihnen 
f*nlgegen  trat.     Jene  Gleichheit  war  ein  Schein,  sie  war 
keine  Wirklichkeit;  die  bessere  Classe  blieb  die  bessere, 
die  mächtigere.     Da   ergrimmten  jene  Männer,   und  wie 
es  unklaren  Gewalt -Ilabern  stets  ergeht,   griffen   sie  die 
Folge  an,   statt   den  Grund   anzugreifen.     Sie   begannen 
einen  Kreuzzug  gegen   die  obere  ('.lasse  der  Gesellschall 
selb(T,   und    was   ihre   Principien   nicht    vermocht,    das 
sollte  die  Guillotine  leisten;  Frankreich's  Gesellschaft  war 
in  Blut  gehüllt;  anstatt  die  niedere  Classe  zu  der  höheren 
zu  erheben,   und  dadurch  die  Gleichheit  und  jenes  gemein- 
same Glück,   von   dem    niemand   eine   klare   Vorstellung 
hatte,  zu  begründen,   wollten    sie  die  höhere  Classe  ver- 
nichten;   man    gebrauchte    die    Gefahr    des    Landes,    die 
Xähe  des  Feindes,   die  Angst  vor  dem  Verrath  als  Vor- 
wand,  um  jene  höhere  Classe  ohne  Unterscheidung  d(*s 
pjnzelnen  zu  vernichten;  auf  dem  Blut  der  Bessern  sollte^ 
die  absolut  gleiche  Gesellschaft  ihre  Herrschaft  errichten. 
Die  Uebermenschlichkeit  des  Princips  ward  zur  Unmensch- 
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lichkoit;   es   war  die  Zeil    der  furchtbarsten  Selireckcuis- 
HeiTschaft."  — 

Die  Väter  des  Terrorisriuis  waren  keineswejjs  die 
l'rlieber  der  jjrossen  MördcT- Seuche,  sondern  von  dem 
unsichtbaren (lontajyiuui  derselben,  jrleich  Hunderlhnisenden 
ihrer  Zeil-(lenossen,  angesteckt  und  übten  nur  die  Tliütiji- 
keit  von  Schürmeistern  dvr  Ghith  aus.  Viele  andere,  an 
ihrer  Statt  zur  (Jewalt  jjekonirnen,  hätten  jjan;^  (»benso 
an  dem  BUite  (ier  ()[)fer  sicli  berauscht  und  die  jrh'idieu 
VcTbreclien  verübt,  wenn  ihnen  die  nämhche  (hiu(Tnd(» 
oder  vorüber  gehende  Anhige  eigen  gewes(»n  wilro.  Tnd 
(He  letztere  herrschte  damals  pandemisch. 

Zu  den  Zeiten  der  Pest  im  vierzehnten  .Jahrhundert 
war  alles  Volk  von  d(»m  Wahn  ergriflen,  di(»  Juden  hätten 
die  Luft  verpestet,  die  Brunnen  vergiftet  und  damit  die 
Seuclu*  des  schwarzen  Todes  in  das  [.(»ben  gerufen.  Ks 
luMnächtigte  sicIi  der  BevcUkerungen  eine»  unbescluM'ii»liciie 
Mord -Lust,    welclier   unzähhge  Juden   zum  Opfer   fielen. 

J.  F.  (!.  Ilecker*"^)  sagt:  „Hei  jed(T  mörderischen 
Seuclie  denkt  das  Volk  zuerst  an  Vergiftung.  Keine 
Belehrung  fruchtet,  der  veruHMute  Augen-Scliein  ist  ihm 
IWeis,  und  (\'<  fordert  gebieterisch  die  Opfer  seiner 
Bache,  l'nd  wen  konnt(^  diese  wohl  anders  treffen,  als 
die  Juden,  die  wuchernden,  und  in  Krbitlerung  geg(»n  die 
(Christen  lebenden  Frem<lling<'V  l'eberall  glaubte  miui, 
sie  hätten  die*  Brunnen  vergiftet  und  die  Luft  verp<»slcl : 
sie  allein  sollten  rlas  gro.^.^e  Sterix'n  über  die  Christi^nheit 
gebracht  haben.  Dafür  wurden  sie  mit  schonungslos«-r 
(irausamkcit  verfnigl,  und  der  Wutli  des  Volkes  entweder 
nnmiltclbar  preis  gegeben,  oder  von  Blut-(jerichten  vn-- 
nil heilt,  <iie  nach  aller  Form  der  (i(\^etze  die  Srlieitei- 
llauren  eirichten  lies.sen.  In  Zeiten  dieser  Art  ist  zwar 
viel  die  l»ede  von  Schnid  oder  l'nschuld;  aber  Ha^> 
und   Bach.-nclil   reissen  den   Verstand   mit    sich  fort,    luxi 
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der  geringste  Anschein  steigert  den  Verdaelit  zur  l'eber- 
zeugung.  Ks  zeigt  sicii  in  diesen  Hlut-Scenen,  die  f^uropa 
im  vierzehnten  Jahrhundert  befleckt  iiaben,  eine  äiinhche 
Manie  des  Zeitalters,  wie  in  den  Verfolgungen  der  Hexen 
und  Zauberer,  und  sie  beweisen,  wie  diese,  dass  der 
Wahn,  der  sich  mit  llass  verbrüdert  und  mit  den 
niedrigsten  Leidenscliaften  verflochten  ist,  in  ganzen 
Völkern  mächtiger  sein  kann,  als  Religion  und  gesetzliclie 
Ordnung,  ja  selbst  des  Anscheins  beider  sich  zu  bemäch- 
tigen weiss,  um  das  Schwert  der  lange  verhaltenen  liache 
desto  sicherer  mit  Blut  zu  tränken."  — 

Was  nun  lehren  diese  Thatsachen?  Dass  gewisse 
Perioden  mit  ihren  Zuständen  und  P^reignissen  des  gesell- 
schaftlichen Zusammenlebens  bei  zahlreichen  Individuen 
Koifne  des  Verbrechens  entwickeln  und  thätig  machen, 
die  unter  andern  Verhältnissen  schlummernd  geblieben 
wären,  sicIi  niemals  bethätigt  hätten.  Vorkommnisse  und 
Suggestion  machen  also  aus  dem  Älenschen  eine  reissende 
B<'stie,  indem  sie  dessen  höhere  Vermögen  lahm  legen 
und  die  niederen  anfeuern.  Dieser  Fall  tritt  natih4ich 
nur  bei  entsprechender  Anlage  ein. 

Alles,  was  die  höheren  Kräfte  der  Seele  niederdrückt, 
di«'  unteren  Leidenschaften  und  Triebe  jedoch  anfeuert, 
l»ejrünstigl  Pandemieen  schwerer  V(M*bre(dien ,  erzeugt 
at>er  dieselben  an  sich  noch  nicht;  denn  sonst  müssten 
überall,  woselbst  das  Höhere  zurückgcnlrängt,  das  Xieder(^ 
in  den  Vordergrund  geschoben  wird,  Mordcni,  Sengen, 
Meucheln  und  Brennen  von  unzähligen  Menschen  auf 
einmal  au.sgeübt  werden,  was  keinesw(^gs  der  Fall  ist. 
Es  gehört  also  no<'h  mancherlei  Anderes  dazu,  um  eine 
eriminelie  Seuche  in  das  Leben  zu  rufen.  Verbrecherische 
Kpidemieen  sind  jederzeit  die  Krgebnisse  der  ZusammcMi- 
wirknng  unzähliger  Verbal tnis.se,  werden  durch  Jahr- 
z<"hnte,  vielleicht  Jahrhunderte  vorbereitet,  und  ergreifen 
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mir  diejenigen  Individuen,  bei  denen  schon  auf  dem  Wege 
der  Vererbung  und  weiter  auch  iui  Laufe  des  Lebenx« 
eine  bestimmte  Anlage  sieh  ausgebildet. 

Bleiben  wir  bei  unsc^rn  obigen  Heispielen.  Die  grosse 
Hevolulion  in  F'rankreich  halle,  wie  Louis  Blaue  *'**) 
bewies  seit  einigen  Jahrhunderlen  sieh  vorbereitet.  Das, 
was  wie  ein  Alp  auf  die  Bevölkerung  des  Reiches  drü(*kte. 
veranlasste  bestimmte  Aenderungen  im  Haushalt  der  Seele 
und  Organisation.  Nun  kamen  die  Ereignisse  in  raschcM- 
Folge  und  regten  alle  Menschen  im  höchsten  Grade  auf. 
Die  am  meisten  Beanlagten  verübten  am  meisten  Blut- 
Thalen  und  suchten  die  Gelegenheit  zu  solchen  auf,  wenn 
diesell)e  nicht  unmittelbar  ihren  Weg  kreuzte. 

Während  einer  Heihe  von  Jahrz(»hnten  nuicht(*n 
Natur-Erscheinungen  sich  gellend,  welche  die  Seuche  des 
schwarzen  Todes  in  d(T  Art  vorbereiteten,  dass  sie  die» 
gesammte  Seelen-Kraft  der  Generationen  schwächten,  clii» 
oberen  Vermögen  verdunkelten,  die  niederen  vorwiegend 
nährten.  Nun  trat  die  Krankheit  selbst  ein  mit  schn^ck- 
lichen  Symptomen  und  enormer  Sterblichkeit.  Dies  lud 
das  (iewehr  und  die  von  maassgebend(*n  IndividutMi  au.<- 
gegangene  Suggestion  schoss  es  ab. 

Welt-Seuchen  und  l'msturz  des  Best(»henden,  dies 
.^ind  di(»  (iclegenheilen,  bei  denen  gemeiniglich  aurh 
Pand(nni(»en  von  Verbrechen  zu  Tage  kouunen.  Bei<le 
müssten  denmach  verhütet  werden.  Ich  zweifle  kein(*n 
Augenblick  lang  an  der  Möglichkeit  der  Verhütung,  und 
bin  fest  iHierzeugt,  dass  weder  die  grossen  F]|)idemicM'n, 
noch  Bevolulionen,  m'Hhig  sind,  und  auch  «laun  hö<*h>t 
nachtheilig  wirken,  wenn  sie  keine  Verbrechens -Seu<he 
hcivorrufen. 

Mit  den  Besonderheiten  der  Gestalt  l)ei  schweren 
Verbrechern  stimmen  die  Lebens-  und  Seelen-Fjgen- 
.schal'tcn   derselben    organisch   zusammen,   weil   jene  aus 
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diesen  hervorgehen  und  diese  aus  jenen,  wi(»  die 
Fmelit  ans  der  Blüllie.  So  wie  das  Kaublliier,  isl  auch 
der  habituelle  Angreifer  von  Personen  in  der  Weise 
organisirl,  dass  ihm,  unter  geeigneten  Verhältnissen,  der 
Hang  zum  Bösen  kommt  und  dessen  Ausführung  leicht, 
erwünscht,  wie  zu  seiner  eigensten  Natur  geliörig  vor- 
kommt, hn  Grossen  und  Ganzen  nimmt  mit  der  Aus- 
prägung des  criminellen  Aeussern  die  Ausprägung  des 
(Timinellen  Innern  zu,  imd  zwar  in  um  so  höherem 
Grade,  je  kleiner  die  Kraft  des  Willens,  je  weniger  be- 
deutend die  hitelligenz  und  je  mehr  alles  bessere  Gefühl 
ausgelöscht  ist,  mit  einem  Worte:  je  umnuschr-änkter  alle 
bösen  Triebe  und  brutalen  Leidenschaften  herrschen. 

Bruce  Thompson^''')  sagt,  die  eigentlichen  Ver- 
brecher überhaupt  machten  eine  besondere  Basse  aus, 
welche  in  der  Missethat  geboren,  genährt,  erzogen,  unter- 
richtet sei,  und  physisch  ebenso  wie  moralisch  gemeinsame 
kennzeichnende  Züge  bekunde.  Diese  letztern  seien  aber 
mehr  negativ,  als  po.sitiv:  man  erkenne  dieselben  viel 
mehr  an  dem,  was  darin  vom  Ausdruck  der  andern 
Menschen  ihnen  njangele,  als  an  dem,  was  sie  für  sich 
bedeuten.  Ks  gehörten  die  Verbr(H*her  einem  unteren 
Typus  der  Menschheit  an,  welcher  ihnen  den  Schein  der 
Zugehörigkeit  zu  einer  Familie  verliehe;  von  Jugend  an 
machten  sie  durch  Schwerlalligkeil,  Dununlieit,  Scrophu- 
losc,  niissgestalleten,  unregelmässig  geformten  Kopf  sich 
bemerklich. 

Ein  Theil  dieser  Folgerungen  kaiui  als  Bestätigung 
derjenigen,  welche  frülier  Johann  Ludwig  (lasper  ^'••) 
aus  seinen  L'ntersuchungen  zog,  betrachtet  werden.  Dcr- 
>elbe  beweist,  „dass  die  uKMslcn  o:rossarligen  Verbrechen 
ihre  physische  Wurzel  in  einer  blossen  Negation  aller 
edlen  Gefühle  haben,  in  einer  Herzens-Kälte,  die  sich 
auf  d(Mn   passiven,  eisigen  Gesichle,  durch  dessen  Nega- 
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tivität,  durch  seine  Aehiilidikeil  mit  einem  nnl)eschrieh(»nen 
BlatU^  anssprieht ;  dass  nicht  das  ,,(ial}r<Mi-(iesichl"  eines 
Anj^'esciinlcHjjten  den  Maass-Slah  für  das  Tri  heil  der  (Je- 
schw()r(Mien,  l^icliler  und  (ieriehts-Aerzle  üher  denselben, 
nicht  eine  unscheinbare,  ja  eine  ge\vinnen<le  Physiognomie 
einen  P^reipass  lur  den,  d(»r  ihnen  auf  d(T  Anklage-Bank 
gegenüber  sitzt,  l)ei  ihrer  Heurtheilung  abgebe."     - 

Nach  dieser  Auffassung  ist  also  der  eigenlliclu»  crimi- 
nelle» Mensch,  der  schwere  Verbrecher,  (Mii  (leschöpf  des 
Mangels  an  d(Mi  oberen  Vermög(»n  der  Se(*l(»  und  an 
l)eziehungs\veise  ebenmässig  entwickelter  ()rganitalii»n. 
Aber,  ich  glaube,  es  s(»i  nicht  blos  das  Negative  CharakttM- 
(U'ti  eigentlichen  (Iriniinalismus,  sondern  es  sei,  um  dit*se> 
letzten*  durch  gemein -gefährliche  Handlungen  zum  Aus- 
druck zu  l)ringen,  auch  Positives  in  Seele  un<!  ()r;rani- 
sation  erforderlich.  Tnd  solches  zeigt  sich  zur  (ienügc 
in  den  mannigfaltigsten  Vorbereit  ungern  der  grossen  Ver- 
brechen, in  dem  ganzen  gesellschaftlich<Mi  und  geselligen 
Dasein  der  Missethäter.  Die  Xatur  dieser  MenscIuMi  i>t 
jene  des  KaubthicTs,  weil  die  humanen  (legengewichle, 
die  bei  guten  Menschen  entwick(»lt  sind,  ungenügt*n«l 
wirken.  rn<l  d(Mn  ist  so,  weil  d(T  criminelle  Mensih 
gebrechlich,  entartet  ist. 

Helindel  der  schwere  Verbrecher  .sich  denen  gegen- 
über, wcIcIk*  in  iigend  einer  Art  über  sein  Schicksal  zu 
entscheiden  haben,  so  mr)ge  seine  Physiognomie  inunerliiu 
an  ein  uube>chriebenes  Hlatt  erinnern.  Hi(*rzu  konunt 
auch  noch  der  Tnistand,  dass  die  HeurtluMler,  Verm-theili-i 
und  Defehlshaber  des  armcMi  Schelms  diesen  an  (ieis|i'>- 
Hiidung  unendlich  zu  überlrell'en  plieg(M) :  nicht  immer 
an  .Mullcr-Witz,  den  der  (icfanjiene  freilich  di(*sen  Per>onen 
^riicnüber  m'cht  zur  (Icllinig  zu  bringen  wagt. 

IJclindct  jedoch  ijcr  schwere  VeibrecluT  sich    seiin'^ 
(llcirjicn    und     uii;/cbildctcn     Leuten    jfctrenüber,    so    \u\\\ 
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seine  Physiojjnoniie  auf,  an  ein  unbescliriebenes  Blatt  zn 
«•riiuiem  nnd  passiv  zu  s(Mn,  sondern  l)elel)l  sieh  und 
Ijekoninil  vorhin  nieht  jreahnlen  Ansdniek.  Ks  kommt 
da  eine  \atur  zum  Vors(*hein,  welehe  (U'i!>  Positiven  sehr 
vit'l  enthält  und  damit  in  der  R(»gel  auch  sehr  viel- 
inoraUselien  TtduMls  anrichtet,  \veil  jjerade  in  diesem 
i*nsitiven  das  Mittel  der  Ansteckunj;  durcii  die  Ver- 
brecher isclien  Handlungen  zu  sucijen. 

Manelie  Verbrecher  sind  sc^elisch  und  gestaltlich 
wahre  rngelieuer.  rnd  sie  sind  solche,  \v(m1  ihnen  V(^r- 
H-hiedenes  von  dem  gebricht,  welches  den  (iulen  und 
Krlenchteten  kennzeichnet  und  dem  Normalen  eijren  ist, 
und  Verschiedenes  von  dem  übermässig  eigen  ist,  welclu^s 
dem  letzlern  melir  oder  weniger  fühlbar  mangelt,  .ledem 
in  der  Physiognomik  halbwegs  Bewanderten  ist  di(^s 
alles  geläufig. 

Manche  bedeutende  Missetliäter  gehören  nur  seelisch 
7M  den  L'ngeheu(Tn  und  haben  den  Ausdruck  ihres  (le- 
sichls  nielir  ocIct  wenigtM-  in  ihrer  (iewalt.  Das  Aeussere 
solcher  Individuen  bekundet  zuweilen  wenig  Besonder- 
iu'iten  des  criminellen  McMisclien,  und  es  gc^hört  ein 
höheres  Maass  von  (lewandlheit  wie  Scludung  in  Mimik 
lind  Pliysiognoinik  dazu,  um  die  Wahrheit  zu  entdecken, 
'las  hidividuum  als  schweren  Verbrecher,  Gauner,  Jh'u'dcM*, 
Fälscher,  zu  erkcMinen.  In  solchen  Fällen  zeigt  das  (lesicht 
kf'ineswegs  immer  negativen  (Iharakler,  sondern  sctuMnt 
in  seinen  Grundzügen  als  SiH'len-Spiegel  der  Khrenhaftigkeit 
>i<h  zu  erweisen.  Allerdings  geh(*)rl  dies  alles  zu  (Wn 
Ausnahmen;   demi  Regel  ist  das  oben  AngedcMUele. 

Znl reifend  ist  e.s,  weim  Sophus  Schack^'')  aus- 
>[irich(:  „Welch'  interessantes  Duo  führen  nicht  bisweilen 
•ier  Hichter  und  der  Deliiujuent  vor  den  Schranken  mit 
einander  auf.  Durch  die  gegenseitigen  physiognomi.^chen 
.Merkmale    suchen    beide    in    einander   einzudringen    und 
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ihren   Boden   vorzubereiten;    es   versucht   auf  der   einen 
Seite   der   Hiehter  während    des   Kreuz-   und   Quergangs 
des  VerJKHs,  je  nach   der   Art  des   betrefTenden  Clegen- 
standes,  bald  mit  einem  milden,   versöhnenden   Ton   den 
verstockten  Sünder  zu  erwecken,  bald  durch  eine  donnernde, 
kraftvolle  Anrede   ihn   zu   verwirren    und   zu   sclirecken, 
und   sucht   gleichzeitig   durch  den   Eindruck   seiner  vor- 
bereiteten Teberraschungen  seine  eigene  moralische  Ueber- 
zeugung  zu   befestigen,   indem  er  in  dessen  Gesicht  die 
Unwahrheit    oder    Aufrichtigkeit    seiner    Zugeständnisse 
liest,    während   der  Verbrecher  auf  der  andern  Seite  im 
jedesmaligen    Ausdruck    der   Physiognomie   des   Richters 
den  Maassstab  dafür  sucht,   wie  weit  er  zu  gehen  habe. 
Ks  wird   der   kundige,   scharfsinnige,   talentvolle   llichler 
durch   die   Zeichen   der   Pliysiognomie   die  Wahrheit  oft 
weit  sicherer  und  klarer  entdecken,  als  durch  alle  äusser- 
lichen  juristischen  Formeln  und  Indicien."  —  Wäre  nun 
der  eigentliche  Verbrecher  jederzeit  eine  Art    von  Idiot, 
so  kömite  das  soeben  Geschilderte  nur  höchst  ausnahms- 
weise   vorkommen;    allein,   es   trilll   öfter  ein,   als   man 
glaubt,  und  zeigt  oft,  dass  der  Missethäter  kein  hliot  ist. 
Mit  dem  Au.sdruck  der  Gesichls-Züge  bei  den  eigent- 
lichen Verbrechern  verhält   es  sich  gar  sehr  verschieden 
und  mit   der  Gesammtheit   der   leiblichen   Merkmale    Ihm 
di(^ser  (blasse  desgleichen.     Ks  kommt  nämlich  darauf  an, 
wi(^  viel  von  hitelligenz   und  Willens -Kraft    der   Pers/'m- 
lichkeit    eij^en    ist.      Ich    habe    schon    oben    angedeutet, 
da.^s  das  .^pecitisch  verbrecherische  Ausselien  um  so  !nehr 
sich  geltend  macht,   je   geringer  Intelligenz  und  Willens- 
Kraft  zur  Ausbildung  gelangt,    und    um   so   mehr  in  den 
Hintergrund  tritt,  je  stärker  Intelligenz  und  Willens-Krafl 
hervortret(Mi.      Jene    inter(\^.^anten    Scenen    biM    (ieriohl 
werden    also   nur    bei    klugen,    energischen    VtTbriH*hern 
sich  abspielen,    und    diese   werden   auch   als   minder  gt« 
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brechlieh  und  weriijjer  gestalllich  wie  funclioiiell  enlartcit 
sicli  er\v(»is(»ii. 

Ks  (Uirftoii  (loninacli  die  schwcTcii  Verbrecher  in  zwei 
Ilaupt-Chiissen  j^ich  scheiden:  geisles-  und  willens-kräftige; 
jjeistes-  um!  wiüens-schwaclie.  Immerhin  möge  in  allen 
lindern  mit  falscher  (iesittung  die  letztere  Classe  die 
weitaus  überwiegende  sein;  aber,  dass  die  erstere  nicht 
gerade  so  schwach  vertreten  und  in  Ländern  mit  guter 
Volks  -  Gesundheit  nicht  unbeträchtlich  ist,  lehrt  die 
Krfahrung. 

Die  geistes-  und  willens -kräftigen  Hösewichte  sind 
entweder  Oberhäupter  und  Anführer  innerhalb  des  Ver- 
brecherthums,  oder  halten  mit  dies(»n  keine  Gemein- 
schaft. Die  naupt-Mass(Mi  der  schweren  Verbrecher  sind 
nur  Ziehpuppen  der  Anführer  und  Leiter,  sind  [Interthanen, 
Steiier-Kntrichter,  Krhalter  und  Sciaven  derselben,  und  um 
so  disharmonischer,  brutaler,  idiotisch(T,  je  gnisser  deren 
erbliche  Entartung   und  erworbene   Gebrechlichkeit   sind. 

Aber  auch  der  intc^lligenleste  und  willens-kräftigste 
liäuber  und  Mörder,  der  am  meisten  Gesundheit  zu  eigen 
hat,  ist  ein  Geschöpf  der  Mangelhaftigkeit,  der  jjroben 
Disharmonie:  denn  sein  G(M)n"ith  ist  mangelhalt,  verhärtet, 
zum  'Hieile  fast  gänzlich  abwesend.  Tnd  aus  dieser  Thal- 
sache entspringt  der  seelisch(»  Theil  seines  Verbrecher- 
tlnnns,  welch(T  physiognomisch  zwar  sich  ausprägt,  aber 
nur  dem  genauen  Keimer  deutlich  sich  offenbart.  Wer 
guten  Gemüthes  ist,  kann  nicMuals  eigentlich  zum  V(»r- 
bref'her  werden,  niemals  einem  andein  Wesen  Scliaden 
/nfüjren.  Das  verkünunerte,  verdorbene,  verhärtete,  ent- 
arl(*te  Gemüth  bleibt,  trotz  aller  z.  D.  von  .1.  Dalle- 
niagne^^'*)  gegebenen  Kennzeichen,  inunerhin  das  einzig 
(MHislante  GJiarakteristicum  dvi^  in  Wahrheit  verbreche- 
ii.*^chen  Menschen.  Die  andern  Kennz(Mchen  sind  nicht  zuver- 
!;i.->ig.    Die  so  oft  den  schweren  Verbrechern  als  charakt(»- 
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rij?tisch  zuerkannte  Geistes-Scliwächc  kommt  allerdinjrs 
vielen  zu,  keineswegs  der  Gesammtheit  oline  Ausnalinie. 
l.'nd  auch  Knlarlung  im  engern  Sinne  lässl  nichl  bei  allen 
Individuen   und  Gruppen   dieser  (Jasse    sich  nachweisen. 

Ks  giebt  zwar  viele  Mimischen,  die  verbrecherische 
Handlungen  nicht  begehen,  und  doch  die  ges(*hilderten 
Eigenschaften  des  (Jemüthes  der  si)ecifischen  Verbrech(*r 
ihr  eigen  nennen.  Diese  Leute  müssen  immerhin  (Ut 
criminellen  Glasse  beigezählt  werden;  sie  sind  schwcTC 
Bösewichte  im  (ieiste,  bewusst  oder  unbewusst,  nicht  in 
der  That.  Manche  derselben  sind  geisles-stark,  viele 
geisles-schwach :  manche  scheinbar  oder  wirklich  körper- 
lich gesund,  die  Mehrzahl  jedoch  entartet,  g(»brechlicli. 
Dass  sie  nicht  rauben  und  morden,  sengen  und  brennen, 
hängt  von  mancherlei  innern  und  äussern  Verhältnissen 
ab,  welche  (Jewalt  ausüben  und  Zügel  anlegen.  Ihrem 
Gemüthe  nach  wären  sie  indessen  aller  Grausamkeiten 
und  Scheiissli(*hkeiten  tahig.  l'nd  dies  gelangt  l)ei  ihiu*n 
auch  physiognomisch  zum  Ausdruck. 

Der  gemüthlose  oder  gemüths- verdorbene  Mensch, 
welchen  man  latenten  Verbrecher  heissen  möchte,  wird 
oft  durch  entwickelte  Intelligenz  daran  gehindert,  I Joses 
zu  thun,  und  hat  in  kräftigerem  Willen  das  Mittel,  dem 
['ebertreten  der  Folgerungen  seines  entarteten  Gemüths 
in  <las  Leben  der  Familie  und  Gesellschaft  Hinhält  zu 
thun.  Wo  es  aber  an  Knergie  von  Geist  und  Willen 
fehlt,  treibt  das  teuflische  Geun'ith  in  Verbindung  mit  <len 
niederen  Leidenschaften  zu  Ausübung  gesellschaltswidrigt^r 
Handlungen. 

r(»ber  jeden  Zweifel  ist  es  erhaben,  dass  ein  sehr 
grosser  TIkmI  d(T  schwenMi  Verbrecher  geradezu  geistes- 
schwach ist.  Ks  wird  aus  mehr  als  einem  Grunde  von 
Inlen^sse  sein,  diesem  Zustand  der  Seele  einige  Augen- 
blicke  Z(»il  zu  widmen. 


339 


David  Nicolson^"^)  hat  die  Formen  der  Schwach- 
finnigkeit l)etrachtet,  welche  hei  den  wirkUclien  Verhrechern 
vorkommen,  und  gleichzeitig  über  die  geistige  Verfassung 
derselben  sich  ausgesprochen.  So  sagt  er,  dass  die  Mehr- 
zahl dieser  Leute  unintelligent  und  impulsiven  Charakters 
sei;  es  habe  die  hier  vorkommende  Geistes- Schwäche 
entwe<ler  das  Eigenthümliche  einer  passiven  geistigen 
Unvollkommenheit  oder  jenes  einer  krankhaften  Thätig- 
keit  in  mancher  Beziehung.  Weil  dem  nun  in  Wahrheit 
so  sich  verhält,  ist  auch  A.  Corre^'**^)  zu  dem  Ausspruch 
berechtigt:  „Der  Verbrecher  aus  histinct  kann  nicht 
umgewandelt  werden;  er  ist  ein  Monstrum  in  der  Gesell- 
schaft." Und  11.  Garofalo^^")  sagt:  ,,Es  giebt  eine  Classe 
von  Verbrechern,  die  von  seeli.^chen  Anomalien  und,  sehr 
häufig,  von  anatomischen  Abweichungen,  nicht  von  krank- 
haften betroffen  sind,  aber  (»inen  entartenden  oder  rück- 
schreitenden,  zuweilen  atypisc-hen  Charakter  haben,  von 
welchem  mehrere  Züge  Hemmung  der  moralischen  Ent- 
wickelung  erweisen,  ob  auch  die  Thäligkeit  der  Ideen- 
Bildung  natur-gemäss  sei;  V^erbrecher,  w'elche  gewisse 
Instincte  und  (Jelüste  haben,  vergleichbar  denen  der  un- 
ijesitteten  Völker  und  Kinder;  Verbrecher,  welche  schliess- 
licli  jedes  altruistischen  Gefühls  enlblösst  sind  und  einzig 
und  allein  demnach  unter  dem  zwingenden  Einfluss  ihrer 
Begehrungen  handeln.  Ks  sind  das  jene,  welche  Morde 
aus  rein  selbstsüchtigem  Beweggrund  verüben,  unter  gar 
keiner  Mitwirkung  vorgefasster  Meinungen,  unter  keiner 
indirecten  Mitschuld  des  gesellschaftlichen  Mittels.  Ihre  Ano- 
malie ist  unbedingt  angeboren."  ...  —  Tnd  so  bethätigen 
alle  Forscher,  kürzlich  erst  wieder  Kugen  S.  Talbot  ^*^"*) 
und  Benito  Mariano  Andrado  ^«"***)  die  Thatsache  der 
Degeneration  bei  schweren,  also  eigentlichen  Verbrechern. 

Ist  demnach  der  eigentliche  criminelle  Mensch  im 
Grossen  und  Ganzen   geistes- schwach,   unvollkonunen  in 
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j^eineni  GcnnUlis-Lobcn,  entartet,  gobrochlich,  Sclave  shikt 
Selbstsucht  und  Thierheit,  der  (lesitliing  der  Krleuehlelen 
und  GutcMi  nielil  tlieilliaftig,  so  kann  mit  einem  derniaassen 
unvollkoinnKMien  Wesen  keineswegs  in  gleielier  Art 
gerechtet  werden,  wie  mit  einem  m(*hr  vollkommenen. 
Schon  <lie  Thatsache  der  CJeistes-Schwäche,  die  ohne 
Mangelhaftigkeit  des  (lemüths-Lebens  I)ereils  eine  Oiielle 
der  mannigfaltigsten  Irrungen  und  Fehltritte  ausmacht, 
lässt  den  Verbrechen  in  der  überwiegend  grossen  Zahl 
der  F'älle  als  einen  der  Verantwortung  mehr  oder  minder 
Heraubten  erscheinen.  Nun  kommt  die  Mangelhaftigkeit 
innerhalb  des  Gemüths- Lebens  dazu,  wie  weiter  die 
Gesammtheit  der  physischen  Zustände,  welche  auf  en^rlitt» 
Anlag(»n,  Leiden  und  Gebrechen  hinweisen.  Dies  alles 
genügt,  den  Verbrecher  aus  der  Reihe  der  normalen 
Wesen  zu  streichen. 

Aber,  man  soll  doch  gewiss  die  ganze  Gesellschaft 
und  jeden  Kinzelnen  vor  den  gefährlichen  Angrillen  s(jlchi*r 
Scheusale  und  Seelen  -  Krüppel  bewahren !  LnstrcMlig : 
aber  ohne  den  letztern,  welche  (loch  eigentlich  schuldlos 
sind,  wehe  zu  thun.  Diese»  Kntarteten  nnissen  abgesondert 
werden  von  der  Gesellschaft  und  auf  waldreiche,  g(»sund- 
heits-gemässe  Inseln  dc^  (h-eans,  b(»hufs  Pflege,  F>ziebung, 
(iesundung,  IJc^sserung,  Gewöhnung  an  regelmässige  Arbeit, 
versetzt  wiM^den.  Inzwischen  aber  muss  die  Gcsellschafl 
ihr  krankma<*h(Mides  und  verbr(H'her-erzeugend(^s  Wirth- 
schafts-SystcMu  n)it  einem  natur-gemäs.-en  vertau.<chen  imd 
damit  der  weiteren  Kntstehung  imd  Verbreitung  der 
Griminalität  vorbeugen, 

,leman<l  dafür  bestrafen,  dass  er  durch  ganz  auss(*r- 
halb  seines  Willens-Kinllusses  gelegene  Momente  geistt^- 
srhwach,  gemüths-hart,  in  sein(»r  gcsammten  moralischen 
und  auch  physischen  Ausbildung  g(*hemint  wurde,  i.^t 
veiiinhte    llarbaici     und     vermehrt     den    Griminali-^mn.-. 
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Ohne  den  Verbrecher  eigenllieli  zu   hestrafen,    imiss  che 
(lesellschafl  von  seiiKT  flejjenwart  l)el'reit  sein  und  l)leihen. 


Statistik   des  Verbrechens  uihI  Verbreehertliinns. 

Kntsclilüpflen  niehl  so  viele  Verhrfnlien  und  Ver- 
hrcM'her  dem  Auge  der  Zähler  und  lieslnifer,  so  wäre 
die  Statistik  der  Criininalilät  verlässUeli.  Trotz  aller 
noeh  so  guten  statistischen  Methoden  und  vortrelTlicli 
ausgefnln*ten  Zählung(»n  keine  halbwegs  gc^naue  Krniitte- 
lung  der  criminellen  Thalsachen,  der  wirklichen  Menge 
der  Verbrech(T,  der  Intensivität  des  Verbrecherlhums. 
Kaum  annäluTungsweise  gelangen  wir  zu  richtigen  Vor- 
stellungen über  alle  diese  AngelegenheitcMi.  l'nd  (hizu 
kommt,  dass  Handlungen,  welche  eine»  PericMie  der  Er- 
leuchtung nicht  zu  den  rnthaten  rechnen  wird,  jetzt  noch 
als  solche  aufget'asst  werden,  und  Thaten,  welche  im 
li<Teiche  höherer  (lesitlung  als  schcMisslicIu»  VerbrcH-hen 
gelten  müssen,  augenblicklich  no(*h  entschuldigt,  ja  geh)bt 
werrien.  Hs  ist  demnach  mit  d(?r  Statistik  des  V(»rbrech(Mis 
und  der  Missethäter  etwas  Kitrenthümliches  und  Missliches. 


Daraus  aber  zu  schliessen,  dieselbe  sei  v(Twerllich, 
wäre  höchst  irrig;  denn  so  reich  an  SchwächcMi  und 
Ij"ick(»n  auch  die  Forschungen  und  Ergebnisse  der  crimi- 
nellen Statistik  sein  mögen,  so  zjdilreich  sind  die*  Vor- 
theile,  welche  diese  letztere  bereits  darbietet,  wenn  man, 
anstatt  auf  vollster  Genauigkeit  zu  bestechen,  mit  dcMu 
l'ngerdhren,  AnnährungsweiscMi  sich  begnügt.  Man  sieht 
da  regehnässig  bestimmte  Zahlen  heraus  kommen,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  unter  gewissen  gegebenen  He- 
diiigungen  die  Natm-  des  Menschen  in  ihrer  normalen 
umi  harmonischen  Ausbildung  mit  Nothwendigkcut  gc^luMuml, 
in    dem    Verhältniss    ihrer    Grund -Kräfte    gestört    wird. 
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und  dass  dieser  Fall  überall  einzutreten  vermag,  wo  der- 
artige YerlläUni.s^5e  eintreten. 

Der  Widerstand  (l(»s  Mensehen  {regen  die  Ungunst 
natürlicher,  noch  weit  mehr  aber  gesellschaftlicher  und 
wirthschaftlicher  Beziehungen  ist  an  allen  Orten  der  Krctt^ 
begrenzt;  darum  kommen  überall  die  nämlichen  Zeichen 
der  Ausartung  und  anlisocialen  Handlungs-Weise  zu  Tage, 
woselbst  die  Bedingungeti  (Wi^  Daseins  in  irgend  eini^ni 
Stücke  abnorm  werden. 

Ein  kluger  Rechner  und  zugleich  genauer  Kenner 
der  menschliclien  Xatur  (»benso,  wie  der  gesellschaftlichen 
und  geschichtliehen  Verhältnisse,  wäre  im  Stande,  aus 
g(»gebenen  Daten  dieser  Gattung  von  vorne  herein  ungefiilir 
die  Menge  der  in  einem  gewissen  Zeitraum  zu  verübenden 
Angriffe  auf  Eigenthum  und  f^Tsonen  zu  überschlagen.  Wenn 
man  nun  weiss,  unter  welchen  Umständen  Zahl  und  Heftig- 
keit der  Verbrechen  zu-  und  abnehmen,  und  wenn  man 
diese  Bewegung  von  vorne  herein  ungefälir  bere(*hnen 
kann,  so  leuchten  auch  die  Mittel  und  Wege  zu  F5e- 
schränkung  und  Austilgung  antisocialer,  gemein -gefalir- 
licher  Handlungen  ein. 

Zwi.^chen  Angriffen  auf  IVrsonen  und  Angriffen  auf 
Sachen  herrscht  ülxMall  ein  beslinuutes  Verhällniss  des 
(ieg(»nsatzes;  je  mehr  die  einen  in  den  Vordergrund  treti^n, 
schreiten  rlic  andern  in  den  Hintergrund.  Elend  und 
Gebrechlichkeit  beistimmen  zu  Vergeh(»n  am  Eigenthum« 
wogegen  l'ebermuth  und  Leidenschaftlichkeit  Vergehen 
an  Personen  veranlassen.  Dort  ist  Mangel,  hier  l'eber- 
schuss  an  Kraft.  Gerade  diesem  Um.^tand  kommt  sehr 
hohe  Bedeutung  zu:  denn  dort  wird  Zufulir  von  Kraft 
das  Heilmittel  sein,  und  hier  Abzug  von  Kraft,  gleiclizcMlig 
in  beiden  Fällen  Begulirung  des  vorhandenen  Maas.<es 
der  seelischen  Kräfte  un<l  leiblichen  Bewegungen.  An 
der  Hand  der  Statistik   gelingt   es   nun,   zu   ztMgen,    da>s 
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mit  Zunahme  des  dürftigen  Lebens  die  Attentate  auf  das 
Eigenthum  waehsen,  und  mit  Vermehrung  des  üp{)igen 
Lebens  die  Attentate  auf  Personen.  Damit  jedoch  ist 
keineswegs  gesagt,  dass  P]lend  iiiolit  auch  zu  Verbrechen 
an  Personen  leite,  l'eppigkeil  nicht  auch  zu  Vergelien 
am  Eigenthum.  Die  Oiminal- Statistik  hat  in  diesem 
Falle  sehr  interessante  Einzelheiten  zu  Tage  gefordert. 

E-s  scheint  mir  gewiss  zu  sein,  dass  wohlhabende 
und  höher  entwic'kelte  Bevölkerungen  weit  w^eniger  An- 
griffe auf  das  Eigenthum  ma(^h(m,  als  ärmere  und  minder 
hoch  entwickelte.  So  z.  B.  fiel  in  Frankreich,  nach  den 
Angaben  von  Maurice  Block  ^^^****)  während  des  Jahres 
1 890  die  gr()ssere  Menge  der  Verbnu'hen  gegen  das  Eigen- 
thum auf  die  Ausländer,  welche  im  Lande  sich  aufhielten. 
Dasselbe  ist,  wie  ich  erfahre,  auch  hier  in  Holland  der  Fall. 

Wo  die  Entwickelung  der  grossen  Massen  durch 
Elend  zurückgehalten  wird,  erhebt  sich  die  Proportion 
der  Verbrechen.  Richard  Temple  ^«<^****)  zählt  für  das 
Jahr  1880  in  Britisch-Ostindien  fast  eine  Million  Brü(*he 
dos  Gesetzes  auf  fast  dreihundert  MillioncMi  Bewohner.  - 
Ich  glaube,  ohne  das  Elend  dort  zählte  man  nicht  den 
zehnten  Theil  von  Verbrechen. 

Nach  den  Ermittelungen  von  Georg  Mayr  ^^^)  wurden 
in  ganz  Bayern,  die  Bhein- Pfalz  ausgenommen,  von  je 
hundert  Vergehen  und  Verbrechen  begangen:  in  Ober- 
Bavern  24,  in  Unter-Franken  15,  in  Nieder- Bavern  14, 
in  Schwaben  14,  in  Mittel -Franken  12,  in  der  Ober- 
Pfalz  11  und  in  Ober -Franken  10.  Es  ist  diesem  Ge- 
lohrten  die  Zahl  der  gesetz-widrigcn  Handlungen  in  einem 
(j(»biete  abhängig  „von  der  Volks-Zahl  und  von  der  Inten- 
Hvilät  des  criminellen  Hanges  der  Bevölkerung''.  Wir 
werden  hierauf  später  zurück  konunen. 

Das  gegensätzliche  Verhältniss  zvvisch(»n  den  Angrillen 
auf  Personen  und  jenen  auf  Eigenthum  sucht  Mayr  zu 
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erklären,  wie  folgt:  „Der  Dranjr,  in  rechts-widrijrer  Weis«« 
den  Nahrungs-Bedarf  zu  d(»cken,  niuss  aber  um  so  gn'jsser 
sein,  je  grösser  die  Schwierigkeit  wird,  ihn  in  recht- 
mässiger Weise  dureli  wirthsehaftliehe  Thätigkeil  zu 
beschafTen.  Ks  liegt  daher  nahe,  von  der  Nahrungs- 
Erschwerung  auf  die  Zunalime  der  Eigenthums- Beein- 
trächtigungen aller  Art  zu  schliess(»n.  .  .  .  Nun  giebt  (^s 
aber  keine  allgemeiner  wirkende  Nahrungs- Erschwerung 
in  diesem  Sinne,  als  das  Steigern  des  (letreide-Preises.  .  .  . 
Andererseits  ist  umso  wenigcM*  Anlass  zu  Muthwillen, 
Rohheit  und  unbezähmter  (leschlechls-f^ust  gegeben,  je 
grösser  die  Nahrungs  Erschwerung  wird."  .  .  .  Mayr 
beweist,  „dass  man  nicht  anstehen  kann,  zu  bekennen, 
dass  in  der  Periode  1885  bis  1801  so  ziemlich  jcMJer- 
Sechser  (etwa  zwanzig  Centim(\s),  um  den  das  (ietreide 
im  Preise  g(»stiegen  ist,  auf  je  hund(»rttausend  Einwohner 
im  G(»blete  iBayern's)  diesseits  des  Rheins  einen  Diebstahl 
mehr  hervorgerufen  hat,  während  andererseits  das  Fallen 
iU'^  G(*treide-Preises  um  einen  Sechser  je  einen  Diebstahl 
bei  der  gleichen  Zahl  von  Einwohnern  verhütet  liat."  .  .  . 
,,jedem  Sinken  des  Getreide-Preises  entspricht  eine  Zu- 
nahme der  Angrille  Hi'iicu  die  P(Mson,  und  jeder  Preis- 
Steigerung  eine  Abnahme  dieser  Angriffe.'*  Wenn  aber, 
nach  den  Ermittelungen  von  Mayr,  bei  Zunahme  der 
Preise  der  Lebens -Mittel  grössere  Auswanderung  «ler 
wirthschafilich  .*<chwächern  Elemente  slattHnd(»t,  ist  es 
mit  der  Verletzung  des  Eigc^nthums  etwas  wenigiT  be- 
denklich: ,, dieselbe  l.'rsache,  die  je  ein  hidividuum  zum 
Di(0)e  werden  liess,  trieb  je  ein  and(»res  über  (bis  Merr.*' 
Den  Grund,  weshalb  Ober-Bayern  eine  so  hoheCrimi- 
nalitiit  erweist,  findet  Mayr  auch  in  der  Geringfügigkeit 
rler  Auswanderung,  noch  viel  mehr  aber  in  der  b(*<l(*u- 
tendcMi  Zuwanderung,  welche  sehr  intensiv  auf  das  Waclis- 
thum  der  Verbrecher-Zahl  wirke;  ferner  hänge  die  Ver- 
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mehriing  der  AngrilTe  auf  die  Person  mit  dem  Fnllen 
rler  Preise  der  Lebens-Mittel  und  dem  Steigen  der  Arl)eits- 
Lühne  zusammen.  — 

Doch  es  giebt  no(^h  andere  Gründe. 

Man  muss  jederzeit  auch  an  das  Naturell  des  Volkes 
.^('Ibsl  denken.  Ks  haben  die  Bewohner  von  Ober-Bayern 
eine  zu  Gewalt-Thätigkeiten  und  UebergrifTen  sehr  geneigte 
(lemüths-Art,  und  wären  aucli  ohne  die  starke  Zuwande- 
rung hoch  in  der  Kreide^  der  Veri)re(hen.  Ihre  An- 
.^(•hauungen  greifen  in  ein  früheres  Zeitalter  zurück,  so 
dass  sie  heutzutage  niclit  selten  als  Anachronismen  er- 
seheinen. Auf  dem  Lande  und  auch  in  Städten  erinnert 
ihre  Art  in  melir  als  einem  Stücke  an  die  Art  manclier 
Xatur-Völker.  Dalier  kommt  es  au(*h,  dass  sie  auf  die 
Kinflüsse  des  verfeinerten  Ge.sittungs-Lebens  heftig  reagiren 
lind  bei  Krregung  ihrer  Leidenschaften  rasch  und  auch 
mit  Nachdruck  antisocial  hand(»ln.  Ks  wird  dergleichen 
in  allen  Ländern  mit  hoher  Criminalität  der  Fall  sein; 
nur  möge  hierbei  beachtet  werden,  dass  die  eine  Bevöl- 
kerung auf  dem  Standpuncle  des  Natur-Menschen  zurück- 
blieb, weil  sie  zu  wenig  von  der  Civilisation  beleckt 
wurde,  und  die  andere  in  den  Schatten  einer  falsclaui 
Gesittung,  in  Elend  und  Entartung  gel  rieben  wurde,  und 
dadurch  Hemmung  üirer  natur-gemäss(Mj  Vollendung  erlitt. 

In  Angelegenheit  der  Nalu-ung  verhält  es  sich  mit 
allen  Bevölkerungen  und  l^assen  kitzlich.  Wer  sich  nicht 
satt  isst,  fühlt  den  Drang,  Nahrungs-Mittel  sich  anzueignen; 
und  wird  der  Hunger  sc^hr  fühlbar,  so  vermindern  sich 
die  Bedenken,  und  der  Griff  in  das  Eigenthum  cles  Nächsten 
wird  oft  zum  Mittel,  das  Dasein  zu  retten.  Aus  der 
Zeil  der  Noth  wird  manche  polizei- widrige  Gewohnheit 
in  den  wieder  normal  gewordenen  (iang  des  Lc^bens  hin- 
ül»er  genommen. 
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Wer  sich  üborj?ättiir(,  wird  jjewalt-thälig  und  über- 
inüthig,  zu  mancherlei  Angriff  auf  die  Person  geneigt. 
Die  IJevölkerungen  Ober-Bayenfs  haben  selir  ges(»jjnelen 
A|)petil  und  thuen  nianclinial  im  K.ssen  und  Trinken  des 
Gulen  zu  viel.  Heftig,  leidenschaftlieh  von  Hause  aus, 
liegen  sie  Proben  iiirer  Kraft  oft  ab  und  rennen  den) 
Milbruder  gern(*  ein  Messer  durch  den  Leib.  Der  viele 
Zulluss  von  FnMiiden  ändert  hieran  nichts:  auch  wenn 
die.-^er  nicht  stattfÜnrle,  wäre  die  bezeichnete  l^'völkiTimg 
g(Mad(»  so,  wie  sie  ist.  lud  auch  wenn  die  wirthschaftlicli 
S(*hwachen  reichlich  auswanderten,  blieben  die  wirth- 
schaftlicli Starken  leidenschaftlich,  gewaltthätig,  und 
machten  wohl  ebenso  viel  Angriffe  auf  Personen,  w'w 
heutzutage  der  Fall. 

hl  Gegenden  mit  dichter  Hevölkerung  wird  man  im 
(Irossen  und  (lanzen  mehr  Hang  zmn  Verbr(»(*hen  linden, 
als  in  (legenden  mit  spärlicher  lievölkerung.  Zum  Theil 
vcr.^chuldet  dies  die  Anhäufung  d(T  MenscIuMi  auf  (Mueni 
kleinen  Flächen-l^aum  an  sich  selb.st ;  zum  ThcMi  aber  ist 
es  der  Kampf  um  das  HestehcMi  im  Sy.^tcMU  (\oi^  Tantum- 
Ouantum,  welcher  mit  seinem  Klend  der  Massen  und  seiner 
l'eppigkeit  der  W'ohlgestellten  dort  heiss  gekämpft  wird  und 
die  harmonische  Kntfaltung  der  se(*lisclien  Kräfte  heuunt. 

Schon  unter  Vctraussetzung  ziemlich  gleicher  uu'i 
erträglicher,  glücklicher  Verhältnisse  nuiss  allzu  grt>s>c 
Dichtigkeit  der  Hevölkerung  in  einem  Krd-Stricli  /n 
mancherlei  l'nzukömmlichkeilcMi  und  Heibungen  Anlass 
geben.  Zunächst  wird  die  Verschiedenheit  der  magischen, 
physiognomisclien  und  dultend(»n  F]inflü.<se  nicht  h\<*> 
Sympathie  erzeugen,  sondern  auch  Antipathie:  ja,  v<»ii 
dieser  letztem  um  ein  He<hMiten<les  mehr,  als  von  dci- 
erstem.  Waltet  nun  Antipathie,  so  irjst  schon  der  Kamfd 
um    das  Hestehen.    auch    ohne    die    Xothwendigkeil    vun 
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Entartung,  Handlungen  geselz-widrigor  Art  in  Hülle  und 
Fülle  ans. 

Je  dichter  eine  Bevölkerung,  welche  wegen  des  natur- 
widrigen öffentlichen  Systems  \\m  Hissen  und  Habe  er- 
l)itlert  rauft,  auf  irgend  w^elcher  Scholle  des  Erdreichs 
wird,  desto  dünner  pflegt  das  Gew^issen  bei  immer 
zunehmenden  Zahlen  von  Einzelnen  zu  werden.  Un<l  in 
je  höherem  Grade  dergleichen  der  Fall  ist,  desto  leichter 
werden  Handlungen  ausgelöst ,  welche  die  Lebens  -  Be- 
dingungen des  Mitbruders  mehr  oder  weniger  em|)findlich 
beeinträchtigen. 

Dichte  Bevölkerungen  gesunden  Schlages,  welche  in 
gemässigtem  Wohlstand  leben  und  guter  Erziehimg  sich 
erfreuen,  werden  oft  eine  w(üt  geringere  Criminalität  er- 
weisen, als  dünne,  welche  unter  entgegengesetzten  Um- 
ständen des  Daseins  sich  befinden;  denn  da  ist  der 
magische,  physiognomische  und  leibliche  Einfluss  nichl 
so  widerwärtig  und  ruft  denuiach  weniger  Antii)athie 
hervor:  auch  sind  alle  die  Verhältnisse,  welche  Extreme 
des  Besitzes  und  deren  Folgen  erzeugen,  entwcnler  nicht 
gegeben  oder  nur  sehr  schwach  ausgeprägt. 

So  zeigt  denn  die  moralische  Statistik  dünn  und 
dicht  gepflanzte  Bevölkerungen  hoch  und  niedrig  in  Crimi- 
nalität, je  nach  den  umständen  ihrer  pcrs()nlichen  Be- 
s<-hafrenheit  und  je  nach  ihren  äussern  Lel)ens-Bedingung(Mi. 

Es  kommt  auch  auf  die  Beschäftigung  an,  welche 
dicht  und  dünn  gepflanzte  Bevölkerungen  vorzugsweise 
ausüben,  wenn  es  von  (iestaltung  der  Grösse,  Schwere*, 
Bt^öonderheit  der  Verbrechen  sich  handelt.  (Jewisse  Arten 
der  Thätigkeit  dürften  in  Bezug  auf  Förderung  d(»s  crimi- 
nellen Hangs  bei  dicht  zusammen  gedrängten  Volks-Massen 
anders  sich  verhalten,  wie  bei  spärlicher  Volks-Zahl. 

Keineswegs  wäre  der  Arbeits-Zweig  an  sich  luTvor- 
ragend  entscheidend  in  Bezug  auf*  Entwickelung  des  Hangs 
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zum  Vorbredien  und  Ausühuiij?  (\oi>  lolzlern,  wenn  die 
Horufs-Tliälijjkeit  niclit  mit  doni  Kampf  um  das  licslelirn 
vorbnndon,  wcMin  das  Systoni  dos  F^inzelerwcrbs  mit  Aii- 
jrcbol  und  Nacbfrago,  Elend  untl  l'eppigkeit,  Zufall  im«l 
(ilüok,  dureb  das  bessere  der  (legenseiligfkeil  und  Sym- 
patbie  ersetzt  wäre».  Wie  die  Verbältnisse  des  materiellen 
Daseins  jedoeb  nocb  sind,  muss  der  Kinfluss  d(T  Hescliäf- 
li}£un{j  als  solcber  dem  criminellen  Hanjj  und  dem  Vcr- 
breeben  fjegenüber  etwas  zurücktreten,  die  wirtbscbaft- 
licbe  I.a^^e,  in  welcbe  die  Krwerbs- Arbeit  versetzt,  das 
bauptsäcblicb  Bestimmende  sein.  L'nd  zu  dem  wirth- 
scbafllicben  Verbältniss  kommt  als  weiterer  bestimmender 
Factor  die  Dicbtijrkeil   der  Volks-Masse. 

„Aus    d(T    rnsicberbeit    des    Krwerbs'',    entwickln 
\V.  Starke  ^***-),  „aus  dem  Drange,  ausserbalb  der  Heimatli 
bessern  Krwerb  zu  sucben,  aus  d(T  in  dem  Hetri(*be  der 
(Iross  -  bidustrie     liegendi'n     Xotbwendigkeit,     zablreicin' 
Menseben  auf  dem  engsten  Haume  zu  concentriren,  bubeii 
sieb  Verbältnisse  erzeugt,    in   denen  der  aussen»  Ansto>> 
zu  mancben  stratl)aren  Handlungen  liegt,  welcbe  von  den- 
selben Mcnscben  unter  anderen  VerbällnissenwabrsclH'inli«li 
nicbt  begangen  werd(»n  würden.     Man  möge  sieb  nur  di** 
Einwirkungen    auf  das  Familien-Eeben  vergegenwärtigen, 
möge  sieb  klar  macben,  welcbe  l>ed(Mitung  (\s  bat,  wenn 
oft  genug  die  Kinder  (U^i^  Arbeiters,  geistig  und  körperli'b 
nocb  nicbt  gereift,    in    den   eine  volle   sittlicbe  Kraft   cr- 
fonlernd^Mi  Kampf  um  das  Dasein  eintreten  müssen,  indem 
sie    sieb    selbst     ibren    l'nterbalt    erwerben    sollen:    man 
mr>;re  natbdenkcn    über  die  Folgen,    w(»lcbe   daraus    ent- 
stellen, dass  durcb  einzelne  grosse  bidustri(*-Zweige  cim 
tiegend    nur   mit  Arbeitern    des   einen   oder   d(*s   an<lcrn 
(iescblecbts  überfüllt   wird,    km*z:    man   möge   das  gan/»- 
Leben    unserer    industriellen    llev(">lkerung    im    (Iegeii>»il/ 
zu  tier  Aeker-Dau  treibenden  lU'völkerung  sich  klar   mm 


349 


Auir(*n  ^?(ellen,  und  man  wird  i?i('h  d(M^  rebrrzougnng  niclit 
vtTs^cliliossen  können,  djiss  in  allen  diesen,  dureli  die  Zu- 
naliine  der  Verdichtung  der  Hev(')lkerung  herbei  j^eluhrlen 
Verhältnissen  Faetoren  liegen,  welche  notliwendig  in 
Anschlag  gebracht  werden  müssen,  w(Min  man  ein  (^bjec- 
tives  rrlheil  über  den  Gang  der  Criminalität  gewinnen 
will.  Die  besj)ro(*henen  \Virkung(Mi  besonders  starkc^r 
Verdichtung  der  Bevölkerung  machen  sich  gellend,  ohne 
dass  aussergewöhnliche  rmstände  eintreten,  welche  das 
tägliche  Leben  beeinflussen.  V\n  wieviel  gr(>sser  nuiss 
also  ihre  Bedeutung  werden,  wenn  Theuerungs  -  Jahre, 
Kpideniieen,  Krieg  oder  umfangreiche  Stockungen  in  diMi 
Krwerbs-Verhältnissen  eintreten.''  — 

Dies  bestätigt  nach  allen  Seiten  hin  unsere  obigen 
Kill  Wickelungen  und  bekundet,  da.ss  der  Factor  d(^s  Dichter- 
werdens  der  Bevölkerung  zwar  ein  nicht  unbelräehtlicher 
W\  Eni  Wickelung  des  verbrecherischen  Hanges  und  Aus- 
Insuug  der  criminellen  Thaten  sei,  dass  jedoch  das  Moment 
'ies  Kam[)fes  um  das  Bestehen  und  der  dadurch  heftig  er- 
icjfton  Leidenschaften  in  diesem  Punct(»  den  Ausschlag  gebe. 

Innerhalb  dieht  zusanmien  gedrängter  Industrie-Be- 
völkerungen ist  der  Mensch  aus  seineu  natürlichen  L(»bens- 
l)<'zie»hnngen  gerissen.  Die  Folg(^  davon  ist  zweifelhts 
Disharmonie  in  seiner  Kntwickelung  und  damit  Anlage 
zu  physischen  und  moralischen  Leiden.  Ks  treten  <he.<e 
l^'tzlern  unter  dem  beständigen  Kinlluss  d(»r  naturwidrigcMi 
Verhältnisse  auch  zu  Tage  und  fördern  einandcT  gegen- 
><'itig,  und  zwar  iuuner  und  i'iberall  dort  am  meisten, 
wo.-^elbst  der  Kampf  um  das  Bestehen  am  wüthei]dsl(Mi 
t<>ht.  J(»  mehr  nun  die  Menschen  der  Natur  entrückt  sind 
und  durch  den  huiustrialisimis,  durch  die  auszehrendem 
Wirkung  des  Capitalismus  und  das  Elend  <'ntarten,  desto 
UHTu'Tvonunen  sie  in  das  Verbrecherthum  hinein.  In  der 
Xalur  verharrend,  hätte  selbst  bei  aller  Diirlligkeit  (Irimi- 
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nalisinus  gar  niemals  sieh  ausgebildet,  wenn  auch  einzelne 
Misselhalen  imuierhin  vorgekommen  \vär(»n.  Man  loht 
(las  Zeitaller  des  Fahrikenthums;  ich  beklage  dasselbe, 
weil  es  das  Svslem  des  F^inzelerwerbs  und  damit  die 
Herrsehaft  des  Capitalismus  und  namenlosen  Elends  in 
sieh  eingeschlossen ,  aus  denen  das  Verbreeherlliuin 
wuchernd  emporwächst. 

Hin  nalurgemässes  Wirthschafts-System,  welches  jeden 
sicher  stellte  und  die  Arbeit  aller  allen  nutzbar  machte, 
würde  auch  grr)ssere  Anhäufungen  von  Arbeitern  an 
bestimmten  Orten  niemals  zur  nährenden  Ouelle  v<ui 
Verbrechen  und  Criminalismus  werden  lassen,  und  zwar 
schon  deshalb  nicht,  weil  es  Concurrenz,  Angebot,  Xach- 
frag(%  (Kapitalismus,  Klend  unbedingt  ausschlösse  und  jedem 
Kinz(»lnen,  trotz  Industrie-Arbeit,  den  Zusammenhang  mit 
der  Natur  sicherte.  Hin  solches  System  würde  auch 
niemals  jene  Zusammendrängung  von  Menschen -Massen 
auf  beengten  Scliollen  erheischen,  welche  (h^i  heulitren 
Proletari(*rn  der  Industrie-Geg(*nden  physisch  und  m(u*alisrb 
Zinn  Fluch  gereicht,  und  andererseits  die  dann  noch  nnlh- 
wendige  Verdichtung  von  M(Mischen-Massen  aller  jihysiscbeti 
und  moralischen  Nachtheile  möglichst  entkleiden. 

Ist  jede  Arbeiter-Familie  in  dem  Besitz  ihres  eigenen 
Hauses,  dem  (larlen  und  etwas  Acker  zugehört,  imd 
wechselt  Industrie-Thäligkeit  mit  ArlnMl  in  freier  Xaliir 
in  erforderlichem  Maasse  ab,  so  ist  dadurch  dem  Oiniina- 
lismus  in  sehr  wirksamer  Weise  vorgebeugt:  denn  auf 
diese  Art  giebt  es,  in  Voraussetzung  normaler  Leliens- 
Weise  und  Abwesenheit  von  Elen<l,.  keine  Slörungvii 
in  «ler  Kntwickelung,  und  der  Anlass  zu  gefiihrliclHMi 
l»eibung(Mi,  welche  sonst  durch  Wohnen  in  mit  Mens<*lu*n 
jcdc^s  Schlages  überfüllten  Mielhs-Casernen  hervorg(»brat*lil 
werden,  ist  auf  das  BerhMilendste  vermindert. 
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Augenblicklich  vorschiildel  Uobervölkcrung  der  Häuser 
noch  unendlich  viel  leiblichen  und  seelischen  Tuheils. 
Andererseils  gehört  die  Arbeit  der  Frauen  und  Kinder 
in  den  Fabriken  zu  einem  der  mächtigsten,  wenn  au(*h 
nur  indirecten  Förderungs-Mittel  der  antisocialen  Tri(»be 
und  Ilandhmgen. 

Uebervölkerung  der  Häuser,  Arbeit  der  Frauen  nnd 
Kinder  in  den  Fabriken,  rmnöglichktut  auch  nur  halb- 
wegs angemessener  Gesundheits-  Fliege,  Kr/jeliung  und 
Geistes-Hildung,  dies  alles  ist  Frucht  des  F^iends,  ver- 
mehrt das  Feiend,  fördert  in  höchstem  Maasse  Gebrech- 
hchkeil  und  Lasterhaftigkeit,  und  vertilgt  die  Generationen 
der  dem  wirthschaft liehen  Fnglück  Verfallenen  gewisser, 
als  die  Gluthen  der  Hölle,  als  Krieg  und  Seuchen;  denn 
es  erschüttert  die  Grund-Festen  des  leiblichen  und  sitt- 
lichen Lebens,  verhindert  alles  Gute,  welches  der  Mensch 
dem  Milgeschöpfe  zu  erweisen  vermag,  imd  hebt  alles 
wirkliche  Familien-Leben  auf. 

Mögen  auf  einer  bestinunten  Fläche  Erdbodens  noch 
so  viele  Menschen  leben,  so  lange  jed(»  Familie  ihr  eigenes 
Haus  bewohnt,  Frauen  und  Kinder  nicht  in  Fabriken 
arbeiten  müssen,  Hunger  und  Kl(Mid  nicht  herrschen, 
Gcsundheits-Ptlege  ebenso,  wie  Frziehung  imd  Geistes- 
[Mldung,  möglich  sind,  so  lange  wird  die  Thatsache  der 
dichten  Bevölk(Tung  nicht  zum  Anlass  gesteigerter 
kriminalität.  Aber,  die  allergelahrlichste  Seit(»  der  l'eber- 
vr>lkerung  ist  und  bleibt  die  l'eberfüllung  dvv  Häuser  mit 
Menschen,  das  Verhängnissvollslc»  die  leiblich  und  sittlich 
krank  machende  Wohn-Caserne. 

reberfüllung  eines  Hauses  mit  Kinzelnen  und  Familien, 
die  (*inander  fremd  gegenüber  stehen,  gehört  zu  den 
lieftigi^len  moralischen  Güten,  und  zwar  um  so  mehr,  in 
jt»  be<leutenderem  Maase  di(^  Bewohner  einer  soIcIkmi 
Mi(*lhs-Gaserne   dem  physischen  und    moralischen    Flend 
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viTfalleii  sind,  Krl)ill(MMing  gojren  die  Gosollsi-hafl,  d(»ren 
Kigcnlhiinis- Wahn  sie*  ihr  graiioiihafles  Schicksal  ver- 
danken, im  IliMv.en  tragen,  und  den  Hang  znin  Verbrechen 
mit  He\vnssts(Mn  pHegen. 

Innerhalb  eines  von  der  Familie  ganz  allein  bewohnten, 
mit  Feld  nnd  (Jarten  umgebenen  Hauses  wäre  auch  unter 
wenig  günstigen  Verhältnissen  nicht  der  zehnte  Theil 
iU'i^  criminellen  Hangs,  der  verbrecherischen  Keimt»,  zum 
Dasein  erweckt  worden.  Fnd  zwar  schon  aus  dem 
(Irunde  nicht,  weil  es  da  sowohl  an  schlechtem  Beisf)iel 
mangelt  und  (li(»  Veranlassungen  krankhafter  Zustänch»  in 
weil  geringereiii  Maasse  gegeben  sind,  als  in  j(Mien  hinnnel- 
schreienden  Wohn-daserncMi,  den  Central-l\niclen,  nach 
denen  Egoismus  und  nicht  zu  befriedigende  Habsucht 
di(*  Ausg(»plüu(lerten  von  allen  Richtungen  der  \Vintl-l^)-c 
her  durch  den  IJütlc»!  treiben  lassen. 

Alle  wichtigen  Acte  des  gesellschaftlichen  l^eben.s" 
sagt  (i.  Tarde^^^'i,  ,, werden  ausgeführt  unter  der  Herr- 
.^chaft  des  Heispiels.''  .  .  .  ,,\Vie  kann  man  mm  nocli 
zweifeln,  dass  man  durch  Nachahmung  stiehlt  oder  iiiclit 
stiehlt,  mordet  oder  nicht  mordt^tV*'  „Ks  ist  durchaus 
nicht  gleichgültig,  zu  wissen,  ob  d(M'  Ihmg  zum  Vt»r- 
brechen  die  Frucht  einer  schlechtcMi  FamiHen- Krziehun^' 
«Mier  einer  gefährIich(Mi  (lamerad^chaft  ist.  Ks  ist  j(»derzcil 
eine  Faiiiilie,  eine  Seele,  ein  Kailee -Haus  voll  von 
( lauKMaden,  welches  das  schwankende  Individuum  zu 
<lem  Verbrechen  treibt.'*  .  .  .  Fnd  weiter:  „Has  ansehn- 
liche Verhältniss  der  von  den  Minderjährigen  U»i<lcr 
(ieschlechler  ausgeübten  Verbrechen  oder  Vergehen  i-t 
ein  anderer  kennzeichnender  Zug  der  städtischen  (Irimi- 
nalilät.  Die  Fri'ihreife  der  jungen  LiMite,  sowohl  in  H**-/!!:« 
auf  Lasterhaftigkeit,  wie  auf  Talente  und  Fähigk«*ilru 
jeder  Art,  ist  weit  grc'isser  innerhalb  der  Städte,  als  mit 
»lern    Lande:    dies    erklärt     sich    durch    die    bedeuttMiiJc 
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Empfindlichkeit  der  Jugend  für  die  Thätigkeit  der  Nach- 
alinuing.  Wir  können  deinnacli  den»  waelisenden  Kinfluss 
der  grossen  Städte  das  immer  mehr  anseliwellende  Con- 
tingent  der  jugendHchen  Verbrecher  zwischen  sechszehn 
und  einundzwanzig  Jahren  zusc^hreiben.  Die  Zahl  dieser 
letzlern  hat  binnen  fünfzig  Jahren  sich  vervierfa(*ht,  von 
5,94J3  im  Jahre  1831  auf  20,480  im  Jahre  1880  sich 
erhoben.  Die  Zahl  der  verbreclierischen  Mädchen  gleichen 
Alters  hat  sich  verdreifacht:  w^ährend  der  nämlichen 
Periode  von  1,046  auf  2,830  sich  erhoben.  Dieser  Fort- 
schritt fand  weiter  statt:  un  Jahre  1885  hatte  sich  die 
Zahl  der  verbrecherischen  Jiuiglinge  auf  25,539,  die  der 
verbrecherischen  Jungfrauen  bis  zu  3,149  gesteigert. 
Das,  was  diese  ZilTern  zusammen  genommen  beweisen, 
ist  die  WoUüsligkeit  und  die  wachsende  Aufir>sung 
unserer  Sitten.  Die  Zunahme  der  Fehlgeburten  und 
der  Kinds  -  Morde  bestätigt  diese  Folgerung."  Cnd 
endlich:  „Alles  zusammengefasst,  scheint  es  uns,  als  ob 
die  verlängerte  h^inwirkung  der  grossen  Städte  auf  die 
Criminalität  sich  ausdrücke  durch  die  langsame  Krsetzung 
uiclit  gerade  der  (jlewall  durch  die  List,  sondern  der 
nichsi'ichtigen  und  brutalen  Gewalt  durch  jene  der  Lüstern- 
lieit,  Wollust  und  Arglist.''  — 

Auf  rlen  erst(»n  Blick  gewahren  wir  den  Zusammen- 
hang des  verbrecherischen  Trieb(^s  mit  der  wachsenden 
Zusammendrängung  der  Armen  und  Klenden  in  den 
i^rossen  lläu.sern  der  immer  volkreicher  wenh'nd(M)  Städte. 
Das  Krvverb.s-Svstem  des  Tantum-Ouantum  wirft  immer 
mehr  Menschen  in  den  Abgrund  der  Lebens -Noth  und 
Verzweitlung,  drängt  die  unglückseligen  Opfer  iuim(T 
dichter  an  einander  und  fördert  so  die  moralische  An- 
stfH-kung  im  h()chsten  (Jrade,  indem  es  auch  die  Leiber 
dunh  Abschwächuug  und  die  Seelen  durch  Erbitterung 
für  Nachahmung  des  Bösen  geueiKt  mach!. 

H.    Itttioli,  Criuiiiialitiit  uii«!  AMl•ui^uln•^.  L  -•' 
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Man  sieht,  dass  die  Zunahme  der  Verbrechen  in 
den  letzten  Jahrzehnten  weit  davon  entfernt  hi,  mit  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  gleichen  Schritt  zu  halten, 
sondern  dieselbe  sehr  bedeutend  übertrifTl.  l'nd  diese 
Thatsache  fliesst  aus  derselben  Quelle,  wie  die  niaasslos 
rasche  Zunahme  der  Volks -Dichtigkeit  in  den  grossen 
Städten  und  das  Wachsthum  dieser  letztem  selbst, 
und  muss  mit  Xothwendigkeit  in  der  kommenden  Zeit  immer 
trauriger  und  erschrecklicher  sich  gestalten.  Sie  fliesst 
aus  dem  Ocean  des  physischen  und  moralischen  Klends, 
welches  das  genannte  Svslem  mit  allen  seinen  Veran- 
staltungen  und  F'olgen  in  die  Welt  bringt.  Verhütet  die 
I^ebens-Noth  und  die  Zusammendrängung  der  Massen,  und 
ihr  verhütet  den  grössten  Theil  der  moralischen  An- 
steckung, die  meisten  Verbrechen! 

In  neuester  Zeit  haben  Paul  Meuriot  *^*'**)  und 
Adna  Ferrin  Weber***^**)  auf  Zunahme  der  Criini- 
nalität  mit  Verdichtung  der  BevcUkerung  in  grosst^n 
Städten  belehrend  hingewiesen. 

Kin  gesellschaftliches  und  wirthschaflliches  System, 
welclies  den  grössten  Theil  der  Menschen  dem  physischen 
und  moralischen  Elend  und  der  Entartung  in  allen  ihren 
Formen  überliefert,  muss  auch  auf  andern  Wegen,  als 
den  gewöhnlichen,  das  Verbrechen  in  das  Dasein  rufen 
und  verbreiten:  es  muss  Tollheiten  gebären,  welche  üIkt 
kurz  oder  lang  gewichtvoll  w(Tden  in  der  Statistik  des  Ver- 
brechens, indem  sie  als  l'rsache  des  letztem  sich  verhalten. 

In  der  Morj)hio-manie  begc^gnel  uns  eine  solche 
Narrheit,  die  auf  dem  Boden  der  Entartung  erwuchs 
und  s(Mt  einigen  .lahrzehntfMi  immer  mehr  sich  ausbnMlet, 
innner  mehr  F^ntartung  erzeugt  und  zu  Ausübunjr  ver- 
brecherischer Handlungen  in  hohem  (irade  beaulagt. 
Gewiss  sind  unter  Einlluss  des  Morphiums  sehr  zahlreiche 
Verbrechen  verübt  worden,  weit  mc^hr  als  die  Statistiker 
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zu  verzeichnen  im  Stande  waren  und  die  strafende 
Gerecthligkeit  verfolgte.  Jedenfalls  ist  die  Morphium- 
Sucht  ein  ungemein  gefährliches  Uebel,  dessen  allgemeine 
Ausbreitung  den  Criminalismus  unabsehbar  vermehren 
müsste  und  eine  besondere  Abart  desselben  sc^hüfe.  Die 
morphiomanen  Verbrecher  dürften  den  et)ileptischen  Misse- 
thätern  kaum  nachstehen. 

Henri  GuimbaiP^*)  bemerkt  unter  anderem,  wie 
folgt:  „Betrachtet  in  seinem  Verhältniss  zu  den  andern 
Menschen,  ist  der  Morjrfiiomane  ein  antisociales  Wesen, 
ein  Anti-Altruist,  und,  was  man  nicht  genug  oft  wieder- 
liolen  kann:  gänzlich  besessen  von  wütliender  Selbstsudit, 
ist  er  im  Wesentlichen  faul  und  schalTens- unfähig." 
Mangel  an  Aufmerksamkeit  und  Lähmung  des  Willens 
seien  die  beiden  Elemente,  auf  welche  die  Faulheit  des 
Morphiomanen  sich  gründe.  Derselbe  befinde  sich  ge- 
wöhnlich in  einem  Zustand  halben  Torpors  des  Gehirns, 
welche  ihm  alle  Energie  raube.  Er  sei  unfähig  zu 
anhallender  Arbeit.  Er  sei  nicht  blos  ein  nicht  schaffendes, 
sondern  auch  ein  gemein-schädliches  Wesen,  bei  dem 
die  Unterscheidung  von  gut  und  böse,  von  erlaubt  und 
verboten,  aufhöre  zu  bestehen.  Alle  Ver{)flichtungen 
seien  für  ihn  null,  der  moralische  Sinn  verödet.  „Der 
gelähmte  Wille  hört  auf,  gegen  gewisse  lasterhafte  oder 
verbrecherische  Neigungen  sich  aufzulehnen.  Das  Ich  ist 
ersc'hlafit,  in  einen  universellen  Willen  ges(*hmolzen."  „Die 
Holle  des  Morphiums  scheint  die  eines  aufreizenden  Agenten 
zu  sein:  es  entwickelt  nur  schlummernde  Neigungen;  es 
fiirdert  verborgene  Instincte  zu  Tage  und  geheime  Anlagen. 
Ks  schafft  nichts,  es  befruchtet  krankhafte  Triebe." 

„Dies  geheimnissvolle  Mittel,"  sagt  Guimbail  ferner, 
„welches  die  moralischen  Schmerzen  beseitigt  und  die 
plivriischen  Leiden  entfernt,  scheint,  während  der  ürga- 
uisnius  davon    gesättigt  ist,    die  Anstösse   jeder  Art    zu 
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vermiiidern:  es  hält  dieselben  zurück,  es  zwingt  Scliweijreii 
ihnen  auf.  An  dem  Tajre,  wo  durch  unterhissene  Kin- 
s|)ritzunjr  des  Morpliiunis  diese  eiudänuuende  (iewalt  des 
letzlern  venninderl  ist,  herrscht  der  Autorisatisnius  als 
allein  gebietender  I)es|>ot,  und  die  specifischen  Kräfte  ch^r 
Zellen  konnnen  selbstthätig  in  Aufregung.  So  erklären 
sich  die  Verbrechen  und  Vergehen,  welche  in  dem  Augen- 
blicke vollbracht  werden,  da  die  Wirthscfiaft  des  Leibes 
frei  von  dem  Gifte  ist  und  die  Stinune  des  Verlang(»ns 
danach  nicht  nur  herrscht,  sondern  auch  die  der  Vernunft 
auslöscht,  und  der  Mor})hiomane  nur  von  der  einen  blce 
erfüllt  ist:  Morphium  sich  zu  verschaiTen/'  — 

Darüber  lassen  Betrachtungen  sich  anstell(»n. 

Denken  wir  uns  die  Zahl  der  Morphium -Süchtigen 
nehme  fortschreilend  zu.  Innerhalb  der  untern  (llass(Mi 
der  (Jesellschaft  wird  solches  freilich  nicht  sein;  denn  da 
ist  Alkohol  vorläuiig  unumschränkter  Herrscher  und 
Mori)hium  zu  Iheuer.  Aber  di(»  gebildeten  und  wohl- 
habenden Class(^n  entarten  unter  Kinlluss  (l(»s  Gebrauchs 
des  Morphiums,  werden  zu  sittlichen  l'ngeheuern,  zu 
Töl|)eln,  zu  Verbrechern,  und  gehen  {»hysisch  zu  Grumle. 
Ijid  in  der  Thal,  die  verbrecherische  Gesinnung  gewiiinl 
an  Ausbreitung,  und  Ollenbarungen  (U':^  Frevels  erscheinen 
imuHT  häuliger  auf  der  Bild-Fläche.  Das  Morphium  trä^H 
hi(»rzu  sehr  viel  bei,  weil  sein  Gebrauch  sehr  verbreitet  i>l. 

Keineswegs  ist  der  Morphiomane  inuner  nur  dann 
geneigt,  Böses  zu  Ihun,  wenn  ihm  Morphium  fehlt,  sondern 
seiui»  durch  den  Kinlluss  des  lelzlern  entartete  Xatm 
verliert  immer  mehr  und  mehr  d(Mi  sittlichen  Halt  und 
neigt  lbrlschr(Mtend  dem  Bissen  sich  zu,  welejjes  bei 
geeigneter  (ielegenheit  in  irgend  einer  Art  ausgeübt   wird 

Schon  der  selbstsüchtige  Gharakler,  den  das  Morphium 
entwickeln  hilft,  ist  eine  grosse  Gefahr  und  eine  Vor- 
bereitung zum  Verbrechen,  dessen  Voraussetzung.      IKmIi, 
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wdclier  Art  sind  die  Menschen,  die  dein  (lebrauch  des 
Morphiums  freiwillii?  sich  erjjeben?  Dieselben  bekunden 
schon  von  vorne  herein  Kigenschuften,  die  unter  sehr 
iinjrünstijren  Verhältnissen  Hnnj?  zum  Verbrechen  aus- 
lösen und  nähren,  unter  F^inlluss  des  Mor|)hiunis  aber 
entsetzlich  wenlen  und  das  ruKeheucT  kennzeichnen. 
Hätten  diese  Kinzelwesen  aber  unter  beruhigenden  Ver- 
hältnissen weiter  gelebt  und  niemals  mit  dem  Morphium 
Bekanntschaft  gemacht,  so  wäre  auch  niemals  in  ihnen 
Hang  zu  rebelthat  erweckt  worden. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Morphium  ein  höchst 
;i(rährliehes  Mittel  zu  Meförderung  (Wi^  VerbrcvIuMis  aus- 
macht und  s(*hr  geeignet  ist,  eine  besondere  Art  von 
Wrbrecherthum  in  das  Leben  zu  rufen.  Diese  eigen- 
thiimliche  Spielart  des  Criminalismus  konnnt  mir  aber 
viel  bedenklicher  vor,  als  die  unter  Kinfluss  des  Alkohols 
entstandene;  denn  Alkohol  ist  in  Hezug  auf  Entartung 
erzeugende  Wirkung  fast  ein  Kind  gegenüber  Morphium. 
Tnd  die  Verbrechen  gebärende  Fjitartung  muss  in  den 
wohlhabenden  und  gebildeten  (Hassen  weit  fürchterliclHu* 
nnd  gelalirlicher  sein,  als  in  den  andern,  und  d(Mi  Anfang 
vni]i  Knde  bedeuten. 

Morphium  vernichtet,  wie  oben  gcv.eigt  wurde,  die 
höheren  Kräfte  der  .Seele  und  weckt  alle  schlununernden 
Keime  des  IJösen,  der  selbstsüchtigcMi  Hegehrungen  und 
niederen  Leidenschaften,  (»s  lähmt  dvn  Willen  und  zerstört 
^h'H  inoraHsclien  Sinn.  Daher  sollten  Kinspritznngen  von 
Me)rphium  ärztlicher  Seits  gar  nicht  unternommen  werden; 
nnr  zu  oft  werden  aus  deiHMi,  welche  medicinischen 
tiehrauchvcm  Morphium  machen,  wirkliche  Morphiomanen 
nnr]  als  solche  auch  lebelthäter. 

Nach  den  allgemein  bestätigten  Heobachtungen  von 
ti.  IMchon  *®^j  unterscheiden  sich  die  Sciaven  des  Mor- 
phiums in  zwei  Classen,  in  solche,  bei  denen  die  Morphio- 
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inanie  aus  Arznei-Gebrauch  entstand,  und  in  solclie,  \tv'\ 
denen  das  Uebel  durchaus  leidenschaftlichen  Ursprunjrs 
ist.  Diese  letzlere  (Hasse  recrulire  sich  aus  der  Si[>i>- 
scliaft  der  wirkhcli  Entarteten.  — 

Xun  sind  aber  auch  diejenigen,  bei  denen  Morphium 
als  Heilmittel  angewandt  wird,  keineswegs  aus  blossem 
Zufall  erkrankt,  sondern  stecken  überhaupt  in  ererbl(*n 
oder  doch  wenigstens  erworbenen  Verhältnissen  der 
l'ngesundheit  und  erkrankten  aus  sehr  liefer  Xolhwendig- 
keit.  Kern-gesunde  Naturen,  welche  durch  irgend  welchen 
mechanischen  Einlluss  auf  das  I^ger  der  S(*hinerz<»n 
hingestreckt  wurden  und  behufs  Linderung  dieser  letzt(»rn 
(Jebrauch  von  Morphium-F^inspritzung  machten,  werden 
niemals  Morphiomanen.  Ks  gehört  zu  Entstehung  d(T 
Morphiomanie  immer  ein  höheres  Maass  ererbter  odtM- 
erworbener  Gebrechlichkeit. 

Je  m(»hr  in  einem  Zeitalter  Entartung  überhaupt 
sich  verbreitert,  desto  mehr  wird  auch  Morphiomanie 
Wurzel  zu  fassen  vermög(»n  und  ihrerseits  wieder  die 
allgemeine  Degeneration  fördern,  dem  Verbre<.*hertluH)i 
Vorschub  leisten,  l'nd  insl)es()ndere  wird  die  Au.^breitung 
der  Morj)hium- Sucht  begünstigt  werden  durch  die  Zu- 
nahme d<M'  wirlhschaftlichen,  physischen  und  moralisdien 
LiMden  in  Folge  von  Steigerung  des  Kam|)fes  um  das 
Leben,  des  Eigenlhums- Wahns  bis  zur  Tollwuth,  durch 
hieraus  fliessende  Abnahme  der  Poesie  im  Dasein,  der 
Nerven-  und  Seelen-Kraft  im  Organismus. 

Aus  d(Mi  Zuständen,  welche  das  Seelen-Sein  Mor- 
phium-Süchtiger kennzeichnen,  entwickeln  sich  mancheriri 
Heziehungen  und  Anlässe  zu  Handlungen,  deren  Folg«' 
häufig  genug  schwiTC  Heeint rächt igung  der  engeren  und 
weiteren  menschlichen  hiteressen  ist. 

„Wenn  ich",  sagt  Albrecht  Erlenmeyer  *^*^u 
,, diesen  geistig  abnormen  Zustand,  der  durch  .^ehr  lange 
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fortgesetzten  Morphiuin-Missbrauch  entsteht,  kennzeichnen 
soll,  so  möchte  ich  ihn  ein  künstlich  erzeugtes,  vorzeitig 
eintretendes  Greisen-Alter  nennen"  .  .  .  „Die  chronische 
Morphiimi-hitoxication  ist  also  im  Stande,  einen  Zustand 
psychischer  Alienation  herbei  zu  führen,  der  dem  von 
der  Psychiatrie  bestimmt  fixirten  Krankheits-Begriff  der 
psychischen  Scliwäche  symptomatologisch  identisch  ist". 
„Als  eine  durch  chronische  Morphium-Intoxication  verur- 
sachte psychische  Störung  muss  ich  auch  das  oft  zu 
einer  Art  von  Verfolgungs-Wahn  gesteigerte  Misstrauen 
bei  Morphinisten  zählen".  — 

Vermehrt  sich  aus  Anlass  der  ei)idemischen  Mor- 
phiura-Einspritzerei  die  Zahl  der  jugcndliclien  Greise,  der 
Tölpel,  der  Misstrauischen  und  Besessenen,  so  bedeutet 
dies  grosses  Unglück  theils  für  die  Zeitgenossen,  theils 
für  die  Nachkömmlinge;  deiui  in  einer  Gesellschaft  zu 
leben,  hi  welcher  die  viehischen  Kerle  zunehmen  und 
den  normalen  Elementen  das  ganze  Bestehen  erschweren, 
ist  nicht  nur  Qual  und  höchst  bedenklich,  sondern  auch 
gefahrlich,  weil  die  Sclaven  des  Mor[)lnums  eine  all- 
gemeine Hetze  beginnen,  bei  welcher  sehr  viele  Menschen 
geschädigt  werden.  Es  brauchen  von  Seite  der  Morphio- 
inanen  da  gar  keine  eigentlichen  Verbrechen  begangen 
zu  werden,  um  die  Welt  in  Verzweiflung  zu  bringen; 
Misstrauen,  Wahn,  Albernheit,  Geistes-Schwäche  genügen 
schon,  insbesondere  wenn  sie  unter  den  (Gebildeten  und 
Maassgebenden  um  sich  greifen,  die  Interessen  aller  Ver- 
nünftigen auf  das  Aeusserste  zu  gefährden. 

Denken  wir  nur  an  das  Zusammenleben  mit  Miss- 
lraui.schen,  mit  Sclaven  irgend  eines  Wahns!  Wie  viel 
seliwere  und  bittere  Leiden  veranlasst  dies  bei  normal 
Denkenden,  Fühlenden,  Wollenden!  Wie  verhängnissvoH 
kann  da  der  ganze  Lebens-Lauf,  der  Beruf,  das  Glück 
der   Nachkommen    beeinträchtigt    werden,    wenn   wahn- 
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witzige,  tölpelhafte,  niorphiuni-.^üehlige  Kllern  oder  Vor- 
münder dazu  berufen  ?ind  oder  dazu  si(»h  l)ereiliti<rt 
glauben,  das  Gescbick  ihrer  IMIege-Hefohlenen  zu  gestallen. 
Machen  solohe  Entartete  in  hohen  Stellungen  sieh  breil, 
so  gehen  die  Tutergeordneten  oft  massenhaft  und  jammer- 
voll allmählig  zu  Grunde. 

In  jedem  Lande  nui.ss  der  C.riminalismus  anwachsen, 
di(»  Zahl  der  Verl)recher  unrl  X'erbrechen  zunehuKMi,  in 
welchem  Alkohol  und  Wirlhshaus  immer  bedeutendere 
Verhältnisse»  annehmen.  Ks  wurde»  auf  ihnn  Wege»  d(»r 
Statistik  eine  Zahl  von  Thatsachen  ermittelt,  w(»lche 
geradezu  betäubend  wirken. 

So  gedenkt  Gallavardin  *^")  der  Mittheilungen  von 
Marambat,  denen  zufolge  in  Frankreich  von  2900  Ver- 
urtheilten  2124  Säufer  waren,  also  zweiundsiebenzig 
l*rocent,  und  der  Angabe  von  Lunier,  wonach  in  Frank- 
reich durchschnittlich  jährlich  siebenundachtziglaus(»nd 
und  sechshundert  Menschen  als  Angeklagte  vor  d<»n  Gi»- 
ricliten  erscheinen,  und  bemerkt  unter  anderem :  „Wenn, 
wozu  meine  Erfahrung  mich  leitet,  man  die  Hälfte»  ele»r 
Alk()holisle»n  ve)n  ihre»m  IVbel  be'fre'ile,  käme  jährlich 
blos  die  Hälfte  Anklage»n  vor",  lud  we»iter:  „Ganz 
ge»wiss  ve'rmag  es  elie  |{e'gie»rung,  durch  V(»rminde'rung 
de»r  Zahl  ele'r  Wirths-Iläuse»r  die  Zahl  de»r  Alke)he>hst<»n 
zu  l)e*scliränken.  Die  Summe'u,  we^e*he  de»r  Staat  an 
Z(')lleii  auf  Alke)hol  ve»rlieTen  wird,  wird  e»r  an  Ke»sle»n 
für  I^reue'sse«  unet  Kinspe'rrunge^n  der  ange»klaglen  SäufeT 
wi(»de»r  ge»winnen".  — 

A.  |]aer  ^^^i  he»l)l  he»rvor,  dass  in  ele'u  ve»rse*hie»efen.'<lcn 
Ländern  elie»  Criminalität  in  eleiu  Maasse  sich  verminele»rte», 
in  we'lebem  elie»  Säiifere»i  abnahm:  dass  in  der  Mehrzahl 
eler  Länder  fünfzig  bis  senliszig  [^roe-enl  aller  Verbre<'he»n 
unter  ele-m  Kinfluss  de's  Alke)hols  verübt  wurden.  I'nler 
ele»n  (iefang(»nen  von  hunde»rl  unel  zwanzig  Slraf-Anslalten 
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in  Deulschland  waron  48,9  Proceiit  Männor  und  lH,i 
Procent  \Veil)er,  welche  als  Sclaven  des  Alkohols  ihre 
Verbreelien  beginj?en.  hi  Trunkenheit  oder  Trunksucht 
wurden  in  Deutschland,  wie  Baer  erniitlelle,  h(»<<arygen: 
Morde  46,i,  Todtschläge  68,2,  Auflehnung  gejyen  die  öflent- 
liche  Gewalt  76,5,  Bruch  des  Ilaus-Friedens  5,r.,  Noth- 
ziichl  60,0,  Vergehen  wider  die  öfTentliehe  Moral  77,o, 
Brand-Stiftung  4S,o,  Diebslald  51,9  Procent.  Von  8806 
trunksüchtigen  Verhieohern  erklärten  his  zu  84,«  l*ro(*enl, 
von  trunksüchtigen  Filtern  abzustammen.  — 

Diese  Thatsachen  nu)gen  vorläufig  genügen.  Sie 
Süllen  nur  dazu  dienen,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
eigentlich  die  Melirzahl  der  antisocialen  Handlungen,  der 
\Trbreeherischen  Triebe,  durch  den  Kinfhiss  (\ei>  Alkohols 
ausgelöst  werde  und  ohne  denselben  nicMuals  zinn  Vor- 
schein käme,  hi  der  That  wäre  der  (lewinn,  den  die 
Menschheit  aus  dem  Verschwinden  des  Alkoholisnui.^, 
somit  aus  der  Höllen-Fahrt  des  Alkohols  zöge,  ein  sehr 
t>e(l(Mitender,  und  es  sollten  alle  Feinde  nu^nschliclKM*  Kr- 
niederigung  alles  aufbieten,  um  völlige  Abschalfung  der 
alkoholischen  Genuss-Mittel  zu  erwirken.  Jeder  Tropfen 
Alkohols  ist  eine  Schädigung  der  ganzen  GesellschafI, 
vermehrt  das  Verbreciierthum,  und  bereitest  mit  Gewiss- 
heit das  Verbreciierthum  in  den  nachfolgcMidcMi  Gen(^- 
rationen  vor.  Alle  Entartung,  welche  die  Vorausselzung 
d(s  Criminalisraus  bildet,  gelangt  durch  Genuss  geisliger 
Oetränke  zu  immer  stärkerer  Verliefung,  und  die  augen- 
Mickliche  Trunkenheit  schafft  leibliche  und  seelische  Be- 
dingungen, welche  zu  Ausübung  anlisocialer  llandlung(Mi 
geneigt  machen. 

Nun  aber  schicken  wir  uns  an,  der  lkn'r)lkerung  den 
Alkohol  weg  zu  nehmen :  wir  versenken  aUen  Wein  und 
Branntwein,  alles  Bier,  kurzum  alle  destillirten  und  ge- 
jrohrenen  Getränke    in    d(Mi    glühenden    Kern    der    Knie. 
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Wiis  (»e^riiint  ein  die  jummenoH**  MeniH-hheit  aller  (.ilnsswiV 
Machen  wir  iin??  dies  (leiiliich. 

Ans  welchem  (ininde  ^eni**sst  der  Silin  <lies*^s  Planeten 
ntierhaupt  Alkohol?  Man  .sijrl,  der  Zweihander  beilurfe 
innerhall)  der  Bahnen  der  Gesittnng  eines  MiUels  der 
Anrejrinijr,  des  Reizes,  ohne  welches  er  ers<hlalTe.  Dit*s 
enlhehrt  keineswejrs  der  Hegrfindnng:  denn  wir  sehen 
seihst  die  wilden  lliiere  de*s  l'rwaMes  nac^h  derartigen, 
wenn  aneh  natiirlieh  nichl  alkoholischen.  Mitteln  suchet) 
und  bemerken,  flass  der  Gehrauch  solcher  Würzen  ihnen 
«geradezu  nolhwendig  ist.  H<  handelt  sich  hier  von  ani- 
malischen und  narkotischen  Pflanz« »n-Theilen,  welche  die 
Verdaiiunjj  annagen  und  die  S(H»le  erheitern. 

Deuj  Mensch(»n  ist  nun  durch  einen  jjeradezu  unjrliick- 
seiijr(»n  Zufall  der  Alkohol  in  die  Hände  g(^spielt  wurden. 
So  lange  das  wirth-shaftliche  System  das  jetzijje  unge- 
heuere Massen-Klend  noch  nicht  erzeugte,  war  auch  d'w 
Sucht  nach  Alkohol  sehr  gering.  .  Mit  Zunahme  der 
L<'hen.<-Xoth  und  der  Hitlerkeit  lU':^  Kampfes  um  da> 
f>(»stehen,  zugleich  mit  dem  Billig(Twerden  der  deslillirten 
(ieisler  unterster  Art,  gewann  die  Verbreitung  der  letztem 
ungelieiiere  Ausdehnung,  das  Vtilk  wurde  damit  gerade/u 
iiberschwemmt  und  griff  zu  dem  billigsten  Getränk. 
welch(*s  seine  Sorgen  für  den  Aug(»nblick  betäul)te  und 
den  .Magen  lietrog.  Ks  war  d<M-  Müh(»  ülK*rhol)en,  andere 
liciz-Mittel  weit  besserer,  un.^chädlicher  Art  aufzusuchen, 
und  auch  wirlhschaftlich  bereits  ausser  Stand,  di(*s  zu 
tliun.  So  ging  denn  das  arm<»  Volk  mit  offenen  Augen 
in  sein  Verderben,  und  d(T  Griminalisinus  gewann 
im  Kl(*nd  der  .Mass(M)  und  im  Alkohol  seine  allerk  ruft  igst  en 
Körderuiigs-Mitli'l.  Das  Klend  vermehrte  auf  physisclunn 
unrl  moralischem  Wege  die  Gier  nach  gebrannten  Wass^Tiu 
und  der  Gebraucli  dieser  letzlern  V(Tinehrle  in  enls4»tz- 
ÜclM'ni   .Maassc»  das  Klend. 
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Nähme  man  nun  allem  Volke  die  Möglichkeit,  Alkohol 
zu  geniessen,  so  müssle  man  ihm  andere,  und  zwar  un- 
schädliche, zugleich  auch  wirklich  nützliche  Reiz-Mittel 
für  ebenso  billigen  Preis  darbieten.  Dies  kann  leicht 
durch  die  von  allen  Steuern,  Zöllen  und  Auflagen  befreiten 
Genuss-Mittel  Kaffee,  Thee  und  Cacao  geschehen,  wie 
weiter  durcli  allgemeine  F^inführung  der  rationellen  vege- 
larianischen  Diät  und  Bekämpfung  des  Gebrauchs  von 
Tabak.  Damit  erfährt  der  Hang  nach  geistigen  Oetränken 
zunächst  vollkommene  Dämpfung  und  wird  schliesslich 
ganz  überwunden. 

Beseitigung  der  alkoholischen  (lenuss- Mittel  würde 
also  auch,  so  lange  das  System  des  Tantum-Quantum 
noch  herrscht,  dem  Erden-Sohn  gewiss  von  allergrösstem 
Nutzen  sein,  seiner  Gesundheit  dienen,  seine  Sittlichkeit 
fördern,  seiner  Entartung  vorbeugen  und  dem  Criminalis- 
mus  im  höchsten  Grade  Abbruch  thun.  Aber,  es  wäre 
unerlässlich,  dieselben  durch  echten,  reinen  Kaffee  und 
Thee,  weiter  auch  durch  derartigen  Cacao,  zu  ersetzen. 
Und  indem  solches  geschähe  und  die  sämmtlichen  alkoho- 
lischen Flüssigkeiten  in  den  Abgrund  flössen,  wäre  es 
auch  bald  mit  dem  Criminalismus  zu  Ende  und  hörten 
die  Kategorieen  des  Tantum-Quantum  auf,  die  Menschheit 
auf  die  Folter  zu  spannen. 

Es  würde  vollkommene  Aussclili(»ssung  d(»r  alkoho- 
lischen Genuss-Mittel  nicht  nur  die  ganze  f^ebens-Weise 
nalurgemäss  gestalten  helfen  und  dadurch  dem  Crimina- 
lismus mächtig  vorbeugen,  sondern  auch  der  Prostitution  in 
einem,  von  vorne  herein  gar  nicht  berechenbaren  Maasse 
Abbruch  thun.  Aus  dem  Wirths-Haus  g(»ht  der  erbärm- 
liche Mensch  in  das  Huren-Haus,  und  hier  verliert  er 
bald  seinen  letzten  Vorrath  sittlicher  Kraft,  mit  welchem 
versehen  er  nicht  zum  Sclaven  niederer  Leidenschaften 
geworden  wäre,  nicht  Verbrechen  begangen  hätte.    Ohne 
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Alkohol  wäro  das  Wirlhs-Hnus  nur  Anstalt  (l(»rXahriiiij;  un<l 
F]n|uickiuij;;  olme  Alkohol  spendonries  Wirths-llans  da> 
llurcMi-Ihius  nur  spärlich  nnd  ausnahniswcMse  hosucht ; 
oluu»  jfoschk'chllichc  Ausschweifiinj;  und  SäiitVrei  koinc 
Vorschwendiing  sf^elischer  Kraft:  ohne  diese  VerjrcMidiin;: 
keine   Kntartunjr;   ohne  Kniartung   kein    Verbreeherthuni. 

Die  eig(»ntliehen  Verbrecher  haben  j(»derzeil  mehr 
oder  weniger  Zusaninienliang  mit  den  prostituirten  Krauen- 
zinirnern,  und  die  ganze  8chand-(iesellschaft  der  lvup[)ler. 
welche  den  Töchtern  der  I^ust  das  Mark  aus  den  Knochen 
saugt,  ist  nichts,  als  eine  liande  allerscheusslichster  Ver- 
brecher, gegen  die  fast  Mr)rder  (»rblassen. 

Fol{»(M'ichtig  nniss  di(^  Statistik  Zunahme  der  Säuferei, 
der  Prostitution  und  des  (Iriminalismus  gleichzeitig  nach- 
weisen; sie  nmss  erweisen,  dass  überall  dort,  woselbst 
es  wenig  Wirlhs-Iläuser  giebt  und  diese  nur  von  durclj- 
reisenden  Fremden  b(»sucht  werden,  auch  wenig  Hordelle 
bestehen,  endlich  die  (Iriminahtät  nur  kleine  Zahlen 
bekundet. 

l'nler  den  prostiluirten  Krauen  selbst  ist  die»  Zahl 
der  VerbrechcMinnen  k(Mnesw(»gs  sehr  bedeutend;  aber  die 
Trostilution  giebt  mittelbar  und  durch  dic^  VtM'hällnisse, 
welche  .sie  begleilen  ufid  bedingen,  zu  Schand-Thatcn 
Jeder  Ai't  Veranlassung.  Darum  wäre  es  in  Wahrheil 
wiinM-henswerth,  dass  diese  I*(»sl-Heule  am  Körper  (h'r 
(IcscIl.M-haft  gar  ni<hl  bestände.  Allein,  so  mir  nichts  dir 
nichts  abschneiden  lässl  sie  si<li  nicht;  wohl  aber  kinineu 
die  Xahrungs-Schläuche  derselben  unwegsam  g(Mnacht 
werden.  I  )er  eine  Weg  hierzu  ist  Dt'käujpfung  <les  Alkobolis- 
uius  <'benso,  wie  iU^i^'  Wirt li.sliaus- Wesens. 

Das  Wirihs-Iiaus  gewann  in  den  letzten  .lahrzehntiMi 
«'iiM'  jreradezu  unjicheucrc  Ausdehnung  und  Macht  i'ibi'r 
das  gcsammle  Leben   der  Kamilie    und  (lesellschall,  und 
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die  Prostitution  mit  ilircMn  Kni)|>Ior-  niid  Zuhälterthmii 
vortlarh  iininor  j;n")ssere  KriMso  und  schädijjlo  schon  d;is 
jugendliclie  Alter.  Dies  alles  ist  der  ausübenden  Statistik 
schwer  zuKÜnglieh ;  aber  dem  gewissenhalUMi,  parleilosen 
lioobachter  liegt  es  sonnenklar  vor  und  bedarf  ihm  keines 
[Heises  durch  Zahlen. 

Aus  den  prostiluirten  Frauenzinunern  entpuppen  sieh 
im  .«späteren  Leben  oft  Kupplerinnen,  und  diese  sind  zu- 
meist abschouliehe  Verbrecherinnen.  Sieht  nian  solchen 
Höllen-Weibern  genauer  in  das  Angesicht,  so  fahrt  man 
mit  grösserem  Entsetzen  zurück,  als  wenn  man  in  das 
iiesicht  des  schändlichstcMi  l^äubers  geblickt  hätte,  l'nd 
iiiin  ertlihrt  man,  dass  die  Zahl  .solcher  teuflischen  (Irea- 
luren,  an.statt  abzunehmen,  (brt.schreiten«!  zuninunt!  l'nd 
die  Vermehrung  erfolgt,  weil  die  gro.^sen  Städte  ricsitr 
anwachsen,  die  WirtlLS-lIäuser  sich  vermehren,  die 
Schlemmerei  alle  Grenzen  über.schreitel,  und  der  (lapitalis- 
imis  zu  einem  wahren  L'ngeheuer  sich  ausgestaltet. 

Es  ist  die  Kupi)elei  ebenso,  wie  das  Zuhälterlhum, 
/M  einem  sehr  einträglichen  (lewerl)e  geworden,  welches 
«ijrentliche  Verbrecher- Naturen  mit  magnetischer  Kraft 
ai)zi<dit.  Ohne  Alkohol  und  \Vir(hs-Haus  gäbe  es  imr 
>chr  ausnahmsweise  .solche  Verbrecher-Naturen,  und  da- 
mit wäre  alles  Kuppler-  und  Zuhälterthum  mu*  ein  Kmbryo. 
Nieder  mit  d(Mn  Alkohol  I 

Mit  den  Beziehungen  der  Prostitution  zu  <len  Ver- 
hreclien  hat  es  wenig  Schwi(»rigkeil ;  denn  der  L'r.«<prung 
l»eider  ist  der  nämlich(^,  und  vom  Laster  zur  rebelthal 
ist,  begünstigende  Einflüsse  vorausgesetzt,  nur  ein  Schritt. 
Aus  den  Töchtern  d(T  criminellen  (lla.ssen  recrulirl  sich 
ein  grosser  Tlieil  der  IVostiluirlen,  und  die  Kinder  der 
Ietzl(*rn  gehr>ren  in  allergrössler  Zahl  dem  eigentlichen 
\erbrecherlhum  an.     Wir  woHcn  di(»s  «i'enaui'r  Ix'tracliten. 
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Friedrich  Chrii^lian  Benedict  Ave-Lalle- 
niant***^)  bemerkt  unter  anderem:  ,,hi  den  Bordellen, 
wo  mancher  heimliche  Gast  den  erlittenen  Verlust  liet>er 
v(Tschmerzt,  als  denuncirt,  findet  die  vielfach  aucli  mit 
(launern  in  direcler  Verbindung  stehende  Lust -Dirne 
reicliliche  Gelejjenheit,  für  die  handwerks- massige  Hin- 
gebung sich  ausser  der  Taxe  noch  durch  Betrug  imd 
Diebstahl  zu  entschädigen,  bis  sie  am  Knde  missliebig, 
abgenutzt  oder  ruinirt  und  mit  Schulden  überhäuft,  vorn 
gc'fühllosen  Bordell-Wirth  entlassen,  von  der  Polizei  aus- 
gewiesen und  somit  zum  Vagantentlium  übergeführt  wird, 
mit  welchem  erst  die  eigentliche  Gauner-LaulTiahn  beginnt/' 
lud  weiter:  , .Schon  die  Geschichte  des  Bordells,  nament- 
lich zur  Zeit  der  sogenannten  rheinischen  und  aller 
späteren  Bäuber-Banden,  die  Flüche  der  grössten  KüuIkt 
vom  Schaffol  herab  gegen  die  Bordelle  als  Herd  ihrer 
VerbrcH-lHMi  und  erste  Stufe  zum  Schaffot,  die  immer 
wieder  auftauchende  F^ntdeckung  diebischen  Verkehrs  in 
den  BorcU^llen,  alles  das  nuiss  die  unglückliclie,  sellist- 
genugsamc»  Ansicht  herab  slinnnen,  dass  mit  der  so- 
genannten Sitten-  l*olizei  irgend  etwas  Ausreichendes 
gethan  sei.  Gerade  in  d(»n  l^ordellen  .schwelgt  der  Gauner 
am  liebsten  und  am  meisten,  selbst  bis  zur  Ersrhöpfun;! 
und  bis  zum  Piuin  seiner  physischen  Fxist(»nz,  weil  er 
hier  am  sichersten  schwelgen  kann.  Wenn  aucli  nicht 
die  Srham,  so  schreibt  die  gebotene  Ordnung  doch  die 
Heimlichk(*it  d(»s  Genus.^es  vor.  Diese  Sicherheit  «les 
Bordells  bietet  den  (launern  ein  verlässliches  Asyl.  Fni- 
g(»kehrt,  wandern  die  T(')<*ht(T  der  Gauner  fast  alle  in 
das  Borrlell.^'  — 

Aus  allen  (li(»sen  KnI Wickelungen  geht  der  innige 
Zusamujenhang  von  I'rostilution  und  Verbr(x;herthmn  an 
einigen  SlelhMi  hcTvor.  Ks  kann  daraus  entnommen 
werd<Mi,  dass  beide  Krgebnisse  (h»s  S<-hattens  einer  naiiu*- 
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widrigen  Civilisalion  ausmachen  und  mit  Nothwendigkeit 
dem  Moraste  des  Svslems  vom  Wieviel-Soviel  entkeimen 
müssen;  dass  eine  dieser  dunklen  Mächte  mit  der  andern 
steht  und  fällt;  dass  Hinwegräumung  der  Ursachen  des 
Hriminalismus  auch  Tilgung  der  Unzucht  als  Gewerbe 
Meutet. 

Wo  es  viel  Aas  giebt,  hausen  viele  Geier,  und  wo 
das  Verbrecherthum  stark  entwickelt  ist,  tritt  auch  die 
I^roslitution  bedeutend  hervor.  Dies  alles  genau  mit  (hm 
Zahlen  der  Statistik  zu  beweisen,  ist  schwer  miiglich; 
denn  es  dürfte  kaum  gelingen,  die  in  einem  von  ver- 
dorbenen Menschen  bewohnten  Gebiete  begangenen  Ver- 
brechen zu  zählen,  noch  au(*h  alle  Frauenzinuner  in 
Listen  einzutragen,  welche  der  öfTentlichen  und  g(»heimcn 
Inzucht  sich  ergeben.  Die  hier  und  da  nach  dieser 
Richtung  hin  vorgenommenem  Zählungen  körmen  auf 
Genauigkeit  Anspruch  nicht  erheben. 

Je  älter  die  der  Prostitution  ergebenen  Dirnen  werden, 
desto  mehr  geben  dieselben  dem  Verbrechen  sich  hin. 
Schliesslich,  wenn  die  M(*)glichkeit  der  Preisgabe  ihres 
Körpers  zu  /Avecken  der  siimlichen  Lust  nicht  mehr 
waltet,  sind  die  Priesteriimen  der  Wollust  zu  wirklichen 
Verbrei'herinnen  geworden  und  lehren  zugleich  die  Gesetz- 
wi(h*igkeit  durch  Wort  und  Heispiel. 

Ks  ent.springt  diese  Thatsache  aus  mehreren  Quellen: 
aus  wirthschaftlichen,  gesellscliafllicluMi  und  organischen. 
Hört  die  Möglichkeit  der  IVeisgebung  des  eigenen  Kör[)ers 
auf,  so  beginnt,  ohne  einen  andern  Krwerbs- Zweig,  die 
f^bens-Notli.  Das  Verbrechen  wird  da  zum  Hülfs-Miltel 
der  F'Iucht  aus  dem  Elend.  Und  ganz  besonders  noch 
darum,  weil  die  Gesellschaft  das  ehemals  prostituirte 
Wesen  aus  ihren  Ueihen  ausschliesst,  und  andererseits 
dieses  letztere  unter  Kinllu.ss  der  Unzucht  für  regelrechte 
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Arbeil  des  Krwerbs  in  inc^hr  oder  woiiijrer  l>edeuleii(lein 
(irade  nnfahijr  wurde.  Hndlieh  ist  es  die  IVoslituli(»n 
selbsl  lind  die  daniil  v(»rl)undene  almorme  l^ebens-Weise, 
welche  L(*ib  und  Seele  entarten  niaelil  und  so  jene 
oriraniseben  Zustände  hervor  bringt,  welche  dem  Ver- 
brecherlhuin  nolhwendi^  /^u  Grunde  liej?(*n. 

Kuppler,  Bordell -Wirthe  und  Zuhälter  Irajren  noch 
vollends  dazu  l)ei,  aus  der  Prostituirten  eine  Verbrecheriu 
zu  machen,  dieselbe  moralisch  volIkomnuMi  zu  (irunde 
zu  richten.  Damit  bekommt  der  Criminalismus  noch 
mehr  Nahrung  und  gelangt  zu  imm(»r  grösserer  Aus- 
brcMtung  und  Vertiefung.  Ks  sei  uns  gestattet,  eini«fc 
Hlicke  auf  l\ui)pler,  Honlell-Wirthe  und  Zuhälter  zu  wdfen. 

Man  verdankt  F.  Carlier^^")  zutrefTende  Bemerkiin;:<ii 
über  diest'  Verruchten;  unter  amlerem  sagt  <lerselb(»-  „Dir 
V(»rstellung,  die  I.üjie  machen  kennzeichnende  M(*rkmale 
ihrer  Profession  aus.  .  .  .  Die  Vorsl(»herinnen  der  Huren- 
Häuser  lügen  st(»ts  und  immer,  häufig  ohne  Zweck,  ohne 
erkennbaren  lU'weggrund  und  zuweilen  gegen  ihr  h)t(*resse.'' 
,,Man  findet  bei  die.sen  Weibern  auch  einen  anrlern  bösen 
Instinct  fast  epid(»misch;  nämlich  (Jeld-  und  Habgier  bi-« 
zum  AcMissersten.  .  .  .  Der  Besitz  von  (leid  macht  ihr 
alleiniges  Ziel  aus.''  ,,l  nd  sie  wissen  jedem  BesuclM'i 
gewandt  sein  (leid  abzulocken.''  ,,Die.^er  Hang  zur  Plün- 
derung und  Beraubung  haftet  dem  (iewc^'be  der  Huren- 
W'irthschaft  an."  Die  Niculertrachl  und  (Jewaltthätigkeit 
der  Zuhälter  gegenüber  den  ihnen  gera»lezu  sclavinb 
ergebenen  prosliliiirl(*n  KrauenzimnuMU  schildiTt  Carliei 
in  lebliaft(Mi  Karben.  ,,Die  Zuhälter,  man  kann  es  nicht 
ofl  genug  wiederholen,  bilden  eine  der  gefährliciislfii 
(Hassen,  sowohl  für  die  Slaals-L(»itung,  wie  für  <iie  (it\<ell- 
schal'l,  deren  Zukunft  sie  IxMirohen."  Von  den  idamals-etwa 
siclKMiInmdert  Zuhältern  in  Paris  sei  etwa  die  HälfU' 
ucgj'U  allciliand  gemeiner  \'erbreciicMi   und  V«Mg(*heM   mit 
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der  strafenden  Gerechtigkeit  in  Conflict  gekommen.  „Sehet 
diese  mitten  zu  Paris  wohnende  Bevölkerung,  welclie  um 
so  gefährlicher  ist,  als  ihre  leichte  Existenz  durch  die 
prostituirten  Frauen  sie  unverbesserlich  macht.  Immer 
mit  der  Gesellschaft  kämpfend,  sind  diese  Schurken, 
welche  nur  von  Diebstahl  und  Haub  leben,  die  Anstifter 
aller  schweren,  Unthaten,  deren  die  Lust -Dirnen  sich 
schuldig  machen/'  — 

Aus  diesen  Mittheilungen,  deren  Richtigkeit  durch 
die  Erfahrung  aller  Zeiten  und  Länder  bestätigt  wird, 
geht  hervor,  dass  das  prostituirte  Frauenzimmer  durch 
das  Kuppler-  und  Zuhälter-Gesindel  geradezu  systematisch 
zum  Verbrechen  erzogen,  in  das  Verbrecherthum  hinein 
getrieben  wird. 

L'nd  was  erzeugt  die  gewerbsmässige  Prostitution, 
die  verruchte  Bordell-Wirthschaft,  das  teuflische  Kuppler- 
(Jesindel  und  die  niederträchtige  Zuhälter-Brut?  Das 
System  des  Tantum-Quantum  mit  seinem  Geld-Erwerb  und 
Elend,  mit  seiner  üeppigkeit  und  seinem  Mangel  an  aus- 
übender Religion,  mit  seiner  Ungesundheit,  Vernunft- 
lüsigkeit  und  Entartung! 

Nicht  genug,  dass  die  Prostitution  an  sich  schon 
das  Verbrechen  begünstigt  und  nährt,  sie  dient  dem- 
selben oft  genug  blos  als  Deckmantel.  ,,Für  eine  gewisse 
Classe  von  Frauenzimmern,"  sagt  A.  J.  B.  Parent- 
Duchatelet^^^),  „ist  die  Prostitution  nur  ein  Schleier 
zu  Bedeckung  eines  andern  Gewerbes:  ihr  wahrhaftiger 
Beruf  ist  das  Stehlen  und  das  Begünstigen  jeder  Art  von 
Dieb  und  Gauner."  —  Auch  hier  zeigt  sich  der  gemein- 
same Ursprung  von  Criminalität  und  I^rostitution  und 
deren  geistige  Verwandtschaft.  Nun  aber  entsteht  eine 
nicht  ganz  nebensächliche  Frage. 

Wäre  es  möglich,  durch  AbschafTung  der  Prostitution 
die   Criminalität    zu    beschränken?      Zunäclist    sei    man 

y^  Keich,  Criminalität  und  Altniisnius,  1.  ^4 
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dessen  sicher  und  gewiss,  dass  unter  Herrscliaft  de< 
Systems  vom  Tantum-Quantum  die  Prostitution  niemals 
abgeschafft  und  auch  die  grosse  Ou^'l^?  aus  der  gemein- 
sam Unzucht  ebenso  wie  Verbrecherthum  entspringen, 
niemals  zum  Versiegen  gebracht  werden  kann.  Alle  An- 
strengungen dürften  gar  niemals  von  Erfolg  gekrönt 
werden,  so  lange  das  Erwerbs-  und  Tausch -System  in 
seiner  heutigen  Verfassung  besteht..,-^^nterdrückt  man 
geradezu  die  Prostitution,  so  bricht  eine  noch  viel 
schlimmere  Pest-Beule  an  einer  andern  Stelle  des  socialen 
Leibes  auf,  die  rasch  zum  fressenden  Geschwür  sich 
1  gestaltet  und  erst  recht  mit  Criminalität  sich  verbindet. 

Es  wird  weit  mehr  die  geheime  Prostitution,  als  die 
öffentliche,  überhaupt  von  verbrecherischen  Frauens- 
personen als  Deckmantel  für  verbrecherische  Absichten 
und  Handlungen  benutzt  werden.  Maassregeln  der  Unter- 
drückung gellen  immer  zunächst,  wo  nicht  ausschliesslich, 
der  öffentlichen  Prostitution  und  treffen  die  geheime  kaum 
oder  nicht,  weil  diese  tausend  Formen  annimmt  und 
meist  schlau  sich  zu  verbergen  weiss. 

Beachtet  man  dies  mit  Sorgfalt,  so  begreift  man  ohne 
Schwierigkeit,  weshalb  bisher  alle  Mittel,  welche  zur  Aus- 
rottung des  Verbrechens  durch  Tilgung  der  gemeinen  um! 
h(')heren  Unzucht  angewandt  wurden,  keinen  wirklichen 
Erfolg  hatten.  Das  Verbrecherthum  benutzt  alles,  was 
ihm  sich  darbietet,  und  scheut  vor  gar  keinem  Verhältnis.s 
zurück.  Die  Prostitution  ist  eines  der  ihm  am  nächsten 
gelegenen  Mittel  und  zugleich  eines  der  bequemsten, 
sichersten.  Daher  wird,  so  lange  Criminalismus  besteht, 
auch  die  Prostitution  dem  Verbrechen  dienen. 

Durch  die  Prostitution  wird  Syphilis  verbreitet,  und 
diese  ist  ein  Nährmittel  des  Verbrecherlhums,  wenn  auch 
nur  mittelbar,  doch  sehr  mächtig;  denn  die  in  denürganis- 
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raus  eindringende  und  auf  dem  Wege  der  Vererbung  sich 
weiter  pflanzende  Lust -Seuche  gehört  zu  den  Ursachen 
der  Entartung,  und  aus  Elntartung  entspringen,  unter 
Einfluss  des  wirthschaftlichen  Systems  vom  Tant  um- 
Quantum, Neigung  zum  Verbrechen  und  Ausfuhrung 
von  Unthaten. 

„Bei  der  Syphilis  dagegen,"  sagt  B.  Tarnowsky*^=^) 
„erlöst  der  Tod  des  Kranken  die  Gesellschaft  nicht  von 
den  Folgen  seines  Leidens.  Es  ist  unmöglich,  den  von 
ihm  hinterlassenen  Keim  der  Ansteckung,  in  Gestalt  seiner 
Nachkommenschaft,  zu  desinficiren;  noch  weniger  geht 
es,  die  indirecten,  entfernten  Einwirkungen  der  An- 
steckung zu  vernichten,  die  in  der  zweiten  und  dritten 
Generation  in  Gestalt  von  abnormer  E^ntwickelung  auf- 
treten. Gegenwärtig  sind  öffenthche  Moral,  Entfaltung  der 
Pro.stitutiou  und  Verbreitung  der  Syphilis  so  enge  organisch 
unter  einander  verbunden,  dass  man  gar  nicht  von  all- 
gemeinen Maassnahmen  zur  Hebung  der  Sittlichkeit  oder 
Verringerung  der  Prostitution  reden  kann,  wenn  man 
dabei  die  unbehinderte  Verbreitung  der  Syphilis  in  der 
I3evülkerung  gestattet,  hn  Gegentheil,  allem  zuvor  sind 
Maassregeln  zu  ergreifen  zur  Verminderung  der  Syi)hilis 
und  eben  dadurch  zur  Abnahme  des  Coutingents  der 
beständig  anwachsenden  lasterhaft  veranlagten  Geschö[)fe." 

Und  weiter:  „Zuerst  muss  die  Verbreitung  der  Syphilis 
aufgehalten,  die  Gesellschaft  vor  der  beständig  zunehmenden 
körperiich  und  geistig  verkrüppelten  Nachkommenschaft 
der  Syphilitiker  bewahrt  werden,  und  erst  dann  kann 
Fnan  hoffen,  die  sittliche  Entwickelung  durch  zweck- 
mässige Maassnahmen  zu  fördern  und  die  Prostitution 
wirklich  zu  vermindern,  infolge  geringerer  Anfrage  einer- 
seits und  Abnahme  der  Menge  der  zu  ihr  hinneigenden 
Weiber  andererseits."     ,,Ja,   die  von   einer  Proslituirlen 
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Schwere  der  Verbreehen.  Und  diese  Umstände  erzeugen 
überall  mit  der  gleichen  Regelraässigkeit  die  nämlichen 
Erscheinungen,  bedienen  sich  der  Rligenthümlichkeit  der 
einzelnen  Allers-Perioden  zu  ihrer  Offenbarung,  und  ver- 
anlassen somit  jene  grosse  Aehnlichkeit  in  den  statistischen 
Angaben,  welche  das  Verhältniss  der  Uebellhaten  zum 
Lebens-Alter  in  den  verschiedenen  Ländern  betreffen. 

Es  gehört  jederzeit  zu  den  sehr  schlimmen  Zeichen, 
w(»nn  das  Verbrechen  im  Alter  der  Jugend  sich  vermehrt. 
So  konnte  Alfred  Legoyt*^^)  nachweisen,  dass  in  dem 
Zeil-Abschnitt  von  1855  bis  1859  die  Zahl  der  minder- 
jährigen und  wieder  jene  der  älteren  Verbrecher  zunahm, 
während  die  Menge  der  Misselhäter  zwischen  zwanzig  und 
(IrtMssig  Jahren  verhältni.«?smässig  abnahm ;  dagegen  zeigten 
die  statistischen  P>hebungen  für  die  Zeit  von  1840  bis  1854 
das  Gegentheil.     Von  je  100  Verurtheilten  waren  alt 


1840—54 


wpiiitser  als 
16  Jahre 

16  bis  21 
Jahre 

21  bis  25 
Jahre 

25  bis  30 
Jahre 

30  bis  40 
Jahre 

0,10 

9,29 

16,57 

19,58 

30,11 

40  bis  50 
Jahre 

50  bis  60 
Jahre 

über  60 
Jahre 

zasammen 

15,80 

6,35 

2,20 

100 

woniger  aU 
16  Jahre 

16  bis  21 
Jahre 

21  bis  25 
Jahre 

25  bis  30 
Jahre 

30  hi>  40 
Jahre 

0,19 

9,75 

14,.,7 

19,,» 

30,4» 

40  bis  50 
Jahre 

50  bis  60 
Jahre 

über  60 
Jahre 

zusammen 

1855—59 


16,64  7,22  2,21  100 

Man  ersi(»ht  hieraus,  dass  in  der  That  die  Zahl  der 
Verbrechern  während  der  zweiten  Periode  gerade  bei  den 
jüngeren  und  älteren  Leuten  sich  erhöhte.  Dies  deutet 
auf  Zunahme  des  Schattens  der  Civilisation  hin,  auf 
Verstärkung  des  Kampfes  um  dasBrod,  auf  Verschlechterung 
aller  Lebens-Beziehungen,  auf  Forlschritt  der  Entartung. 
I)(»nn  überall  dort,  woselbst  normalere  Verhältnisse  ob- 
walti^n,  zeigt  sich  die  grösste  Betheiligung  am  Verbreehen 
in  den  Lebens-IN^rioden  der  überschiessenden  Kraft  und 
Leidenschaftlichkeit. 
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Nicolaus  Heinrich  Julius ^^^)  verdankt  man  einige 
Miltheilungen,  welche,  obschon  einer  längst  vergangenen 
Zeit  angehörend,  doch  grosse  Bedeutung  für  sich  in 
Anspruch  nehmen;  denn  Zahlen  ähnlicher  Art  kommen 
unter  den  gleichen  Verhältnissen  überall  zum  Vorschein. 
So  gedenkt  Julius  zuvörderst,  dass  in  England  im  Jahre 
1834  von  hundert  Angeklagten  zwölf  unter  dem  Alter 
von  sec*hszehn  Jahren  sich  befanden,  zu  London  aber  von 
je  hundert  Angeklagten  unter  sechszehn  Jahren  siebenzehn 
Knaben  und  zehn  Mädchen,  im  grössten  Manufactur-Bezirk 
vierzehn  Knaben  und  dreizehn  Mädchen,  in  den  Graf- 
schaften mit  I^ndwirthschaft  nur  bis  höchstens  zehn 
Kinder.  Ausserdem  schliesst  Julius  aus  dem  von  ihm 
beigebrachten  Zahlen,  dass  der  Hang  zum  Verbrechen, 
welcher  in  Europa  um  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
Jahr  seine  Höhe  erreicht,  dieselbe  in  den  Vereinigten 
Staaten  Nord-America's  weit  eher  gewinnt,  und  dass 
besonders  in  den  östlichen  Staaten  die  Zahlen  der  jugend- 
lichen Verbrecher  grösser  ist,  als  in  der  alten  Welt.  — 
Diese  Angaben  bestätigen  meine  obigen  Aussprüche 
vollkommen. 

Je  schlechter  alle  Beziehungen  des  Daseins,  je  grösser 
fier  Kampf  um  das  Brod,  je  härter  das  Feiend,  je  bedeutender 
demzufolge  die  Vernachlässigung  in  Bezug  auf  Pflege, 
Bildung,  Erziehung,  Religion  und  Familien-Leben,  desto 
mehr  Verbrechen  schon  im  Alter  der  Jugend.  Industrie- 
Gegenden  setzen  den  vom  Glück  nicht  begünstigten  Erden- 
Sohn  oft  in  die  schlechteste  wirthschaftliche  Lage,  berauben 
darum  schon  die  Jugend  derjenigen  Hülfs-,  Pflege-,  Schutz- 
und  Erziehungs  -  Mittel,  ohne  deren  Einfluss  physisches 
und  moralisches  Gedeihen  nicht  möglich  ist.  Sodann 
kommen  alle  grossen  Städte,  deren  verderblicher  Einfluss 
unter  allen  Umständen  geringer  sich  zeigt,  als  jener  der 
industriellen  Niederlassungen.     In  letzter  Reihe  erst  sind 


;i7() 


die  GogerifleMi  der  I^andwirthschaft  belräehllich;  dios(»lben 
bewahren  noch  am  meisten  von  jenen  natur-genmssefi 
Beziehungen  des  Daseins,  welche  den  Hang  zur  Misselhat 
nicht  fordern,  sondern  hemmen.  Weicht  nun  das  Land- 
Leben  dem  Grossstadt-  und  Industrie -Leben,  die  Xalur 
also  der  Unnatur,  so  steigt  nothwendig  die  Zahl  jugend- 
licher Verbrecher. 

Dass  dem  so  ist,  wird  auch  durch  Nachrichten  aus 
Relgien*^^)   erhärtet.     Daselbst   verdoppelte   sich   in   den 
letzten   fünfzig  Jahren   das   Verhältniss  der   von   junjren 
Leuten   zwischen    secliszehn    und    einundzwanzig    Jahren 
begangenen  Verbrechen  gegen  dasjenige  bei  Erwachseni^n. 
„Wahrhaftig,"  heisst  es  in  dem  Bericht,  „man  wird  übor 
diesen    beklagenswerthen    Stand    der    Dinge    keineswcir^ 
erstaunen.      Die   Ursachen   sind    schon   seit    langer    Zeil 
sichtbar.     Ks   haben    dieselben    bereits   ihre    WirkungtMi 
in  Belgien  ausireübt  und  werden   dies   immer   mehr  uml 
mehr  thun.     Die  schlechten    Haus -Haltungen,    welclie   in 
den  Gross-Städt(Mi  empor  (juellen,  die  Werkräume,  web*he 
so   häufig   Zufluchts-Orte    alles   Bösen   ausmachen,    t]\v 
Verschiebung  des  Familien-Lebens,  das  Verlassen-wenlrii 
der  Kinder  durch  die  Vät(*r,  welche  zu  Pfeilern  der  Wirllis- 
Häuser   werden,    die  Literatur,   Zeilschriften   und  l^ilder, 
welche    das    Laster    verherrlichen    und    das    VerbrocInMi 
entflammen,    die   Thc^ater,    welche    nichts    mehr    achtt-n, 
und  die  zahllosc^n  Gelegenheiten,   welche   den   schU^t-ljhn 
Leidenschaften  dienen,  dies  sind  die  Factoren  einer  Kiit- 
.^ittlichung,    welche    täglich    mehr    sich    ausbreitet.""     - 
Ueberall  der  gleiche  Fluch,  woselbst  der  Kigenthums-Walm 
die  Seelen  vernichtet,   der  Büttel  Khre   und    Wirthschafl 
zertrampelt,  die  Fahne  des  Hungers  weht    und   die    Lu-^t 
der  Sinne  triumphirl!    Bir)dsinni}ie  Menschheil! 

Betrachtet  man  am   rothen  Faden   der  Statistik    iVu» 
l^rovinzen  der  i)reussischen  Monarchie  in  Bezug  auf  <li*' 
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Zahl  der  VerurHieiluiigen  wegen  Verbrechen  und  Ver- 
drehen, so  findet  man,  nach  den  von  0.  von  Wobeser^-**^) 
für  das  Jalir  1888  niitgetheillen  Daten,  das.s  auf  die 
Provinz  Schleswig- Holstein  die  kleinsten  ZilTern  fallen. 
„Die  vorstehenden  Verhältniss-Zahlen,"  saj?t  Wobeser, 
.,(ler  auf  je  zehntausend  über  zwölf  Jahre  alten  Kinwohner 
der  verschiedenen  Provinzen  korninenden  Anzahl  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die  Reichs-Geselze  Ver- 
uiiheilter  hefern  den  erfreulichen  Beweis,  dass  die  Pro- 
vinz Schleswig-Holstein  bezüglich  der  Criniinalilät  den 
{rüiistigsten  Standpunct  unter  den  übrigen  preussischen 
Provinzen  einnimmt,  genau  so,  wie  derselben  Provinz 
niich  der  hervorragendste  Standpunct  in  Bezug  auf  die 
elementare  Volks -Bildung  eingeräumt  ist.  Ueberhaupt 
.stehen  die  Tabellen  über  Volks-Bildung  und  Criminalität 
in  Wechsel-Beziehung  und  liefern  somit  den  Beweis,  dass 
<las  grössere  Maass  der  Verbrechen  zum  grossen  Theil 
wolil  auf  die  geringeren  Erfolge  der  Volks-Schulen  zurück 
/M  führen  ist."  —  Ks  waltet  hier  eine  mächtigere  Tr- 
sache,  als  die  Volks-Bildung I 

Weit  davon  entfernt,  den  Einduss  der  Unterrichturig 
;!ering  anzuschlagen,  möchte  ich  doch  die»  noch  beträcht- 
lichere Ursache  der  im  Verhältniss  so  kleinen  Criminalität 
S'lileswig-Holstein's  darin  suchen,  dass  die  gesammten 
Lebens-Verhältnisse  diescT  l^rovinz  mehr  älteren  Schlages 
"^ind,  hier  noch  nicht  in  dem  Maasse  Zeit  (ield  ist,  als 
in  andern  Provinzen,  die  Basse  gesunder,  ruhiger,  ge- 
mässigter und  weniger  leidenschaftlich  ist,  einheimisches 
Proletariat  kaum  zu  den  bekaimten  (irr)ssen  gelunL 
und  Klima  ebenso  wie  Lebens-Weise  normalern  (Charakter 
bekunden,  als  im  l^innenland.  Auch  ist  der  Verkehr 
minder  rege,  die  Macht  der  Sitte  grr)sser  und  die  Bcauf- 
-ichtijrnng  des  Individuums  durch  die  Gesellschatt  strenger 
lind  schärfer.     Zu  allen  diesen  Vortljeilen  kommt  die  an- 
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f  rkennen.<\verlhe    Volk:?  -  Bildung ,    welche   iinler   S4  »Ichen 
giinsligenVerliältni^sen  deinVerbrecherlhuin  entgegen  wirkt. 

In  dem  Maasse  der  Einfluss  fremder  Einwanderung 
in  Schleswig -Holstein,  bedingt  durch  Entstehung  von 
Fabriken  und  sonstigen  gewerblichen  Niederlassungen, 
sich  geltend  macht,  muss  jenes  günstige  Verhältniss  mehr 
oder  minder  bald  einem  ungünstigen  weichen:  es  rauss 
die  Zahl  jugendlicher  Verbrecher,  trotz  rechtschaffener 
Pflege  der  S<:'hul  -  Bildung,  sich  vermehren:  es  muss 
l^ster  einreissen  und  die  Gesammtheit  der  Bedingungen 
eintreten,  welche  dem  Criminalismus  zum  Dasein  ver- 
helfen. Mit  den  Proletariern,  die  von  der  Noth  im 
eigenen  Lande  getrieben  werden,  Arbeit  auf  fremder 
Scholle  zu  suchen,  wandert  das  Elend  ein  und  werden 
gute  alte  Sitten  und  Verhältnisse  zerstört:  die  Menschen 
nehmen  einen  gierigen,  misstrauischen,  eigenthums- 
süchtigen  Charakter  an,  uud  das  Elend  der  Noth-Leidenden 
vermehrt  sich.  Damit  erfahren  die  Keime  der  Miss(^ 
thaten  Befruchtung,  und  das  Verbrechen  wird  häufig. 

Noch  vor  einem  Menschen-Alter  waren  die  Bewohner 
der  nord-albingischen  Herzogthümer  alten  S(jhlages, 
trauten  einander  gegenseitig  und  hatten  mit  einander 
G(»duld;  sie  waren  weit  davon  entfernt,  sich  zu  über- 
hasten, pfk^gten  eines  warmen  Familien  -  Lebens  und 
kannten  kein  Proletariat.  Die  strafende  Gerechtigkeit 
brauchte  nicht  zu  schwitzen;  sie  hatte  im  Ganzen  j»e- 
nommen  sehr  wenig  zu  thun.  Die  Zeiten  kamen  anders. 
Die  Fievölkerung  wurde  in  den  erbitterten  Kampf  um 
das  Bestehen  hinein  gerissen  und  fing  an,  moralisch  zu 
lei(i(»n:  die  V^erbrechen  gewannen  an  Ausbreitung  uud 
Tiefe;  es  entstand  wirkliches  Verbrecherthum. 

Nun  ist  das  letztere  heule  allerdings  in  SchU*swi>j- 
Holstein  noch  ni(*lit  so  entwickelt,  wie  in  so  vielen 
andern  Ländern;  allein,  was  nicht  heute  gesoliiehl,  kann 
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morgen  geschehen   und   wird  eintreten,  weil  alle  Bedin- 
gungen dazu  gegeben  sind  und  immer  mehr  zu  Tage  treten. 

Möge  die  Schul-Bildung  noch  sorgfältiger  sein;  wenn 
Concurrenz-Kampf,  Arbeits-Markt,  Eigenthums-Gier,  Eigen- 
thiims-Gesetz,  Lebens-Noth,  Elend,  und  auf  der  andern 
Seite  Ueppigkeit  und  Ausschreitung,  die  Grund-Säulen 
des  Gemüths  und  der  Religion  zerstören,  wird  der  Mensch 
fortschreitend  Schurke  und  Verbrecher,  entartet  leiblich 
und  seelisch.  Es  schrumpfen  die  höheren  Kräfte  der 
Seele  immer  mehr  zusammen  und  die  bestialischen  Leiden- 
schaften und  Triebe  treten  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Die  wilde  Bestie  hat  sodann  sogar  höhere  Schul- 
Bildung,  verwendet  aber  diese  nur  zum  Scheusslichen. 
Ihre  Religion  ist  jene  Mammon's,  ihre  Wissenschaft  Ver- 
neinung,  ihr  Leben  Heuchelei  und  Gaunerei. 

Zuletzt  wird  die  Schul-Bildung  vorwiegend,  sodann 
ausschliesslich  den  vom  Glück  Bevorzugten  zu  Theil, 
und  die  Unglücklichen  werden  zu  Parias  der  Gesellschaft, 
zu  gefahrlichen  Classen,  zu  Vertretern  des  Criminalismus. 
Und  so  muss  es  in  den  bis  dahin  besten  Land-Strichen 
kommen,  wenn  man  der  Selbstsucht  Zügel  schiessen  lässt, 
wenn  die  Eigenthums-Gier  sich  vermehrt,  die  Eigenthums- 
Gesetze  schärfer  gefasst  und  strenger  ausgeübt  w^erden, 
der  Schwache  vom  Starken  vivisecirt  wird,  und  die 
Ideale  vor  dem  Mammon  weicfien. 

Höret  nicht  auf  den  Tölpel  von  Professor  oder  Schul- 
Meister,  dessen  anderes  Wort  „die  Zeit"  ist,  der  da  den 
Augenblick  lobt  und  von  dem  Weisen  verlangt,  die 
Narren-Kappe  der  Stunde  aufzusetzen,  in  das  grosse 
Hörn  der  modernen  Zeit-Gimpel  zu  blasen,  vor  der  Car- 
ricatur  einer  falschen  Civilisation  in  den  Staub  sich  zu 
werfen  und  um  eines  Schmetterlings  des  Tages  willen 
dem   Dienste  der   Wahrheit   und  Erkenntniss   untreu   zu 
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\\ nihil!  \)\r<r  kiiiimiHMi  und  ?i(lnef(Mi  Propheten  iiii«! 
;:iossHi  !ihiiiu((*ros<e  lionmuii  dtMi  Fortsrtiritt,  für  <i^*s>«'n 
Dcjimic  .^ic  sirli  hullcn,  ini'l  s(*hen  die  iinen<lli<*h  vielen 
Schatlen-Seilen  der  JVriode  nicht,  aus  denen  die  üppi;!«- 
Flora  und  FaiiiKuhs  Lasters  und  Verbrechens  empor  .^eliies>l. 

hn  vorijr(*n  .lalirhuuih'rl  wurden  die  albernen  Schreier 
und  un;jeniahMi  Slarrküple  auch  nicht  ferlijj  mit  dein 
\j>\)  der  .jAufklärung."  l'nd  während  si(»  solches  au> 
Leioes-Krärten  pc^annten,  rissen  die  Fujicheuer,  \V(dche 
die  ;£r()sse  llevohition  herv(ubrachtt\  Millionen  in  den 
Hexen-Tanz  ih'^  \'erbrechens,  und  sammelten  noch  al»- 
>•  heiilit  here  Schulle,  die  im  VerborjZ(*nen  schlichen,  gross«* 
Vernir>o(.ii  auf  Kosten  und  aus  Hlut  und  Knochen -Mark 
Jener  l'nirliicklichen,  welche  dem  önenllicIuMi  \Valm>imi 
zum  Opfer  lielen,  (J(|er  sich  selbst  zum  Opfer  brachten. 
Xiu*  keine  Heliiubun;r  durtji  die*  elenden  S<-hlajrwörtcr 
,,/eil*'  und  „Aufklärung:/' 

hl  l>el^ien  war  vor  einer  lieihe  von  Jahrzehnt(»n  <ia> 
Verhällniss,  in  welrheui  Missethaten  verübt  wurden  und 
\'<'ruillicilii>i;jen  ei!n|;r|(»n,  je  nach  den  (unzelnen  l*rovin/ei» 
>chr  verschicjjen.  Fnd  (Heselbe  Verschiedenheit  b(*j£e;rnct 
\i\ir<  überall  in  der  Welt,  weil  überall  andere  lieziehun;r<*ii 
{\v^  Daseins  ;re;,'cben  sind,  auf  keiner  Scholle  i\r^  Knl- 
rcicbs  der  Kampf  um  das  Keslehen  mit  gleicher  Stärke 
;jcs<lna^^cii  wird.  Z\\('ifcllos  UKuliI  in  Helirieii,  wieanderswn 
am  li.  der  Kinllus-  der  Ua>se  auf  Men;r(*  und  Art  dri 
\'ci  breclK  11  sich  ^'«llend;  allein  «len  wirthschaftlicIiiMi 
und  socialen  Veiliäldii.-scn  ^^c^icnülxT,  ersclieint  derseÜM' 
dnch   wcni^  bedculend. 

Nach  den  Aii;:abcn  Xavier  Heuscdilin^'s  *'*')  kam 
wiiliicnd  der  .lalire  ls;57  bis  IS-JH  «lurchschnittlich  ein 
Aii;:ckl:f'jfer  auf  SIK")!)  Ht'u nhller  iU'>  jrauzen  Köni;rrei(di>, 
während  in  den  einzelnen  Provinzen  »las  Verhällniss  nl-^n 
>i'h    «re>lalielele,    demnach   Je   ein    Angeklaijler   6U'h    Ih'- 
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rechnete  tiuf  Bewohner  18209  im  Henne;ran,  9994  in 
Xarnur,  929iJ  ini  wesllichen  Fhuidern,  9092  im  öslli(*hen 
Klandeni,  8089  in  Hrahant,  77;U  in  Luxemburg,  7602  in 
Lültieh,  ()970  in  Antwerpen,  ()812  in  Limburg,  lud 
venirtheilt  wurde  während  (U^rselben  Zeit  je  ein  Indivi- 
duum von  Hewohnern  28909  im  HcMinegau,  14708  in 
Luxemburg,  14;]66  hi  Namur,  14042  im  westliehen 
Flandern,  13018  in  Brabant,  12944  im  r)stli(lien  Flandern, 
11626  in  Lüttich,  11820  in  Antwerpen,  101  lö  in  Limburg. 
In  Belgien  wurden  während  de.^  Zeit-liaums  /wischen 
1831  und  1840  zum  Tode  verurtheill:  im  westliehen 
Flandern  89,  im  östliehen  Flandern  'M,  in  Antwerpen  1(>, 
in  Brabant  12,  in  Lüttieh  8,  im  IhMinegau  0,  in  Limburg  0, 
in  Lux(Mnburg  6,  in  Namur  ()  IVrsonen.  —  Was  ergit^bl 
.^ieh  hieraus? 

Dasjenige,  welelies  oben  bereits  hervorgehoben  und 
bewiesen  wurde;  nämlich,  dass  nur  neb(  ii.^ächlich  die 
Kasse,  hauptsächlich  jedoch  die  Verhältnisse,  unter  denen 
der  Mensch  lebt  und  mit  denen  er  ringt,  über  den  Zu- 
^tand  seines  Organismus  und  über  d(Mi  Hang  zum  Wr- 
hrechen  entscheiden.  Luft,  Nahrung,  Wasser  und  Krd- 
hoden  eines  Landes  oder  (lebietes  werden  in  di(^sem 
Puncte  jederzeit  von  nicht  gerad(^  uiibeträ(dillichem  Kin- 
iluss  bleiben;  aber  die  Ciesammtheit  der  wirthscliarilicJKMi 
und  gesellschaftlichen  Beziehungen  nniss  immer  das  Knt- 
scheidende  sein.  Wo  am  meisten  „Natur*',  dort  am 
wenigsten  Verbrechen;  wo  am  mcnslen  ,,(les(härt",  dort 
die  grösste  Zahl  der  Verbrechen,  weil  das  i'iesig>le 
Maass  von  Egoismus  und  Habsucht,  Klend  imd  wieder 
Ausschreitung. 

Ein  Blick  auf  obige  Zahlen  belehrt  darül)er,  dass  in 
fU'U  IIand(?l  und  Industrie  treibenden  ProvinziMi  Belgien's 
am  meisten  und  in  {\vn  Ackerbau  Ireiix'ndcn  Provinzen 
am  wenigslen   Verbrechen    Ix^gangen    werden.     So    fühil 
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ivvh  die  StJdir-tik  ülrfral!  a«if  r!V'll»-tHi«'ijl  iiii'l  Entartim? 
aI^  t\U'  tf'i^/f-rilii'li^-n  '^hi»-]l»-ii  all»^  \Vrbre«-lieiili!iin<  ziirö<-k, 
und  wir  r^4i<-n,  da>.-  di^^<e  l^-iden  alle  andt-m  rn^«.-ln-n 
r^'u-U  unten  »rdrif'n. 

Wallnrifii  und  Ylainen,  die  l»€M«len  Ras.-ea,  von  deneii 
l>el;fi<'n  U'wolinl  i>t,  zeigen  gixK-j^e  Vers<-Iiif**lenlieil  in 
Ijezug  auf  I>iU-<-(  lest  all,  Seelen-M»en  und  ge<ell<iliaft- 
li^hes  Dar^'in.  Tiid  (hnU  enlnheiden  alle  die^e  Verhäit- 
ni-se  weil  weniger  über  Maas:;  und  Slarke  der  gesetz- 
widrigen Handlungen,  al<  diejenigen  Momente  und  Einflösse, 
weU'he  auf  <U'U  Kampf  um  das  Bestellen  und  den  Erwerl» 
des  allgemeinen  Tauselj-Mittels  sieh  l»ezielien.  Ich  habt' 
versueht,  die  Zaiilen  für  die  wegen  ungenügender  Leib»es- 
Entwirkelung  vom  Militär-Dienst  zurtiok  üeslelllen  mit 
rien  Fjgentljümliehkeilen  der  beiden  l^assen  und  mit  den 
Ziffern  der  Verurtlieilungen  in  irgend  welche  Beziehun^i 
zu  setzen,   gelangte  aber  zu   keinem   bestimmten  Erfoljr. 

Xaeh  den  Angaben  von  Leon  Vanderkindere  *^'^' 
ist  während  der  vierzig  Jahre  1S21  l)is  18<K)  in  Belgien 
von  je  zehntausend  Reeruten  wegen  Mangels  der  erforder- 
lichen kr)r|>erlichen  h^nt Wickelung,  insbt»sondere  Grösse, 
zurückgestellt  worden  die  Jiahl  von  1785  im  westlichi^n 
Flandern,  1944  im  östlichen  Flandern,  947  in  Anlwer|>eii, 
129r)  in  Limburg,  1280  in  Brabanl,  1423  in  Lüttich, 
1(M)8  im  Hennegau,  552  in  Xamur,  459  in  Luxembursr. 
I'nd  nach  (l(»m  von  dem  genannten  (ielehrten  citirteii 
Meynne  werden  von  je  lausend  Dienst-Pflichtigen  wegen 
(iebrechlichkeit  vom  Militär  befreit:  (55  in  Xamur,  75  im 
Henn(*gau,  77  in  Liiltich,  82  in  Luxemburg,  128  in 
Limburg,  12H  im  östlichen  Flandern,  131  in  Brabant, 
147  im  westlichen  Flandern,  156  in  Antwer|)en.  — 

l'eberhaupt  eine  Beziehung  zwischen  den  obigen 
Zahlen  uih!  diesen  annehmend,  könnte  man  eher  glauben, 
da>s  in  den  Provinzen  Belgien's  mit  Abnaiime  der  Dienst- 
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Tauglichkeit  Zunahme  der  Verbrechen  sich  zeigt,  als 
dass  umgekehrte  Verhältnisse  stattfinden.  Verbrechen 
und  Gebrechen  werden  jederzeit  innigst  an  einander 
geknüpft  sein,  und  Gebrechlichkeit  wird  in  unendlich 
geringerem  Grade  von  dem  Momente  der  Rasse  abhängen, 
als  von  dem  des  Erwerbs,  des  Marktes  und  der  dadurch 
bedingten  gesammten  Lebens- Art. 

Keinesfalls  würde  der  lebens-lustige,  heitere,  freund- 
liche Wallone  sich  mit  Gebrechen  und  Verbrechen  über- 
haupt befassen,  wenn  nicht  abnorme  Verhältnisse  der 
Wirthschaft  und  des  Erwerbs  ihn  peinigten.  Carlo 
Gemelli  ^^^)  sagt:  „Alles  singt  in  den  wallonischen 
Provinzen.  Und  Musik  ertönt  aus  dem  Grunde  der 
Steinkohlen-Schachte,  aus  dem  Bereiche  der  Hütten- Werke, 
.  .  .  aus  den  Häusern  wie  ein  Wind-Stoss,  und  ihre 
lactvollen,  harmonischen  Laute  hallen  bis  in  die  Nacht 
hinein  wieder."  —  Und  Gesang,  Musik,  Heiterkeit  schliessen 
von  selbst  keinen  Bund  mit  Verbrechen  und  Gebrechlichkeit. 
Unter  Herrschaft  eines  natur-gemässen  Wirthschafts-  und 
Erw^erbs  -  Systems  könnte  bei  einem  Volk,  wie  das 
wallonische,  nur  ausnahmsweise  Böses,  Unthat  begangen 
werden.  Es  wäre  da  auch  niclits  von  Alkoholismus  zu 
entdecken. 

Das  weibliche  Geschlecht  ist  in  weit  geringerem 
Grade  am  Verbrechen  betheiligt,  als  das  männliche.  Sollte 
das  Weib  besser  sein,  als  der  Mann?  Ich  möchte  hieran 
nicht  glauben,  gestützt  auf  meine  Erfahrung.  Verbricht 
das  Weib  weniger,  weil  es  schwächer  ist,  als  der  Mann? 
Die  Neigung,  Böses  zu  thun,  hängt  keineswegs  haupt- 
sächlich, sondern  nur  nebensächlich  von  der  physischen 
Kraft  des  Individuums  ab,  und  es  giebt  so  sehr  viele 
Verbrechen,  zu  deren  Ausführung  gar  keine  besondere 
physische  Kraft  nothwendig  ist.  Aus  welchem  Grunde  also 
weniger  Missethat  bei  den  Frauen?     Die  Frau  wird  nicht 
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so  iinmiltolhjir  in  die  Rauferei  um  den  Groschen  gezerrl, 
nicht  so  herausjreforderl  und  verlockt,  wie  der  in  der 
Anssenwelt  käin[)fende  Mann.  Darum  verletzt  sie  weniger 
häuiig  die  gesellscliafthchen  Normen  und  stellt  darum  ein 
viel  kleineres  (lonlingenl  zu  dem  r4riminalismus. 

In  dem  Aug(Miblicke  aber  das  weibliche  Geschlecht 
durch  Erwerb  und  Markt  emancipirt,  s€*inem  natnr- 
gemässen  Kreise  entrissen,  in  den  wüthenden  Kampf  nm 
das  Restehen  getrieben,  oder  dm'ch  Verderbniss  moralisch 
zum  rngeheuer  wird,  bemerken  wir  Zunahme  gesetz- 
widriger HandIung(Mi  innerhalb  des  Weiberthums,  VtT- 
mehrmig  der  Criminalität,  fortsc-hn  itend  tieferes  Kin- 
wurz(»ln  des  Hanges  zum  V^erbrechen.  Di(\s  kann  sogar 
statistisch  nachgcnvicsen  werden,  soweit  es  sich  auf  die 
arbeitenden  Classen  und  besonders  die  Bevrilkerungen  der 
Fabriks-Orte  bezieht. 

Hei  den  erbitterten  und  verdorbenen  Gruppen  des 
Volks,  den  höheren  so  gut,  wie  den  niederen,  g(»hen 
zahlreiche  Verbrechen  ganz  allein  von  den  Frau(Mi  au>: 
wird  das  Weib  einmal  böse,  so  übertrüft  es  an  List  und 
Tücke  den  Mann,  welchen  es  sodann  nur  zum  Werkzeug 
der  Ausführung  schwarzer  IMäne  macht.  Dies  nun  fnMlicli 
kann  nicht  statistisch,  sondern  blos  durch  Krfahrurijz 
(M'w  lesen  werchni. 

So  lange  wir  sittliche  Verderbniss  von  den  Frauen 
ferne  halten,  so  lange  wird  auch  das  BercMch  des  V(»r- 
breclicrthums  nicht  wachsen;  allein,  mit  Kntartung  dei 
Weiber  vertieft  mid  verbreitet  sich  die  kriminalität,  aucli 
wenn  die*  Zahl  der  von  Frauen  selbst  begangenen  ( leset x- 
widrigkcil(»n  nicht  zunimmt.  Das  verdorbene  Weil»  nimmt 
auf  den  Mann  ebenso  schlimmen  Finflnss,  als  die  s(*hlcchle 
(Kameradschaft  dieses  letztern.  Fnd  besonders  dann  wir«! 
i\n'   Kinlluss    verhängni.^svoll,    wenn    unmittelbar  I.,ebcn^- 
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Xoth  waltet,  das  Gespenst  des  Hungers  die  Schwelle  des 
Hauses  überschreitet. 

In  Ländern  mit  grosser  Emancipation  der  Frauen 
im  bösen  Sinne  zeigt  sich  erschreckende  Criminalität 
flor  Weiber.  Interessant  in  diesem  Functe  ist  ein  Berieht 
von  Sergius  Matweiew  ^^^^)  über  das  Verbrecherlhum 
in  Russland  aus  den  siebenziger  Jahren.  Daselbst  wurden 
zu  Strafen  verurtheilt, 

und  zwar  zu  Männer       Frauen     zusammen 

Zwangs-Arbeit  und  Ver- 
bannung nach  Sibirien  1 0,42  Proc.  12,80  Proc.  15,17  Proc. 
rorrectionellen Strafen  mit 

Entziehung  der  Ehre  47,8i  „  36,2h  „  4(5,79  „ 
eben.solchen  Strafen  ohne 
Entziehung  der  Elire  86,74  „  50,86  „  38,o4  „ 
Nach  den  Ermittelungen  von  Yvernes^*^^)  stellte 
sich  in  Frankreich  für  die  Zeit  von  1876  bis  1880 
es  heraus,  dass  von  je  liundert tausend  Einwohnern 
männlichen  Geschlechts  20  und  weiblichen  Gesclilechts 
4  i\ngeklagte  gezählt  wurden.  Angriffe  auf  die  Person 
wurden  von  Frauen  häufiger  unternommen,  als  von 
Männern;  die  Verhältniss-Zahlen  waren  51  Procent  bei 
dem  W63iblichen  und  41  Procent  bei  dem  männlichen 
Geschlecht.  Die  höhere  Proportion  bei  den  Frauen  wird 
durch  Kinds-Morde  (hauptsächlich  seitens  ausserehelich 
geschwängerter  Weiber)  bedingt.  Während  Meuchelmord 
bei  Männern  14  Procent  betrug,  waren  die  Frauen  nur  mit 
10  Procent  vertreten;  Todtschlag  bei  jenen  10,  bei  diesen 
H  I*rocent.  In  Bezug  auf  die  Verbrechen  gegen  das 
Klgeuthum  waren  von  je  hundert  Männern  und  Weibern 
anjfeklagt  wegen: 

«jiialificirten  Diebstahls  .     .     55  Männer,  35  Frauen 
Hans-Diebstalils    ....     12        „         31        „ 
Mi>:sbrauch  des  Vertrauens       3        ,,  1        ,, 

K    Hei  oh,  Criiiiinalilüt  und  Altriiismns.  I.  -0 
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betrügeris<lien  Bankerotts  .       4  Männer,     5  Frauen 
verschiedener  Fälschungen      14        „         10       „ 
Falsch-Münzerei    ....       2        „  2        „ 

Brand-Stiftung      ....       7        „         18        „ 
anderer   Verbrechen    gegen 

das  Eigenthuni  ....       3        „  3       „ 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Männer  84,  die  Frauen 
16  Procent  der  Angeschuldigten  ausmachten.  Endlicli 
dürfte  die  Thatsache  der  Vertheilung  der  angeklagten 
Frauen  über  ganz  Frankreich  von  Interesse  sein.  Von 
hunderttausend  Weibern  waren  angeklagt:  im  Norden  48, 
im  Nord-Westen  45,  im  Süd-Westen  36,  im  Süden  34, 
in  der  Mitte  31,  im  Süd-Osten  30,  im  Nord-Osten  2H.  - 
Was  lehren  alle  diese  Zahlen? 

Je  intensiver  auch  die  Weiber  um  das  Leben  ringen 
und  kämpfen  müssen,  desto  grösser  die  weibliche  Criini- 
nalität,  und  zwar  ganz  besonders,  wenn  die  durch  Elend 
und  aufreibenden  Erwerb  herausgeforderten  Leidens(fhaften 
noch  durch  Aufnahme  grosser  Mengen  Alkohols  gesteigert 
werden.  In  Russland  giebt  das  weibliche  V^erbi^ec^lx^r- 
thum  dem  männlichen  nicht  gerade  viel  nach;  in 
Frankreich  steht  aber  jenes  hinter  diesem  in  Beznjj 
auf  die  Zahl  weit  zurück.  Wenn  das  Weib  in  dieCrimi- 
nalität  recht  hinein  kommt,  leistet  es  darin  nicht  selten 
Grossartiges. 

Im  Norden  Frankreich's  giebt  es  bei  den  arbeitenden 
Cla.ssen  sehr  viel  Elend  und  Betäubung  des  \^olk(*s  dunli 
Alkohol;  dalier  dort  die  höchsten  Zahlen  der  Criminalitäl 
des  weiblif'hen  Ueschlechts.  In  dem  Maas.se  Elend  und 
Alkohol  abnehmen,  sinkt  das  V^erbrccherthum  der  FraiitMi. 
Auch  hier  zeigt  die  Rasse  so  gut  wie  keinen  Einiluss  den 
«genannten  zwei  Momenten  gegenüber. 

Mit  Zunahme  des  Elends  verlässt  in  den  arbeitendt^n 
(Hassen  die  Frau  den  Kreis  des  Hauses  für  einen  gros>en 
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Theil  des  Tages  und  verdient  ferne  von  ihrer  Familie 
Geld.  Die  Kinder  wachsen  ohne  zureichenden  Einfluss 
der  Mutler  auf,  und  der  Vater,  welcher  noch  weit  mehr 
arbeiten  und  von  der  Familie  abgesondert  bleiben  muss, 
kann  noch  weniger  um  die  letztere  sieh  bekümmern.  So 
ist  durch  Zerstörung  des  Familien -Lebens  jeder  Theil, 
also  der  Mann,  die  Frau,  die  Nachkonmiensehaft,  moralisch 
grosser  Gefahr  ausgesetzt,  und  jede  Krisis  des  Marktes 
mit  den  damit  für  alle  verbundenen  Leiden  ist  sehr 
pas.send,  die  sittliche  Gefahr  zu  erhöhen.  Wiederholung 
derartiger  Krisen  muss  jederzeit  auch  Erh(*)hung  der 
Criminalität  bei  den  Frauen  zur  Folge  haben;  denn  das 
Weib  wird  durch  Schwankungen  in  der  Wirthschaft  weit 
slärker  betroffen,  als  der  Mann,  weit  mehr  aus  Rand  und 
Band  gebracht. 

In  meinem  Staate  der  Sympathie  und  Gegenseitigkeit 
könnte  gar  niemals  von  solchen  Krisen,  welche  das 
Gemeinwesen  der  Selbstsucht  und  des  Wieviel  -  Soviel 
täglich  mit  Nothwcmdigkeit  hervorbringt,  die  Hede  sein; 
es  könnte  darum  auch  die  Criminalität  der  Frauen  gar 
nicht  in  Belrachtiuig  kommen,  und  es  müsste  dieselbe 
fast  Null  sein.  Denn  in  einem  solchen  wirklich  humanen 
und  gesitteten  Gomeinw'csen  wäre  Elend  unbekannt, 
Alkohol  ausgeschlossen,  Arbeit  von  Frauen  und  Kindern 
in  Fabriken  unmöglich,  somit  kein  Anlass  zu  Begehung 
von  Verbrechen  seitens  der  Frauen  gegeben.  Emanci- 
palion  der  Weiber  im  bösen  Sinn  suchte  man  vergebens; 
wohl  aber  sähe  man  Emancipation  der  Frauen  von 
Selbstsucht,  Dummheit,  Rohheit,  Leidenschaft  und  Habgier; 
man  sähe  Tugend,  Erziehung,  Bildung,  Gesundheit,  wahre 
lU^ligiosität  und  inniges  Familien-Leben,  Momente,  welche 
das  Verbrecherthum  ausschlies.sen. 

Häufig  schon  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
«►1»  der  Mensch  unter  dem  Einfluss  der  Ehe  besser  w(»rdc 
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und  des  V^orbreeliens  sich  enthalte,  oder  ob  die  FIhe  dctn 
Criniinalisnius  gegenüber  bedeutungslos  sei.  Die  Zahlen 
der  Statistik  sprechen  zu  Gunsten  des  verheiralhetcMi 
Lebens  und  wieder  nicht  zu  Gunsten  desselben,  je  nacli- 
dem  dieselben  erinitteit  wurden  und  betrachtet  werden. 
Im  Grossen  und  Ganzen  wird  das  eheliche  Zusainni(M)- 
sein  unter  der  liedingiuig  schützend  vor  dem  Verbrecher- 
thuin  sich  verhalten,  dass  Elend  und  Ueppigkeit  aus  (Umu 
Kreise  des  Hauses  gebarmt  sind  und  die  beiden  Galten 
über  ein  höheres  Maass  von  sittlicher  Kraft  verfügen ; 
dass  der  Mann  die  Häuslichkeit  liebt,  welche  die  Frau 
zu  dem  angenehmsten  Aufenthalt  ihm  macht. 

Je  weniger  günstig  die  moralischen  und  wirth.schaft- 
lichen  Verhältnisse,  je  geringer  die  anziehende  Kraft  «Jcr 
Frauen  und  Häuslichkeit,  desto  weniger  vermag  es  di(» 
Ehe,  dem  Hange  zum  V(»rbrechen  entgegen  zu  arbeiten : 
ja,  unter  bescmders  schlimmen  Umständen  des  lenblichen 
und  sittlichen  P^lends  wird  die  Gemeinschaft  der  beiden 
Geschlechter  auch  eine  Gemeinschaft  der  Verbn^chen. 
Dass  letzteres  nicht  gerade  selten  der  Fall  ist,  lehrt  dit» 
Geschichte  der  gefährlichen  Classen  der  Gesellschaft,  in 
denen  es  zuweilen  ganz  gleichgültig  ist,  verheirathet  oder 
nicht  verheirathet  zu  sein,  bezüglich  der  Entwickeluni; 
verbr(»cheri.scher  Kenne  und  der  Begehimg  ges(»tz-widrigt'r 
Handlungen,  hi  solchen  Fällen  ist  dort  der  W^rhrtM-hens- 
Genosse  d(\s  Mannes  das  Weib,  und  hier  der  lasterhafte 
Geselle  d(»s  Wirthshauses.  Die  Thatsache  des  Xi<ht- 
verheirathetseins  wäre  ohne  die  des  Wirthshauses  in 
Mezug  auf  Griminalität  ganz  ung(^fährlich,  und  elHMiH> 
ohne  Elend,  andererseits  l>|)pigkeit,  unbedeutend.  Kr>t 
indem  diese  Momente  dazu  kommen,  entwickelt  sii-li 
daraus  eine  wirkliche  gesellschaftliche  Gefahr. 

Im  Wirthshaus  ir)st  sich  die  Zunge*  und  der  Alkohnl 
führt  die  Genossenschaft  der  (ileich-gesinnten  zusanunen 
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Sind  nun  die  einzelnen  Mitglieder  moralisch  angefanll 
iii]d  ohne  den  anziehenden  Pnnet  eines  familiären  Kreisens, 
so  werden  ihre  verbrecherischen  Keinu*  lelxMidig  und  im 
Laufe  der  Zeit  auch  b(').se  Thaten  aus<relöst.  Ks  kommen 
also  hier  in  Betracht unj?:  die  Wirkung  des  Alkohols; 
rler  magische  und  physioguomische  Einlluss  d(T  Genossen- 
schaft; der  Mangel  eines  häuslichen  anziehenden,  Glück 
rr)rdernden  Mittelpuncts. 

Geradezu  verhängnissvoll  ist  die  Wirkung  des 
Alkohols.  Dieselbe  kommt  unter  Obwalten  der  genannten 
\'erhällnisse  höchst  intensiv  zur  Geltung. 

„Die  meisten  chronischen  (Teistes-St(')rungen,"  sagt 
August  ForeF'^^'),  „führen  zu  einer  lasterhaften  Auf- 
fülirung.  Die  meisten  von  Jugi^nd  auf  lasterhaften  Menschen 
sind  es  in  Folge  einer  abnormen  (jleliirn-Constilution.  Heim 
Alkohol  kommt  die  schädigende  Wirkung  des  Giftes  auf 
das  Gehirn  hinzu  und  vergrössert  die  angeborene  Gehirn- 
S-hwäche  oder  ruft  sie  h(Tvor  da,  wo  sie  nicht  vor- 
Iianden  war.  Krankhaftes  Laster  od(T  lasterhafte  Krank- 
heit, in  dem  einen  Fall  mehr  durch  LastiM*  und  Verführung, 
im  andern  mehr  durch  ererbte  Hirn-Schwäche  hervor 
tierufen,  das  ist  die  Trunksucht ;  krankhaft  im  Sinne  der 
Gehirn -Abnormität  sind  aber  mehr  odvv  weniger  alle 
im  Charakter  ausgesprochenen  Laster.''  -  -  Ks  geht 
liieraus  deutlich  die  ausserordentliche  (Jefahr  von  Wirths- 
haus  und  Alkohol  für  die  organische  und  sc^elische  P^nt- 
wickelung  des  Verbreclierthums  hervor. 

Der  Einfluss  des  Alkohols  führt  zu  Entartung,  zu 
abnormer  (Constitution  des  Gehirns,  zu  chronischer  Geistc^s- 
Störung,  zu  Criminalismus,  und  alle  di(»se  Factoren  be- 
dingen wieder  Hang  zum  Genüsse  des  Alkohols,  Drang 
zum  Aufsuchen  des  Wirthshauses,  und  Flucht  entweder 
von  der  Khe  oder  aus  d(Mn  Familien-Kreise.  Ist  der 
Mensch  dem  letztern  abtrünnig,  dem  Alkohol  ergeben  und 
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entartet,  so  wirken  die  (ienorfsen  des  Wirthshausts 
immer  stärker  pliysioj^noinisch  und  majiiseh  auf  ihn  ein.  und 
Naehahmunj?  kommt  seinerseits  immer  mehr  zur  tieltun;r. 
Damit  verfallt  er  um  so  gewisser  dem  Verhrecherthniü 
Wir  sind  darum  nicht  verwundert,  mit  Zunahme  d^^r 
Wirthshäuser  Laster  und  Verhrechen  an  Ausbreitung  und 
V^ertiefung  zunehmen  zu  s(»hen. 

Indem  das  Wirthshaus  in  den  Vordergrund  tritt 
und  den  gemeinen  thierisch(»n  Zweihänder  aller  (Ihisspii 
beherrseht,  tritt  die  Die  in  den  Hintergrund,  gelit  ihrrr 
sittlichenden  Kraft  verlustig,  und  verfallt.  Ehe-Hnnh, 
Khe-Scheidung,  rnglück  im  häuslichen  Leben  werden 
immer  häufiger,  und  beide  Gatten  gleiten  ungehemiut 
den  Bahnen  des  Lasters  und  Verbrechens  zu.  S*^)  ver- 
derben Männer  und  Frauen,  und  die  Kinder  missrat heii 
durch  das  verdorbene  Blut  und  Beispiel  der  Ellern.  Soll 
die  Ehe  heilig  sein  und  von  Verbre<;hen  abhalten,  si» 
muss  das  Wirthshaus  in  Acht  und  Baim  getha«,  der 
Alkohol  vernichtet  sein.  . 

Ist  schon  für  den  Mann  Loslösiuig  von  den  Band(»n 
der  Familie  und  echter  Häuslichkeit  eine  mächtige  l'r- 
sache  der  Au.*<artung,  damit  auch  des  Verbrecherlluun>, 
so  bedeutet  Isolirung  für  beide  Geschlechter,  ganz  b«*- 
sonders  für  die  Frau,  noch  weit  Schlimmeres,  vorzugsweise 
wenn  die  äussern  Lebens- Verhältnisse  nicht  günstig. 

Jose|)h  Lefort^^'^j  hat  aus  seinen  rntersuchungcn 
den  bedeutungsvollen  Schluss  gezogen,  dass  Criminalität 
zu  grosscMU  Theil  aus  der  physischen  und  moralisclu»ii 
Absonrlerung  entsi)ringe,  in  welcher  so  viele  der  An- 
geschuldigten leben,  und  durch  ZilTern  zu  erweis«Mi 
gesucht,  dass  die  Mehrzahl  der  Verurtheilten  aus  Iniii- 
viduen  bestelu»,  denen  es  an  Sittlichkeit,  an  geistiger 
Bildung,  an  irgend  welchem  Interesse,  an  irgend  welcher 
Zuneigung   fehlt,    und   die   durch   gar   kein  Band   an  die 
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von  ihnen  bewohnte  Gegend  gebunden  sind.  —  Und  in 
dem  riesenhaften  Anwachs  der  grossen  Städte  nehmen 
Ehelosigkeit  und  Absonderung  fortschreitend  zu;  es  ist 
darum  auch  gar  nicht  wunderbar,  dass  auch  die  wirk- 
lichen Verbrechen  in  grösserem  Verhältniss  zunehmen, 
als  der  Vermehrung  des  Volkes  entspricht.  Auf  sehr 
verlässHche  statistische  Erhebungen  .  gestützt,  sagt 
L  Loubet^^j:  „Die  Vermehrung  der  schlimmsten  Un- 
Ihaten  ist  eine  gar  nicht  zu  läugnende  materielle  Thatsache," 
und  Archilles  Guiilard*^*^),  welcher  darauf  hinweist,  dass 
in  Frankreich  zwischen  1825  und  1850  je  ein  Ange- 
schuldigter kam  auf  2H4()  Ledige,  4800  Verheirathete 
und  7550  Verwittwete,  bemerkt:  „Gleichwohl  ist  die 
Ehe  .  .  .  durch  ihren  Einfluss  ein  mächtiges  Förderungs- 
Mittel  der  Befolgung  der  bürgerUchen  Gesetze,  eine 
wirksame  Hülfe  im  Kampf  wider  die  bösen  Neigungen."  — 
Der  einer  guten  Gemeinschaft  angehörige  Mensch 
kann  weniger  einseitig  sich  entwickeln  und  minder  selbst- 
süchtig sich  gestalten,  als  der  abgesonderte,  an  Haus  und 
Familie  nicht  geknüpfte.  So  lange  bei  Mann  und  Frau 
uoeh  nicht  Hopfen  und  Malz  verloren  sind,  so  lange  muss 
die  Ehe  als  Mittel  moralischer  Kräftigung  sich  verhalten 
und  dem  Verbrechen  vorbeugen,  schon  weil  Liebe  waltet 

I        und   Pflichten   zu   erfüllen,   Sorge  zu   tragen   und  Rück- 

I        i^ieht  zu  nehmen. 

^  Es  wurde  oben  gezeigt,   dass  die  Verwittweten  ein 

1  geringeres  C4ontingent  an  das  Verbrecherthum  stellen, 
als  die  Verheiratheten.     Kommt  dies  von   dem   Einfluss 

;  des  Wittthums  her,  oder  nimmt  diese  Thatsache  auch 
aus  andern  Quellen  ihren  Ursprung?   Hier  muss  mehreres 

I  in  das  Auge  gefasst  werden.  Zunäclist  das  Wittthum 
.selbst  mit  seinen  gegenwärtigen  und  vorangegangenen 
Begebenheiten,  Leiden,  Aufopferungen,  welche  bei  guten 
Menschen  das  Gemüth  religiös  und  nicht  verbrecherisch 
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slirnmon,  bei  gewöhnlichen  Menschen  dem  Verbrechen 
vorbeugen,  bei  schleciiten  Leuten  die  Untliat  noch  viel- 
fach hemmen.  Weiler  kommt  das  Lebens -Alter  in  Be- 
trachtung: vervvittwete  Personen  gehören  in  der  f^ejjcl 
weit  mehr  den  höheren  Alters-Perioden  an,  als  d(*n 
jimgern,  haben  meistens  die  Zeit  des  Maximums  de> 
criminellen  Hangs  längst  überschritten.  Kndlich  sind  \>r- 
wittwTte  an  die  Regelmässigkeit  des  häuslichen  Lebens 
gewöhnt  und  haben  ihre  sym[)athischen  Beziehungen 
entweder  zu  üescliöpfen  dieser  Welt  oder  des  Beiches 
der  Schatten.  Daher  scheint  mir  die  verhältnissmässijr 
geringe  Betheiligung  der  Verwitlweten  an  der  Criminaiität 
sich  zu  schreiben. 

Zeigt  das  Wiltthum  geringere  Betheiligung  am  Ver- 
brechen, als  die  Ehe  und  der  ledige  Stand,  so  müsste  man 
dasselbe  demnach  als  anti-criminelles  Mittel  betrachten 
und  erstreben?  Dies  wäre  sehr  falsch;  denn,  wenn  durch  um- 
fassendes hygieinisches  und  morahsches  Zuthun  die  Ehe  ver- 
längert und  der  Eintritt  d(*s  Wittthums  hinaus  gescholKni 
wird,  gereicht  dies  dem  Einzelnen  und  der  Gesellschaft  zum 
allergrössten  Vortheil  und  thut  der  Criminalität  Abbruch. 

hmerhalb  des  Systems  vom  Wieviel -Soviel  hat  der 
M(*n.sch  überhaupt,  der  von  seiner  Familie  getrennte,  allein 
stehende  insbesondere,  nur  so  grossen  Werth,  als  er  (ield 
besitzt  oder  zu  besitzen  scheint.  Diese  Thalsache  verurthtMll 
schon  für  sicli  allein  das  egoistische  Svslem  der  Arbeit 
und  des  Zusammenlebens,  thut  dies  aber  noch  mehr 
dadurch,  indem  sie  so  viele  isolirte  oder  verlassene 
Einzelwesen,  denen  aus  irgend  einem  Gnmde  das  (ield 
ernstlich  mangelt,  in  den  Schlund  des  Verbrechens  jajrt. 
Wäre»  der  Unglückliche  mit  einer  halbswegs  rechlschalTenen 
Familie  verbunden  gewesen,  (\s  hätten  sich  noch  manche 
gut(*  .Mittel  und  Wege  gefunden,  denselben  aus  i\vn 
Klippen,    Wirbeln    und    Schnellen   des   trügerischen    u!)d 
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hoi^haften  Systems  lioraus  zu  loot.sen  und  den  Krallen 
<los  Verbreclierthums  zu  entwinden.  Allein  seine  Ab- 
i^onderung  von  allen  Menselien,  die  noch  hätten  Gutes 
thun  oder  Böses  verhüten  können,  machte  ihn  vollends 
wehrlos  dem  barbarischen  Eigenthums-Gesetz  gegenüber, 
setzte  ihn  einer  Masse  der  scheusslichsten  Unbilden  aus, 
und  gestaltete  ihn  zum  Feinde  der  Gesellschaft. 

Alexander  von  Oettingen^^^j  bemerkt  unter 
anderem:  „Nach  den  Berichten  von  Wichern  und  Engel 
über  die  Criminal- Gefängnisse  in  Freussen  (1858 — ()3) 
l»etrug  die  relative  Weiber -Criminalität  bei  den  Ver- 
heiralhelen  dreizehn  bis  vierzehn  Procent,  bei  den  lin- 
verheiratheten  sechszelm,  bei  den  unehelich  Geborenen 
einundzwanzig,  bei  den  Geschiedenen  einunddreissig  Pro- 
cent, —  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  für  den  Er- 
fahrungs-Satz,  dass  es  nicht  gut  sei,  wenn  der  Mensch 
allein  ist,  und  dass  aus  alter  Sünden-Wurzel  immer  neue 
Schösslinge  aufzuschiessen  drohen.  Wo  kein  i)indendes 
Interesse  der  Liebe  vorhanden,  da  ist  die  Gefahr  des 
Verbrechens  eine  doppelte  und  dreifaclie.  Der  heisse 
Schmerz  über  die  Vi^rletzung  der  Nahestehenden  ist  s(»lbst 
für  den  Gottlosen  ein  bewahrendes  Moment.  Daher  auch 
in  den  grossen  Städten  die  colossale  Criminal-Betheiligung 
rfolcher,  die  an  Ort  und  Stelle  fremd,  nicht  ansässig  sind. 
Das  i)sychologische  Motiv  ist  ein  ähnliches,  wie  bei  der 
Prostitution.  Niemand  kümmert  sich  um  meine  Ehre 
in  dem  wüsten  Menschen -Getriebe;  so  g(^lie  ich  denn 
meinen  Weg  ohne  alle  liücksicht  fort.''  —  Hieraus  gi^ht 
nun  hervor,  dass  für  die  Frau  jene  Absonderung,  welche 
durch  Ehe-Scheidung  gegeben  ist,  am  mcusten  Gefahr 
bringt  und  das  Verbrecherthum  begimstigt. 

Auf  der  andern  Seile  muss  in  dem  Maasse  der  Zu- 
nahme der  aus  Geld-Gier  geschlossenen  Elien  und  Ab- 
nahme der  auf  Liebe  gegründeten  Ehen  das  Verbrecher- 
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thimi  sich  vermehren,  weil  dem  wuchernden  Egois^rniis 
nunmehr  das  Gegengewicht  mangelt.  Es  muss  also  unter 
solchen  Umständen  die  Crlminalität  auch  bei  den  Wr- 
heiratheten  mächtig  wachsen. 

Ks  genügt  zu  Vorbeugung  und  Heihmg  des  Ver- 
brecherthums  keineswegs,  dass  der  Mensch  sich  verlieirathe 
und  zu  rechter  Zeit  in  das  eheliche  Bündniss  trete, 
sondern  es  ist  auch  unerlässlich,  dass  die  Ehe  aus  sitt- 
lichen Beweggründen  abgeschlossen  und  in  ihrer  Nor- 
malität erhallen  werde.  Diese  Bedingung  könnten  in 
meinem  Staate  der  Zukunft  alle  Leute  erfüllen;  allein 
im  Staate  des  Egoismus  sind  unzählige  Einzelwesen 
gerad(?zu  gezwungen,  andere  Wege  zu  gehen,  aus  Selbst- 
sucht zu  heirathen,  unpassende  Gatten  zu  wählen,  um 
nur  nicht  dem  Hunger,  der  Schmach,  der  Schande  preis 
gegeben  zu  werden  und  das  Leben  im  erbitterten  KainplV 
der  Concurrenz  zu  erhalten. 

Zu  den  Folgen  des  Xichtpassens  der  Gatten  zu 
einander  gehört  Schwächung  des  häuslichen  Sinnes,  wie 
weiter  Verminderung  der  Liebenswürdigkeit,  des  geg(Mi- 
seitigen  freundlichen  Interesses;  es  entwickelt  sich  eine 
iiK^hr  oder  weniger  feinds(»lige  Stimmung,  und  bald  gt^ht 
jeder  Gatte  seinen  eigenen  Weg.  Wenn  alle  Eheleute 
Philosoi)hen  wären  und  Heilige,  könnte  von  Enlwickelung 
fcMudseliger  Stimmungen  die  Hede  nicht  sein  und  keine 
unpassende  Heiralh  wäre  vermögend,  das  Verbrecherthinn 
zu  begünstigen.  Alx^r,  wie  unendlich  weit  sind  die 
Sclaven  di'6  Systems  der  Selbstsucht  von  Erkenntni?-^ 
iHid  Wohlwollen  entfernt;  wie  entsetzlich  werden  >i<* 
tyramiisirt  von  untercMi  Begehrungen  und  Leidenschaften, 
wie  grausam  in  die  Enge  getrieben  von  den  Gesetzen 
(l(»s  Eigentliums  und  den  Normen  des  Markts!  Dariuii 
bergcMi  unpass(Mide  Ehe-Bündnisse  ein  so  hohes  Maass  von 
Gefahr  für  den  Einzelnen  und  die  ganze  (iesellschafl- 
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In  Geinein\v(\soii,  \vos(»ll)st  alles  auf  d(Mi  härtcslon 
Kjjoismus  sieh  gründet  und  die  durch  das  natin*\vidrig(^ 
S\\4em  euHesselle  (loneurrenz  und  Lebens-Xolh  Frauen 
lind  Kinder  zu  rleni  Verlassen  des  häuslichen  Herds  und 
m  Fabrik-Arbeit  weit  über  das  Maass  der  Kräfte  hinaus 
zwingt,  gedeihen  weder  gute  Galten,  noch  echte  (iattinnen 
und  Hausfrauen ;  denn  Klend  und  Fabrik  [)ne<?en  da  mit  der 
Ordnung  in  der  Häuslichkeit  alle  guten  Keime  zu  zer- 
stören. Und  auf  der  andern  Seite  scliliesst  gesundheits- 
widrige, üpj)ige  Lebens- Weise,  beständigc^r  Genuss,  falsche 
Erziehung,  Religionslosigkeit,  Muckerei,  Heuchelei,  Feber- 
bildung  und  die  Gesammtheit  der  Thorheiten  und  Irrungen 
der  Mode  das  Werden  guter  Gatten  und  Eltern  aus.  Ks 
hat  also  in  beiden  Fällen  die  FAie  nicht  die  Kraft  der 
Veredelung  und  Versittlichung,  welche  ihr  unter  hrdbwegs 
normalen  Zuständen  znkommt,  wirkt  somit  im  Ganzen 
V'eiiommen  ungleich  weniger  dem  verbrecherischen  Hang 
onlgegen,  als  unter  bessern  Umständen  geschehen  würde». 

Zu  Ehe  gehört  Erziehung,  und  zwar  in  allen  Schichten 
der  Gesellschaft,  zu  Führung  des  Hausslands  Zeil,  zu 
fierstellung  gesundheits-gcmässer  Mahlzeiten  Ausschluss 
von  Elend  und  üppiger  Sinnlichkeit,  und  wieder  Kenntniss 
und  Zeit,  zu  Wahrung  der  Tugend  geordnetes  Leben, 
Ausschluss  der  Verzweiflung.  Wo  sind  alle  diese  Voraus- 
.^('Izungen  bei  den  modernen  Froletariern  und  Sybariten 
zu  finden!  Wie  nehmen  diesell)en  immer  mehr  und  mehr 
in  der  Gesellschaft  überhau|)t  ab  unter  dem  stc^tig  toller 
werdenden  Kampf  mn  das  Hestehen,  wie  sokdu^i  das  in 
seinen  Consecpienzen  immer  rasender  werd(MKle  System  dm 
meisten  MensduMi  aufzwingt  I  Die  p]lie  wird  so  zunehmend 
imftihiger,  das  Verbrechen  zu  verhindern,   einzudänunen. 

Man  glaubt  an  den  Einfluss  der  Conft^ssion  auf  die 
Statistik  des  Verbrechens.  In  der  Thal,  ein  derartiges 
Vrrhältniss   besteht;   aber,  weil   so   unendlich   vi(de  L'm- 
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stäiuU*  die  Zahl  \mt\  '['iefe  der  gK^fllsHiafls- widri^zeii 
Handlimjren  lK*>limmc*n.  wini  f*s  oft  <4»lir  <<hwieri^,  ili»* 
Grö<si*  des  KinJInsses  der  Coiifession  zu  ermes<<*n.  V^ 
kommt  immer  darauf  an.  wie  bedeuten«!  da<  Mom<-nt 
der  IU*ligion  sellist  innerhalb  des  kirchlichen  B«'kennt- 
niss<»s  zur  (ieltunjr  gelangt,  welches  Gewicht  dem  wirth- 
schaftlichen  Kampfe  um  das  Beistehen  eigen  ist,  und  wie 
CS  mit  der  persönlichen  Ausjrestallung  des  Menschen  sich 
verhält:  hiervon  ist  die  Macht  der  Confession  g(*jrenüher 
der  Xeignnjr  zum  V(»rbreclien  abhängig.  Dieselbe  ist  aurh 
abhängig  von  den  Higenlhümlichkeiten  der  Rasse  und  von 
der  gesammten  physischen  und  moralisclien  Lel>ens-Art 
der  Bewohner  des  I^and<»s,  von  der<»n  geistiger  Entwi<k«*- 
lung  und  dem  Zustand  ihrer  Sitten. 

Nicht  allein  die  Zahl  der  Verbrechen  überhaupt  wird 
durch  die  Confession  mehr  oder  weniger  bestimmt,  aiuh 
auf  das  Zillern- Verhältniss  der  einzelnen  ri^bellhatcn 
erstreckt  sich  dieser  Einfluss:  daher  kommt  (\s  <lass  m;m 
in  dem  Macht -Gebiet  der  einen  Kirche  die.^e,  in  jenem 
d<'r  auf  lern  Kirehe  aiidere  Missethalen  vorwalten  .<ielil. 
wobei  wir  fr(*ilich  inuner  übrigens  gleiche  Verhält ni^st* 
annehmen  miiss(»n.  Hiermit  sei  aber  keineswegs  g<*sagt, 
diiss  die  eine  odcT  die  andere  Confessi(m  diese  oder  jene 
Art  von  Verbrechen,  überhaupt  Missethaten,  begünsti^je: 
sie  modifieirt  mir  rlie  persönlichen  und  socialen  Zusländt\ 
und  g(»langen  nun  Verbnvh(»n  erzeugende  Momente  /mv 
Wirksamkeit,  so  geslallel  sich  die  B(»sonderheit  der 
gesellschafls-widriuen  Handlungen  ganz  in  der  Art,  welche 
aiieli  durch  Kinfluss  der  Gonfession  auf  die  Xatur  iler 
\\n»('  IxMlingt   wurd(\ 

Kin  unmittelbar  Verbrechen  erzeugendes  Moment 
kann  dur^  religir»se  B(»kemitniss  nur  werden,  wenn  <lie 
Pii«.-!«'!-  ilire  lMlege-BelV»hlei]en  gegiMi  Andei*sgläubige 
helzeu.     Auf  diese  Art  sind  die  Gräuel  der  sogenannten 


397 


Religions-Kriege  in  die  Welt  gekommen,  ihrer  Wesenheit 
naeli  nichts  als  Verbrechen  in  Masse,  ausgeübt  von 
wüthenden  Schafs-Köpfen  in  Menschen-Gestalt. 

Setzen  wir  überall  gleiche  Verhältnisse,  so  werden 
wir  darum  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  der  Con- 
iej^sionen  auf  Verbrechen  und  Criminalismus  wahrnehmen, 
weil  jedes  Bekenntniss  anders  den  Leidenschaften  sich 
gegenüber  stellt  und  dem  Wollen  ein  anderes  Maass  von 
Freiheil  oder  Unfreiheit  gestattet,  schliesslich  der  Intelligenz 
mehr  oder  weniger  Spielraum  gewährt.  Es  ist  sehr 
begreiflich,  dass  eisige  Verstands -Menschen  mit  einer 
kritischen,  Fanatisirung  ausschliessenden  Religion  anders 
im  Puncte  des  Verbrechens  sich  zeigen  werden,  als  solche, 
«leren  I^eligion  gerade  entgegen  gesetzten  Charakters  ist. 

Je  mehr  die  Religion  alle  Beziehungen  des  Menschen 
beherrscht,  desto  geringer  die  Betheiligung  der  FraucMi 
am  Verbrechen.  Zu  diesem  Schluss  gelangte  ich  ^"'j 
bereits  vor  Jahren,  als  ich  die  von  A.  Legoyt^*^^)  auf- 
ge.^tellten  Zahlen  in  Augenschein  nahm.  Aus  denselben 
ergiebt  sich,   dass  von  je  hundert  Verbrechern  w-aren  in 

Spanien       Belgien       Frankreich       UollamJ       Kiigland       Preussen 

Männer    88,8        82,7  82,2  81,7        77,8         77,r. 

Frauen     11,?        17,3  17,8  18,3        22,i         22,5 

Hieraus  folgerte  ich  nini,  dass  in  Spanien  der  dort- 
seihst so  überaus  mächtige  Katholicismus  dieses  für  das 
weibliche  Geschlecht  so  günstige  Verhältniss  veranlasse, 
hl  Belgien  und  Frankreich  etwas  weniger,  aber  immer  noc^h 
viel  bedeutender,  als  in  den  überwiegend  protestantischen 
und  nebenbei  etwas  poesieärmerr],  alkohol  -  ergebenen 
Uindern  Britannien  und  Preussen.  Holland,  in  welchem 
<ier  katholische  Glaube  noch  ziemlich  stark  vertreten  ist, 
steht  Frankreich  näher,  als  Phigland.  Die  Betheiligung 
«ier  Frau  am  öffentlichen  und  arbeitenden  Leben  ist  in 
Bi'lgien,  Frankreich  und  Kngland  so  zicvmlich  dit^  gleiche, 
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1111(1  sehr  viel  griisspp,  als  in  Preuswoii;  iiml  <k»<'li  sehen 
wir  in  den  külliolischcrt  I.äiulcrn  KPiinjicrt"  /^ittiliii  l'iir 
ilifs  diiixli  \\'<'ii)('r  iK-sianKOne  Vcrbierlicn,  alr;  in  den 
pnilestsinliselieii.  Ks  selii'inl  dies  daher  zu  kcmiinen,  da-:; 
der  Kallioliiismiis  nir  das  Geiniitii  des  Weibe.-:  rnelu- 
iierietitet,  als  der  Proteslantismus,  ilas  Ht'rz  stärker  crfassl. 
die  Seele  nieiil  hlos  erwiirml,  soiidoni  erglülicii  maclil, 
was  seitens  des  Pnilcslaiilisiniis  niemals  ()er  Fall 
isl.  Aiieii  kommt  dem  kalhu^ischeii  Princip  der  guten 
Werke  eine  weil  (f iinst igert?  Wirkung  anf  die  <ranze  Seeli- 
zu,  als  dem  |in»testanlis(lieii  Prim-ip  des  starken  (üanliens. 
Damm  hat  anch  in  kanmltsehen  Ländern  das  I-Iteiitl  niemals 
sn  hohe  (irude  erreicht,  als  in  pnilestanliselieii,  und  diihcr 
liliehen  ilurt  die  Zaiilen  des  woihlit-hen  Verbreehcrlhanis 
hinter  den  iiämliiheii  hier  merkiieli  znriiek. 

.lohaiiii  l.ndwig  Cas|)er  *""!  konnte  dnn-h  eiri- 
^'eliende  l'nlersiielmngei)  über  ftas  Vei'hiiltniss  der  Cou- 
l'ession  zu  ileii  Vcrbreelien  folgende  Krgehnisse  erlang-'o; 
in  den  kaiht.ltsciten  Landes-Theilen  wnrdeii  mehr  M.ird- 
tlialen  und  Todtseliläge  veriibi,  als  in  den  evaiiüelisclit-n : 
in  den  evangelin-hen  mein'  lleisehliche  Verbreelien  nad 
nnendlieh  Tiiehr  Seil. st  morde,  als  in  den  katholischen: 
(las|per  <'iwoji  alle  iilirigen  Moinenle  anf  das  (ien;nre:-lr 
nnd  wnrde  zn  Krkenntniss  des  gesehilderlen  KinlliisM> 
der  (Idnlession  geiatlezn  gedränj^l.  —  Ks  ist  also  doili 
dii-  (lonfession  in  (tezn;;  anf  die  Arl  iles  Ver|)rn  lien> 
etwas  niebt  ganz  wenig  Knisibeidendes. 

(iewtssenhane  Vergleiehaiig  des  Verbal tTiisse-  in 
welchem  die  einzi'lnen  (Konfessionen  zn  tieisl.  (.iemülli 
ini'i  Willen  sieben,  beb-ln't  lais  darüber,  dass  die  ver- 
-i-hiedeneii  religiiiseri  Itekennlnis.-e  ilie  Pn>))orlion  dei 
cin/eloe.i  Seelen -KniCie  zn  einander  versehieden  ge-talt.-n. 
h:.herk»rianl  aiieh  «bis  Ahweieliende  in  der  Slali>lik  der 
\i'ilM'.vhen     nnter    dem     l':inllns>    der    Confe^sioii.       Her 
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Kalholicismus  nimmt  mehr  das  Gemüth  und  die  Phantasie 
in  Anspruch,  der  Protestantismus  mehr  den  Verstand. 
&  begünstigt  also  der  Katholicismus  die  heissen  Leiden- 
schaften, der  Protestantismus  die  kalte  Ueberlegung,  und 
deren  Folgen.  Jener  reisst  den  Willen  hin ;  dieser  macht  den 
Willen  mehr  oder  weniger  dem  Verstände  allein  dienstbar. 
Wenn  solche  Thatsachen  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens 
zum  Ausdruck  kommen,  so  müssen  sie  auch  in  dem 
Zahlen  -  Gebäude  der  Verbrechen  sich  abspiegeln;  denn 
was  den  Menschen  gestaltet,  giebt  auch  seinen  Handlungen 
ein  bestimmtes  Gepräge.  Und  da  das  religiöse  Bekenntniss 
Erziehung,  Welt-Anschauung,  Ilandlungs -Weise,  Lebens- 
Führung  umfassend  und  tief  beeinflusst,  muss  es  auch  in 
bej^timmlem  Verhältniss  mit  dem  Hang  zum  Verbrechen 
j^lehen  und,  im  Schatten  der  Gesittung,  denselben  besonders 
au.sbilden  helfen,  ohne  dies  zu  beabsichtigen. 

Bei  allen  Confessionen  zeigten  diejenigen  Priester, 
welche  ihren  erhabenen  Beruf  in  edler  Weise  auffassten 
und  treu  ausübten,  sich  als  die  grössten  Widersacher 
des  Verbrechens.  Nichts  desto  weniger  vermochten  sie 
es  niemals,  den  besondern  Kinfluss  des  Bekenntnisses  auf 
die  Statik  und  Dynamik  der  Seelen -Kräfte  abzuändern 
und  schlimmen  gesellschaftlichen  und  wirthschaftlich(ui 
Ziisammenfügungen  vorzubeugen.  Wie  sie  selbst  im  guten 
Geiste  ganz  in  der  Richtung  und  nach  Maassgabe  dcv 
Konfession  handelten,  so  thaten  auch  ihre  Pflege-Befohlenen 
im  Lichte  und  im  Schalten  der  Civilisalion,  im  guten 
und  im  bösen  Geiste. 

Und  die  von  dem  Bekenntniss  der  Generationen 
bedingte  Denkungs-,  Fühlung.^-,  Handlungs-  Weise  g(^ht 
erblich  in  Anlage  über  auf  die  Nachkonnnenschaft  und 
trägt  da  .sehr  viel  dazu  bei,  das  lieben  in  allen  seinen 
Kinzelheilen  zu  gestallen. 


4(M) 


Einflii^s  auf  die  Slali.^lik  d(*s  Verbrechens  bei  Elie- 
lent(*n  iiirmnl  auch  die  Tliatsache,  ob  und  wieviel  SpiuV-s- 
lir)jre  vorliainlen  sind. 

A.  (^o^^e*'^^'^  bemerkt  in  Bezug  hierauf  unter  anderem: 
„Die  Criminalität  .  .  .  ist  weit  stärker  bei  den  lauten 
mit  KiiKlern,  als  bei  denen  ohne  Kinder,  und  der 
Unlersehied  erselieint  besonders  ausjresproehen  l>ei  den 
Verheirallieten  ijregenüber  den  Verwittwetem.  Dic^s  isl 
wahrselieinlieh  das  Ergebniss  der  Vf»rmehrunjr  der  familiärtii 
Belastung  innerhalb  imseres  wirlhsehaflHehen  Systems.'' . . . 
„Die  unteren  Classen  suehcMi  in  geringerem  Maasse  di«* 
Zahl  ihrer  Xaehkömmlinge  zu  beschränken  (als  es  bei 
den  ob(M'n  und  mittlem  der  Fall  ish;  aber,  verlassen 
von  ihren  eigcMien  Hülfs-Mitteln,  vveni?  unterstützt  durch 
den  Staal,  .  .  .  empfinden  .^ie  den  Gegenschlag  <les 
rngenügcuis  d(T  Hülfs-(^)uellen;  das  Elend  vermehrt  sich 
in  dem  Maasse,  als  die  Menge  der  zu  stopfenden  Bachen 
sich  vergT-össert,  ohne  dass  die  Nahrung  an  Mc^nge  zu- 
ninnnt.  .  .  .  Die  Menschen,  welche  leiden,  sind  hart 
gegen  andcTC  und  ^(^^im  sich  selbst ;  sie  verg(*ss(*n  d:l^ 
Erbarmen  für  ihre  Kinder."  Aus  dieser  Quelle  lä.<st  nun 
Corre  vieh?  Verbrechen  (Hessen,  welche  Xoth  h^iiiendc 
Ellern  an  ihren  Kindern  begehen.  -- 

Innerhalb  des  Svstems  vom  Tantum- Ouantum  stt»lu 
d(»r  Mer)sch  ganz  auf  sich  selbst  und  ist,  wenn  ohne  V<m- 
mög(M),  durchaus  in  allen  Stücken  von  den  Erlrägnisscn 
seiner  Arbeil  abhängig.  Die.^^e  letztern  werden  vom 
Markte  bedingl.  Ist  derselbe  ungünstig  und  die  P^unili«- 
gioss,  so  ist  Elend  vorhanden,  welches  nothwen<hg  mit 
Zunahme  der  Faunlie  wachsen  muss.  Elend  macht  tnjl 
und  leitet  zu  gesetz-widrigCMi  Handlungen:  denn  der  leere 
Matreii  will  angefüllt  .^ein,  und  je  zahlreicher  die  Familie, 
desto  ;reriii;;ei'  die  Aussicht  für  das  hidividuum,  zu  s<hwiTen 
Zeilen  das  iledürfniss  der  Xahiuug  zu  befriedigen.      Ihis- 
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also,  besonders  bei  rohen  Leuten,  unter  solclien  Umständen 
der  Hang  zum  Verbrechen  sich  bethätigt  und  mit  Zunahme 
des  Elends  und  der  Kinder -Zahl  steigt,  ja  selbst  den 
eigenen  Kindern  gegenüber  zur  Geltung  kommt,  hat 
durchaus  nichts  Wunderbares.  Aber  wunderbar  ist,  dass 
dieses  ebenso  traurige  wie  gerährliche  Wirrsal  nicht  das 
Nachdenken  der  Staats -Leiter  auf  die  Erkenntniss  der 
wahren  und  eigentlichen  Aufgaben  des  Gemeinwesens 
lenkte,  welche  darin  culminiren,  dass  der  Staat  dazu 
bestimmt  ist,  alle  seine  Bürger  ohne  Ausnahme  gesimd 
und  sittenrein  zu  erhalten,  vor  jeder  Art  von  Elend  zu 
bewahren,  die  Früchte  der  Arbeit  ihnen  unter  allen  Um- 
ständen  zu  sichern,  und  so  dem  Aufkeimen  verbreche- 
rischen Hangs  überall  mit  Gewissheit  vorzubeugen. 

Auf  solche  Art  werden  auch  die  armen  Kinder  vor 
der  Ungeheuerlichkeit  ihrer  Eltern  geschützt,  und  die 
Eltern  vor  dem  Aufwuchern  der  Ungeheuerlichkeit  ihres 
eigenen  Selbst.  Die  Grösse  der  Familie  ist  sodann 
gänzlich  bedeutungslos  gegenüber  der  Arbeits- Kraft  des 
Ernährers;  einerlei  ob  die  Zahl  der  Kinder  gross  oder 
klein,  die  Sprösslinge  werden  den  Eltern  dann  niemals 
zur  Last,  sondern  sind  und  bleiben  inmner  Gegenstand 
liebevoller  Sorgfalt  und  wahrer  Freude.  Und  indem  sie 
diese  edlen  Gefühle  ungestört  veranlassen  und  erhalten, 
bewirken  sie  auch  Veredelung  ihrer  Eltern  und  Abwendung 
derselben  von  Missethat,  Verwilderung,  Verbrechen. 

Niemand  dürfte  den  Einfluss  des  Khma  auf  alle  He- 
zieliungen  des  Erden  -  Sohns  in  Abrede  stellen.  Wenn 
das  Klima  überall  seine  Wirkung  geltend  macht,  so  muss 
es  auch  den  Verbrechen  gegenüber  dieselbe  bcthätigen. 
Und  dem  ist  in  Wirklichkeit  so:  die  Criminalität  wird 
in  Art  und  Menge  von  dem  Klima  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bestimmt.  Allerdings  bleibt  es  schwierig,  den 
Einüuss  des  Klima  von  dem  andenu'  Grössen  genaucM'  zu 

E.   Reich,  (kriminalität  und  Altruii^niuä!.  I.  2i) 
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.sondern,  und  e^^  dürfte  oft  jjenug  si(»h  ereijmen,  dar^s  eine 
Wirkung  dem  Klima  zugeschrieben  wini,  anstatt  einer 
grossem  (jesammtheit  von  andt^m  Mcmienten. 

Wenn  das  Klima  warm  und  die  Fnuiitharkeit  d**s 
Landes  gross  ist,  leiden  die  Bewohner  nur  dann  Hunger, 
sowie  dieselben  fxMspiellos  natur-widrig  regiert  wcTdeii. 
Solches  ist  hei  Irland  der  Fall:  aber  Irland  gehört  zu 
den  Ausnahmen.  Niemals  sonst  brauchen  die  Einge- 
borenen fruchtbarer,  warmer  Gegenden  Xoth  zu  leiden. 
Auf  sohrhem  Erdieich  sehen  wir  mehr  VerbrtM:hen  g(»gen 
die  Person,  als  gingen  das  Kigenthum.  In  kalten,  wenig 
fruchtbaren  Ländern  muss  nothwendig  das  lingekehrte 
der  F'all  s(Mn.  Dies  alles  haben  die  Statistiker  au<h 
erwiesen,  zuvörrlerst  Adolf  Quetelel  ^^^),  jüngst  Cesare 
Lombroso  **^**'),  u.  s.  w. 

Linnev^*^**)  fand  für  Chicago,  dass  Zunahme  der 
Temperalur  gleich  laufe  mit  Zimahme  der  Verbre<lieii, 
wenn  aucdi  nicht  für  Tage,  so  doch  für  Monate,  Jahivs- 
Zeiten  und  Jahre.  Vermehrung  der  Verbrechen  zei«;e 
sich  auch  bei  beträchtlicher  Verminderung  der  Menge  des 
Keg(»ns  und  Xormalbleiben  der  VcThällnisse  derTempt*ratiu\ 
Am  meisten  wuchs  die  Zahl  der  Verbnxhen  bei  gleich- 
zeitig(»m  Wachsen  der  Temperatur  und  Verminderung  tler 
Kegen-Meng(».  Abnahme  der  Temperatur  während  cU^ 
Winters  und  excessiver  Hegen  im  Sommer  schienen  die  Zahl 
d(T  Verbrech(Mi  herunter  zu  .setzen,  und  dasselbe  schien 
Xord-Osl-Wind  zu  bewerkstelligen.  —  Sind  diese  FJ^^obachl- 
ungen  richtig,  so  macht  die  Erklärung  keine  SehwicTigki^it. 

Es  ist  von  Ludwig  F*roal  ^*M  das  Verhältni>s 
zwischen  Klima,  Nahrung  und  Verbrechen  betradilcl 
worden.  I)er>elbe  schlägt  den  klimatischen  Einfluss  Ikk-Ii 
an,  schätzt  jedoch  den  der  l^eligion  und  Regierung  iu>ch 
höher  und  hebt  hervor,  dass  die  Zahl  der  VerbnH-licn 
gegen  Siltliclikeit    im  Norden  Erankrei<'h*s  beträchtli<-lu'|- 


403 


sei,  als  im  Süden;  denn  es  kämen  dort  auf  hundert- 
tausend Einwohner  vierzehn  solcher  Verbrechen,  und  im 
Süden  nur  zehn.  Ganz  besonders  treten  Corsica  und 
Provence  gegen  den  Norden  zurück;  daselbst  besässen 
die  Frauen  und  Mädchen,  und  zwar  auch  die  armen, 
so  viel  Selbst-Achtung,  Stolz  und  Würde,  wie  im  Norden 
nielit,  und  die  öfTentliche  Meinung  sei  sehr  strenge  gegen 
diejenigen,  welche  sich  verführen  liessen.  Fleischliche 
Verbrechen  kämen  in  Frankreich  dort  am  häufigsten  vor, 
woselbst  Trunksuclit  zu  Fhiuse,  im  Norden  und  Westen. 
Im  Süden  P>ankreich's  sei  die  Sittlichkeit  ungleich  bess(T, 
als  im  Norden.  Die  Thatsache,  dass  man  im  Sommer 
und  Frühjahr  mehr  Angriffe  auf  die  Sittlichkeit  zähle, 
bringt  Proal  weniger  mit  der  höheren  Wärme  in 
Zusamnienhang,  als  mit  der .  geringeren  gegenseitigen 
Beaufsichtigimg  der  Menschen  während  der  warmen 
•lahres-Zeit,  wo  alle  Welt  im  Freien  umher  schwärme. 
Weil  mehr,  als  für  das  Sittlichkeits-Verbrechen,  zeigen 
das  Klima  und  die  Jahres-Zeit  sich  entscheidend  für 
Wahnsinn  und  Selbstmord.  Demnach  sind  die  Attentate 
auf  die  Sitten  unendlich  mehr  an  Missbrauch  des  Alkohols 
geknüpft,  als  an  Klima,  Jahres-Zeit,  Witterung. 

Dagegen  weist  Proal  eine  grössere  Häufigkeit  der 
V^erbrechen  gegen  Personen  im  eigentlichen  Sinne  im 
Süden  Frankreich's  nach,  gegenüber  dem  Norden.  „Die 
Südländer  sind  im  Allgenieinen  heftiger  und  kühner,  als 
<]\e  Nordländer."  Dessen  ungeachtet  hingen  die  zahl- 
reichen Morde  auf  der  Insel  Corsica  weit  mehr  mit 
<i)eialen  und  geschichtlichen  Verhältnissen  zusammen,  als 
mit  klimatischen.  Die  aus  Trunkenheit  und  Trunksucht 
ent.springenfl(»n  Verbrechen  seien  im  Norden,  besonders 
Nordwesten,  unendlich  häufiger,  als  im  Süden;  dort  zähle 
man  über  sechshundert  Fälle  solcher  Art  auf  hundert- 
lausend lunwohner,  hier  aber  luu'  etwa  dreissig.  — 
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Es  ist  da  der  so  häufig  übertriebene  Einflnss  des 
Klima  dem  Verbreclien  gegenüber  auf  das  rechte  Maass 
zurüekgeleitet,  und  es  ist  nachgewiesen,  dass  zahlreiche 
andere  Momente  gleichzeitig  mit  dem  Klima  und  no<h 
viel  mächtiger  einwirken.  Demgemäss  bleibt  es  immer 
ungemein  schwierig,  zu  sagen,  das  Klima  sei  der  Factor, 
welcher  eine  grössere  oder  kleinere  Menge  bestimmter 
Verbrechen  veranlasse;  denn  überall  sind  noch  zahlreiche 
andere  Factoren  in  Wirksamkeit,  die  oft  unabhängig  von 
den  klimatischen  Verhältnissen  die  Statistik  der  gesetz- 
widrigen Handlungen  formen.  Ist  doch  auf  jeder  Scholle 
Erdreichs  die  Gesammtheit  der  gesellschaftlichen,  wirth- 
schaftlichen  und  Erwerbs  -  Beziehungen  eine  andere, 
weichen  die  Besonderheiten  der  Rasse  von  einander  ah 
und  sind  Geschichte  und  Politik  anderen  Charakters. 
Sowohl  alle  diese  Umstände,  welche  nur  zu  gewissem 
Theil  vom  Klima  abhängen,  wie  andererseits  die  Er- 
nährung und  ganze  Lebens-Führung  der  Volks -Massen, 
bestimmen  mächtig  Zahl  und  Art  der  Verbrechen,  und 
haben  unendlich  mehr  Antheil  an  diesen  letztern,  als 
das  Klima. 

Verhütung  und  Heilung  des 
Verbrecherthums. 


Ein  guter  Arzt  kann  bei  Verhütung  und  Heilung  der 
KrankluMten  nur  von  den  Ursachen  ausgehen,  und  der 
Arzt  der  Gesellschaft  und  des  Staates  nuiss  jederzeit 
nach  den  wirklichen  Anlässen  und  Beweggründen  der 
verbrecherischen  Handlungen  ausspähen,  um  Verhütung 
und  Heilung  d(\s  grossen  Uebels  zu  ermöglichen.  DtT 
Anlässe  und  Bewegjrründe  giebt  es  sehr  viele,  und  ein 
gross(»s  Sludium  ist  dazu  erforderlich,  um  <las  VerhaUni: 
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aller  Momente  des  Daseins  zum  Verbrecherthum  zu  er- 
mitteln. Die  wenigsten  Gesetz-Geber  und  Staats-Kundigen 
haben  dieses  Studium  bis  in  die  feinsten  Wurzeln  be- 
trieben; daher  kommt  es  auch,  dass  der  Criminalismus 
nicht  gehemmt  werden  konnte  in  seinem  verderblichen 
Fortschritt  und  dass  die  Heilung  desselben  bisher  nur 
eine  symptomatische,   das   heisst  keine  Heilung  war. 

Ich  halte  es  durchaus  für  möglich,  dem  Criminalis- 
iniis  vorzubauen  und  denselben  zu  heilen.  Hierzu  aber 
gehören  Voraussetzungen,  welche  unsere  Zeit  noch  nicht 
orrüllt;  denn  sie  haftet  noch  an  einem  F>werbs- System, 
welches  mit  Notliwendigkeit  Verbreiherthum  erzeugt. 
Erst  nach  Einführung  eines  bessern,  jedes  Individuum 
sicher  stellenden  Systems,  können  Gesundheils -Pflege, 
gesellschaftliche,  intellectuelle  und  religiöse  Erziehung  zur 
Geltung  kommen  und  dadurch  erst  der  Hang  zum  Ver- 
brechen in  Keime  erstickt,  criminelle  Handlungen  ver- 
hütet werden. 

Man  giebt  so  häufig  dem  Irrglauben  sich  hin,  das 
Verbrechen  sei  um  so  gewisser  zu  heilen  und  zu  ver- 
hüten, je  strenger  die  dagegen  verhängten  Strafen  sind. 
Mit  Zunahme  der  Härte  der  Strafe  nehmen  auch  die 
Verfeinerung,  die  List,  die  Schlauheit  bei  den  Uebelthätern 
zu  und  wird  damit  der  Criminalisnuis  stärker,  grausamer, 
gelährHcher.  Insbesondere  ist  dies  der  Fall,  wenn  die 
morali.schen  und  wirthschaft liehen  Ursachen  des  Ver- 
brechens fort  bestehen.  Diese  w^erden  auch  durch  die 
härtesten  Strafen  nicht  beseitigt,  nicht  verhütet,  sondern 
im  Gegentheil  noch  mittelbar  verstärkt;  denn  je  schwerer 
die  Strafe,  desto  grösser  die  Erbitterung,  desto  mächtiger 
der  Hang  zum  Verbrechen,  desto  leichter  der  Anlass  zu 
Ausübung  der  criminellen  That,  besonders  wenn  Elend 
und  andere  Ursachen  fortschreitend  sich  erhöhen. 
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Mil  Zunahnif  (U^r  Härte  Her  Strafe  .•?teigi»ni  ^i<•ll  am  1» 
rnj!r\-iiiullHMl  und  Gc^hrH-hlichkeil  der  Be>traflen,  <*)\\'u' 
ilir(T  Xaclikoininen,  und  hierin  <uche  man  eine  ihr 
niächti?*^ten  Quellen  df»<  rr<[»runji.s  ehennj  wie  der  Nahrung 
df*:^  Crimina!i<rnn<. 

E<  i<{  erfreulich,  da><  in  titn  letzten  Jahrzehnten  Ver- 
brecher und  Verbre<herlhum  cnrre<ter  auf^^efa<<t  wurden, 
als  ehedem:  <o  äussert  Au^uslin  Delvin^ourl-***  : 
„Tliat.säehlich  \A  der  Verbi-eeher  nicht  blo<  (*in  zu  l»e- 
r^trafender  Elenrier,  wundern  ncxh  viel  mehr  und  jraiiz 
besonders  ein  zu  heilender  L'njrlücklieher,  und  zwar  weil 
nicht  allein  da>  grosse  Gesetz  der  Brüderlichkeit,  aut 
welches  die  Gesf»lls<-haft  sich  jirünrlet,  es  so  will,  sondern 
auch  weil  das  Interesse  der  Gesellschaft  es  dringend 
erfordert."  —  Obgleich  hierin  denn  doch  noch  Egoismus 
steckt,  ist  ein  grosser  F'ortschritt  gegen  frühere  Zeilen 
nicht  zu  verkennen.  Die  gute  Wirkung  desselben  kann 
nicht  ausbleiben. 

Zweifellos  wird  hier  und  da  eine  Persönlichkeil 
durch  <iie  Strafe  eingeschüchtert,  dadurch  gehindert,  den 
Hang  zum  Verbrechen  ferner  zu  bethätigen.  Allein,  im 
(irossen  und  Ganzen  ist  die  Zahl  solcher  Individuen  sehr 
klein,  und  die  wachsende  Lebens-Noth  verringert  di(»sell»e 
noch  viel  beträchtlicher.  f]s  kann  doch  jemand,  dei 
hun<rcri<r  ist  und  Brod  stiehlt,  weil  er  dasselbe  auf  keine 
andere  Weise  sich  zu  verschaffen  vermögend,  nichl 
durch  Strafe  s(?ines  Hungers  und  somit  Stehl-Triebs  ent- 
äussert werden,  sondern  nur  dadurch,  dass  man  ihm 
Lebens-Mittel  zur  SättigiH)g  überantwortet.  Wenn  al.-o 
die  Strafe  für  den  begangcuien  Diebstahl  noch  so  hart 
und  emplindlich  ist,  es  bleibt  diescdbe  fruchtlos,  da  d<*r 
Mensch  nach  überstandener  Haft  wieder  dem  Elend. 
(li^m  Hunger  verfällt. 
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Nicht  angeborene  lioslieit  führt  den  Zweiliänder  zum 
Verbrechen,  sondern  irgend  eine  Art  von  Elend.  Und 
flajiegen  giebt  es  keine  l)arl)arischen,  sondern  nur  humane 
Vorbeugungs-Mittel,  nicht  Verhängung  von  Grausamkeit, 
sondern  wirthschaftliche  Erliisung,  gesundheilli(*h(;  Besserung 
und  moralische  Erhebung.  Der  Verbrecher  ist  eine  Carri- 
catur  wider  Willen;  er  nuiss  zur  Natur  zurück  geführt 
werden,  um  aufzuhören,  Zerrbild  zu  sein,  um  fortan  die 
Sicherheit  der  Mitlebenden  nicht  mehr  in  (iefahr  zu  bringen. 
Je  härter  die  Strafe,  desto  weniger  ist  dies  möglich,  desto 
mehr  entartet  das  hidividuum  zum  Zerrbild.  Ganz  be- 
i^onders  muss  dieser  Fall  eintreten,  wenn  der  Unglück- 
liche dem  Einfluss  der  freien  Natur  völlig  entrückt  ist 
und  in  Verhältnissen  lebt,  welche  sinne  physische  und 
moralische  Gesundheit  vernichten.  Zerstörung  der  Gesund- 
heil giebt  keineswegs  Bürgschaft  für  sittliche  Besserung 
des  Uebelthäters,  sondern  für  moralische  Verschlecditerung, 
die  um  so  mehr  eintritt,  je  mehr  die  Strafe  Erbitterung 
erwirkt  und  moralische  Ansteckung  mit  sich  bringt. 
Einzelhaft  erzeugt  Irrsinn  und  F]ntartung,  und  gemeinsame 
Haft  ist  eine  hohe  Schule  des  Verbrechens. 

Anders  würden  die  Umstände  sich  gestalten,  wenn 
man  die  Sträflinge  auf  waldreichen  hiseln  d(»s  Oceans 
mit  Arbeit  in  freier  Natur  beschäftigte,  angemessen 
ernährte,  bildete,  erzöge,  und  nach  der  Entlassung  in 
gesundheits-gemässe  und  normale  wirthschaftliche  Lebens- 
Beziehungen  versetzte. 

Emil  Levasseur^^^j  bemerkt  unter  anderem: 
,,( kriminalität  ebenso,  wie  Rückfall,  werden  fort  bestehen, 
weil  es  unmöglich  ist,  zu  bewerkstelligen,  dass  jedes 
menschliche  Wesen  als  gutes  geboren  werde  und  jedes 
gesellschaftliche  Mittel  ein  gesundheits  -  gemässes  scm. 
Aber,  für  die  Ehre  und  das  hiteresse  der  Gesellschaft 
ist  es  nothwendig,   die  gro-sse  Wunde  nicht  weiter  sich 
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aiislirpilen  zu  layst'n,  von  wclc-lier  iler  Miiokfall  in  ila.-; 
Vorbreclicii  nur  oinen  Tlicil  olTcnbarl,  Zu  (jirwcin  Krulc 
möge  man  vor  allem  das  L'cbol  strenge  und  oline  Sehwäclif 
der  .Iiisti/.  unterdriicken;  denn  die  Melirzalil  der  l'chel- 
thäler  lial,  wenn  audi  nicht  den  Züftel  des  Ge\vi:äseii.-;, 
(locli  weiiigHteiiri  Furelil  vor  der  ftlnife,  und  r«  isl  deiii- 
gemiiss  noDiwondig,  dass  diese  letztere  i»  einer  ihnen 
fiircliterlich  vorkommenden  Art  auägel'ülirt  werde.'"  Lud 
einpfiehlt  auswerdeni  eine  Zahl  von  Maassregehi  und  Vor- 
kehrungen wirllisc-liaftlieher,  päiiagogi scher  und  üonslijit'r 
Art  zur  Verhütung  dc^  Verbrecitens.  — 

Aber  leider  sind  diese  Manssregeln  und  Vorkehruii;;»'ii 
nichl  dun-ligi-eifend,  sclion  weil  das  Tantum  -  Quanluin 
nicht  beseitigend  und  an  dem  falschen  System  niclits 
ändernd,  und  weiter  ist  Kinseliüchterung  gänzlich  be- 
deutungslos dem  anslürmendm  und  wogenden  Klend  gegen- 
über, ja  fordert  List,  Schlauheit,  Tücke  bei  den  noch 
halbwegs  activen  Unglückseligen  geradezu  heraus,  rnd 
die  wenigen  i\Iens«rlien,  welche  aus  Furcht  vor  der  Strafe 
das  Verbrechen  unterlassen,  sind  an  den  Fingern  zu  zählen. 

Man  hat  auf  das  „Kxempel-Stalniren"  grosses  Gewiclil 
gelegt,  aber  es  i.st  bei  allem  Kxempel-Stal uiren  nichts 
heraus  gekommen;  deim  während  der  bptren'crifle  arm** 
Teufel  gehenkt  wurde,  wurden  zahlreichen  Personen  die 
Tasi'hen  ausgf^räumt.  Was  nutzt  alle  Strenge  gegen  die 
Ki-s<'heinung,  wenn  die  Ursache  nicht  zu  wirken  aufhört ' 
Der  Verbrecher  muss  unter  allen  Umständen  von  der 
Gesellschaft  abgesondert  werden;  allein  an  seiner  \'er- 
m<  hluiig  hat  weiler  der  durch  die  verbrecherische  Handlung 
ticwcliiidigle  Interesse,  nocli  die  bürgerliehe  Geinein- 
;<('liiill  Wohl  aber  ist  es  dringend  geboten,  aus  dem 
Urigliii  kscligCTi  ein  nützliehes  Mitglied  der  Gesell» -liafl 
zu  iiMi'lien  oder,  wenn  dies  nichl  inoglicli,  denselben  in 
den  Siaiid  zu  setzen,   so   zu   leben    und    thätig   zu   sein, 


4(H) 


tinss  (lio  Versiu'hung  des  Verbrechens  \nv\ü  uwhr  an  ihn 
lieran  tritt. 

Es  geschieht  dies  alles  durch  ein  unter  Arbeit  in 
freier  Natur  ausj^eführtes  Hesserungs  -  Verfahren,  unter 
tlinfluss  vollkoininener  physisclier,  intellectueller  und 
religiöser  Pflege  und  Krzieliung,  und  durch  (iau(Tnde 
Ik'sserung  der  wirthschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
lA*bens-Lage  nach  Ablauf  der  Absonderungs-  oder  Slraf- 
Zeit.  Eine  andere  Auskunft  lässt  nach  meinem  Dafür- 
halten sich  nicht  trelfen;  denn  nur  so  gcMiügt  man 
sämmthc'hen  Anforderungen  der  Humanität,  Gesundheits- 
IMlege  und  öiTentlichen  Sicherheit. 

Aus  dem  Bisherigen  könnte  leictht  der  voreilige  Schluss 
gezogen  werden,  dass  Strafe  nutzlos  und  zu  verbannen  sei. 
Sondern  wir  den  Missethäter  von  der  Gesellschaft  be- 
ziehungsweise ab,  berauben  wir  ihn  seiner  Freiheit,  so 
bedeutet  dies  schon  die  höchste  Strafe,  die  einem  denkenden, 
fühlenden  und  woIUmkIc^u  Wcscmi  zugefügt  werden  kann. 
Und  es  bleibt  Isolirung,  Beraubung  der  Freiheit  immer 
Strafe,  ganz   einerlei,   ob   der   Missethäter-  in   eine   Zelle 

gesperrt  oder  nach  einer  Colonie  versandt  wird.  Da.ss 
wir  die  Strafe  human,    hygieinisch  gestalten,    ninunt  ihr 

den  Charakter  als  Strafe  nicht. 

Unter  allen  rmsländen  mu.^s  die  Gesellschaft   schon 

iin   Interesse   ihrer   Selbsterhaltung   das    Verl)rechen    mit 

Strafe    beantworten,    welcher    Art    dessen    Beweggründe 

immerhin  sein  mr)gen.     Diesem  Strafe  soll   aber  nicht  die 

andern  schrecken,    sondern  den  Uebelthäter  bessern  und 

auf  Ausrottung  des  Criminalismus  hinarbeiten.   Zu  letzlerm 

F^ehufe  müssen  jene  Voraussetzungen  gcgel)en  sein,  welche 

Lebens-Notli  und  EltMid  verhüten,  Ausartung  und  U(*pj>ig- 

keit  nicht  aufkommen  lassen,  und  weiter  dcMU  Bestraften 

nach  Verbüssung  seinen*  Pönitenz  die  Früchte  der  Arbeit 

sichern,  seine  Ehre  ihm  wiedergeben  und   unangefochten 


410 


aufrecht  erhalten.     Es   war  von  diesen  Voraussefzurij^'en 
bereits  die  Rede. 

Keine  Strafe  erreiclit  so  wenig  ihren  Zweck,  als  <lii' 
Todes-Strafe.  P]s  wird  dadurch  das  hidividuum  schuldi<Z(T 
oder  unschuldiger  Weise  vernichlet,  aber  weder  dem 
durch  das  Verbrechen  Geschädigten  Kntschädij?ung  zu 
Theil,  noch  der  Gesellschaft  der  kleinste  Nutzen  gesichert. 
Also  kommt  dabei  eigentlich  nichts  lieraus,  als  entsetzliche 
Grausamkeit,  verübt  an  einem  noch  rettbaren  oder  durch 
die  Schuld  der  ganzen  Gesellscliaft  entarteten  Individuum 
aus  Rache:  die  (Jesellschaft  haut  dem  viehischen  Tropf 
den  verrückten  Ko[)f  ab,  welchen  sie  zum  Narren,  zum 
Ungeheuer,  zum  Raubthier  machte;  sie  rächt  sich  also  an 
sich  selbst  und  drückt  ein  Brandmal  auf  ihre  eigene  Haut. 

Zu  allen  Zeiten  erhoben  sich  menschlich  edel  ihm! 
voUkonmien  auskrvstallisirle  Persönlichkeiten  wider 
solchen  Gräuel,  und  herzens-gute,  erleuchtete  Fürsten 
gaben,  trotz  scheusslicher  Gesetze  und  bösartiger  Rutli- 
schläge,  niemals  das  Schandwerk  einer  Hinrichtung  zu. 
Dessen  ungeachtet  wird  doch  in  den  meisten  Staatni 
lleissig  gehenkt  und  die  Gesetz-Geber  glauben  dasclbr^t 
wirklich,  mit  solcher  Barbarei  dem  Verbrechen  eine 
Schranke  gesetzt  zu  halx^n.  Dem  jedoch  war  niemal- 
d(T  Fall,  so  lange  die  Welt  besteht  und  Entartete,  Tö1|k'1. 
rnglückselige  hingerichtet  werden.  Tugeniale,  gefühl>- 
arme  Alltajjs-Menschen  haben  hierfür  kein  Verständnis- 
und  reiten  auf  dem  Stecken-Pferd  der  Todes-Strafe,  weh  Im 
si(»  jils  unerlässlich  bezeichnen  und  sogar  durch  tji«' 
Religion  der  Liebe  zu  begründen  suchen.  Was  ihrini 
aIxT  als  transcendentale  Grundlage  dient,  ist  nur  dir 
{»(»ligion  der  Rache. 

Nachdem  F.  G.  Weber^*^i  die  völlige  Nichtigkt'ii 
der  Th(M)rie  der  Abs(*hreckung  durch  die  Todes-Stral»* 
erwi(^s(Mi,    bemerkt   er   in  B(»zug  auf  diese  letztere  uiitn 
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anderoin:  „Als  man  in  Deutschland  fast  täglich  köpfte, 
niderle  und  viertheilte,  wurden  mehr  Verbrechen  be- 
)ra!igen,  als  in  unsern  Tagen,  wo  luir  noch  wenige  mit 
»lein  Beil  bedroht  sind  und  die  Zahl  der  Straf-Mittel 
ül)orhaupt  sieh  vermindert  hat.  Die  Vermehrung  der 
Verbrechen  ist  unabhängig  von  dem  staatlichen  Straf- 
Apparat;  sie  hat  ihre  Ursache  in  der  Krstthütterung  des 
National- Wohlstandes,  in  {)olitischen  Umwälzungen,  in 
iliT  wachsenden  Sitten-Verderbniss  und  dergleiclien  mehr. 
Sn,  meine  ich,  darf  man  die  Todes-Strafe  als  völlig 
«nthehrlich  bezeichnen.  Und  damit  ist  denn  auch  die 
iiiidere  Frage  erledigt,  ob  sie  noch  rechtlich  zulässig  sei, 
<lie  ich  nach  detn  Voraufgehenden  mit  Nein  beantworte. 
Ks  ist  ja  an  sich  nicht  zu  Ijezweifeln,  dass  der  Staat 
diejenigen  Mittel,  welche  für  seine  Existenz  und  die 
Wohlfahrt  seiner  Bürger  nothwendig  sind,  in  Anwendung 
bringen  darf;  aber  ein  Straf-Mittel,  welches  die  Humanität 
nnd  der  Cultur-P\)rtschritt  verwirft,  und  welches  Wissen- 
-c-lmft  und  I^raxis  als  völlig  entbehrlich  bezeichnen,  ist 
meines  Eraehtens  rechtlich  unzulässig."  Ausserdem  hebt 
Weber  hervor,  dass  die  Todes-Strafe  nirgends  so  viele 
iiegner  habe,  als  gerade  unter  den  praktischen  Juristen.  — 

Wenn  die  Todes-Strafe,  als  sie  öflentlich  vollzogen 
wurde,  nicht  abschreckte,  niemals  und  nirgends  die  Zahl 
der  Verbrechen  verminderte,  so  kann  sie  erst  nn  ht  nicht 
abschrecken,  wenn  der  Unglückselige  in  einem  abge- 
Hhlüi;sen€»n  Raum  von  dem  entmenschten  Scharfrichter 
ermordet  wird. 

Ausserdem  kann  in  Staaten,  welche  zu  der  Heligion  der 
Liebesich  bekennen,  die  Todes-Strafe  überhaupt  kein  Straf- 
Mittel  sein;  denn  es  ist  unmögli(di,  das  irrende  Kinzelwesen 
zu  ermorden,  anstatt  dassell)e  zu  erlösen,  zu  erheben,  zu 
;:»*sunden,  zu  veredeln,  und  damit  zu  hindern,  fernerhin 
liöses  zu  thun,  weiter  zu  veranlassen,  gute  Thaten  zu  üben. 
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In  Ländern,  woselbst  Hinrichlungen  stets  unlerhIeilMMi, 
sehen  wir  keineswegs  eine  grössere  Zahl  von  Verl)r<H*hen, 
als  auf  jenen  Erd-Schollen,  woselbst  fleissig  gehenkt 
wird,  hn  Gegentheil,  man  könnte  sehr  zu  der  Annahm«' 
hinneigen,  dass  die  Thatsache  der  Ausführung  der  T()d<»>- 
Strafe  auf  einen  grausamen,  rachsüchtigen  Volks -Geist 
hinweise  und  damit  auf  grössere  Neigung  zu  Missethaten. 

Von  Seite  der  Philosophen  und  Ton-Angebenden  i>t 
el)enso  der  Abscheu  vor  Hinrichtungen,  wie  der  (ilaube 
an  deren  Nothwendigkeit,  in  alle  Tlieile  des  Volkes 
hinein  getragen  worden.  Das  instinctive  Verhalten  der 
grossen  Massen  einer  br)sen  Tliat  gegenüber  drückt 
keineswegs  jederzeit  in  der  Neigung  sich  aus,  den  Miss«»- 
thäter  zu  verniciiten,  sondern  ist  zumeist  von  den  In- 
spirationen abhängig,  welche  die  Bevölkerung  von  ihren 
Philosophen  und  Ton-Angebenden  erfahren  hat.  Nur 
dann  spriclit,  ausserhalb  solcher  Inspirationen,  der  Instinct 
für  Auslöschung  des  Daseins  des  Mörders,  wenn  dt»r 
(lemordete  dem  Freundes-  oder  Verwandten -Kreise  an- 
gehr)rte.  Aus  detn  diesfallsigen  Triebe  hat  sich  dit* 
Hlut-Kache  entwickelt. 

Waltet  bei  Weisen  und  Führern  Mitleid  mit  dem 
unglückseligen  Verbrecher,  so  denkt  das  Volk  nicht  an 
Bestrafung  des  schweren  Verbrechers  durcli  dvn  Tod, 
sondern  giebl  bessern  (lefühlen  Baum  und  betrachtet  <leii 
Missethäter  als  Verirrten,  der  nicht  zu  henken,  sondern 
zu  erziehen  und  zu  bessern  s(»i.  Wo  das  Volk  wilde 
(ierechtigk(Mt  ausübt  und  <len  Verbrecher  ohne  Hülfe  von 
Bichtern  und  Bütteln  vom  Leben  zum  Tt)de  belorderL 
herrschen  Zustände  von  Verwilderung,  w<»lche  oft  genu;! 
in  ihrem  eigentlichen  Wesen  Entartung  bedeuten  und  mit 
Natur  nichts  gemein  haben. 

Men.^chen,  rjicht  nur  von  weitem  (iesichts-Kreis  de< 
(ieistes,    .-sondern    auch    mit    grossem,    aufschwingenden 
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Gemüthe,  haben  niemals  für,  stets  aber  gegen  die  Todes- 
strafe sieh  erklärt.  Für  diese  Barbarei  sprechen,  bedeutet : 
jreniüthlieh  unentwickelt  und  Sclave  eines  beschränkten 
Verstandes  -  Mensclienthunis  sein,  die  alten  thörigten 
reberiieferiingen  aus  dem  Zeiträume  der  Halbcultur  nicht 
überwunden  haben  und  irgend  w^elcher  rachsüchtigen,  hart- 
herzigen Doctrin  ergeben  sein.  Bei  einer  solchen  Ver- 
fassung der  Seele  kann  der  Betreffende  immerhin  zu  den 
Philosophen,  ja  zu  den  hervorragenden  Weltweisen  gcv- 
Iiören;  er  ist  aber  in  Bezug  auf  das  Capitel  der  Todes- 
strafe u.  s.  w.  ein  armseliger,  kleinlicher  Wicht. 

Immanuel  Kant  ^^*j  entwickelt  unter  anderem: 
,,Wer  da  stiehlt,  macht  aller  Andern  Eigenthum  unsicher: 
er  beraubt  sich  also  (nach  dem  Becht  der  Wiederver- 
^leltung)  der  Sicherheit  alles  möglichen  Eigenthums;  er 
hat  nichts  und  kann  auch  nichts  erwerben,  will  aber 
doch  leben;  welches  nicht  anders  möglich  ist,  als  dass 
ihn  andere  ernähren.  Weil  dieses  aber  der  Staat  nicht 
umsonst  thun  wird,  so  muss  er  diesem  seine  Kräfte  zu 
ihm  beliebigen  Arbeiten  (Karren-  oder  Zuchthaus- Arbeit) 
überlassen,  und  kommt  auf  gewisse  Zeit  oder,  nach 
Befinden,  auch  auf  immer  in  den  Sclaven-Stand.  Hat  er 
aber  gemordet,  so  muss  er  sterben.  Es  giebt  hier  kein 
Surrogat  zur  Befriedigung  der  Gerechtigkeit.  Ka  ist  keine 
Gleüfhartigkeit  zwischen  einem  noch  so  kummervollen 
Lel>en  und  dem  Tode,  also  auch  keine  Gleichheit  des 
Verbrechens  und  der  W^iedervergeltung,  als  durch  den  am 
Thäter  gerichtlich  vollzogenen,  doch  von  aller  Miss- 
handlung, welche  die  Menschheit  in  der  leidenden  Person 
zum  Scheusal  machen  könnte,  befreieten  Tod.  Selbst, 
wenn  sich  die  bürgerliche  Gesellschaft  mit  aller  Glieder 
Einstimmung  auflöste,  (z.  B.  das  eine  Insel  bewohnende 
Volk  beschlösse,  auseinander  zu  gehen,  und  sich  in  alle 
Welt   zu    zerstreuen),    müsste   der    letzte    im    Gefängniss 


414 


bofmdliehe  Mörder  vorher  hingerichtet  werden,  damit 
jed(Tmann  doö  wider falire,  was  seine  Thaten  werth  sind, 
und  die  Hhit-Schnld  nicht  auf  dem  Volke  liafte,  das  auf 
diese  Bestrafung  nicht  gedrungen  hat,  weil  es  als  Theil- 
nehmer  an  dieser  (Ufenllichen  Verletzung  der  Gerechtijikril 
betrachtet  werden  kann."  Und  weiter:  „So  viel  also  i\vi 
Mörder  sind,  die  den  Mord  verül)t  oder  auch  hefolihMi, 
oder  dazu  mitgewirkt  haben,  so  viele  müssen  auch  ficn 
Tod  leiden;  so  will  es  die  (Jerechligkeit  als  Ide(»  d(»r 
richterlichen  GewaR  ria^-h  allgemeinen  a  priori  begründ(»ten 
Gesetzen."  —     ifVlJ^/ 

Also,  Sclaverei  und  Tod  für  Handlungen,  welch«' 
Kntartete,  Zurechnungs-rnfahige,  von  der  Gesellschaft  in 
das  Verderl)en  Getriebene  begingen,  weil  es  die  sogenannlt* 
Gerechtigkeit  erheischen  soll!  Das  ist  denn  doch  zu  arjz 
und  selbst  mit  den  Normen  der  ungenialen  Weltweisheit 
nicht  zu  vereinbaren.  Der  wirklich  normale  Mensch  i>t 
unfähig,  ein  Verbrechen  im  (Mgentlichen  Sinne  zu  begelien, 
und  der  kranke,  der  entartete,  obendrein  noch  dunb 
di(*  Gesellschaft  krank  gemacht,  degenerirt,  welcher  allein 
antisociale  Handlungen  verübt,  darf  dafür  doch  nichl 
um  das  Leben  gebracht,  sondern  muss  geheilt,  gebcssc^rt, 
b(»wahrt,  dabei  durch  beziehungsweise  Absonderimg  un- 
schädlich gcMnacht  werden.  Dies  erfordert  die  Gerechtigkeit 

In  der  That,  es  giebt  kein  Surrogat  der  B(»friedignuu 
der  Gerechtigkeit;  aber,  es  konunt  immer  darauf  an,  wir 
man  die  Gerechtigkeit  aulTasst.  Aus  ihrem  Zusammen- 
hang mit  dem  Organisinus  <ler  Seele  lässt  sie  sich  nitht 
reissen,  somit  auch  nicht  absondern.  Denmach  giebt  t'< 
keine  abstracte  Gerechtigkeil,  sondern  die  (*oncrete  i>l 
zuglei<h  anwesend  in  unserer  Se(»le  mit  Liebc^  und  Ha--. 
Menschlichkeit  und  Hücksicht,  HarbanM  und  lUicksichts- 
losigkcit,  Vennml't  und  Vernunft l()sigk(ik^)ort,  wo  na>-, 
liück>ichls-  und  Vernunfllosigkeit   vorherr.'^chen,  wird  »lic 
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(lerechtigkeit  Grausamkeit  und  hat  die  Augen  verbunden; 
wo  Liel)e,  Menschlichkeit,  Rücksicht,  Vernunft  vorwalten, 
nimmt  die  Gerechtigkeit  göttlichen  Charakter  an  und 
fordert  Befriculigung  keineswegs  durch  BUit,  sondern  durch 
Bettung  des  Unglückseligen  aus  den  Klauen  jener  Gebrech- 
lichkeit und  Entartung,  welche  Criminalismus  heisst. 

Man  wurd  demnach  von  einer  humanen  und  einer 
barbarischen  Gerechtigkeit  zu  handeln  haben,  und  (He 
oben  gekennzeichnete  Kant'sche  der  letzten  Kategorie 
beizählen.  Man  wird  es  l)ei  genauerem  NachdenkcMi 
;reradezu  lächerlich  finden,  von  einer  al)stracten  Gere(;htig- 
keit  zu  sprechen  und  in  deren  Namen  Forderungen  zu 
>tellen,  besonders  wenn  dieselben  über  Leben  und  Schicksal 
von  Mitgeschöpfen  entscheiden. 

Wo  gelangte  die  Welt  hin,  wenn  man  im  LcIkmi 
eine  abstracte  Gerechtigkeit  mit  verbundenen  AugiMi  wallen 
liesse!  hi  wenigen  Jahren  wären  Staat  und  Gesellsi^haft 
aus  Rand  und  Band,  und  die  Menschen  stieben  nach  allen 
ruehtnngen  der  Wind-Rose  auseinander.  Diese  Gerechtigkeit 
wäre  kein  Binde-,  sondern  ein  Trennungs-  und  Zerstörungs- 
Mittel  der  Gemeinschaft.  Und  in  der  That,  wo  man  den 
Anlauf  nahm,  abstract  gerecht  zu  sein,  war  man  barbarisch 
tferecht  und  ruinirte  die  Menschheit. 

Mindestens  in  dem  Maasse,  wie  den  Handlungen  d(»s 
Einzelwesens  gegenüber,  muss  eine  wirklich  humane 
(lerechtigkeit  dem  ganz(»n  wirthschaftlichen  imd  g(\sell- 
.•^•haftlichen  System  g(*genüber  sich  bethätig(*n  und  dassc^lbe 
natur-gemäss  gestalten.  Ks  werden  so  Verbreclier  gehcMÜ, 
Verbr(*c*hen  verhütet  und  der  durch  Missetliaten  gesetzN» 
S<hade»n  so  vollkommen,  als  immerhin  möglich,  aus- 
g<'glichen  werden. 

G.  Tarde^^-')  sucht,  die  G(^gner  der  Tod(^s-Straf(* 
zu    widerlegen;   aber   ohne   Krfolg.     Kr   behauptet:    „Die 
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Meiirzahl  ihrer  Bowois-Grüiule  ist  so  schwach,  dass  man 
ihren  Krfoljj  ni(*ht  zu  erklären  vennr)clite,  wenn  ihre 
Schwäche  nicht  die  gänzlicii  religi(*)se  Quelle  derselben 
bezeichnete."  .  .  .  „Ihm  hat  der  Todes-Strafe  den  schwen^i 
Vorwurf  jjemacht,  im  Falle  von  Irrthum  ein  l'ebel  un- 
heilbar zu  machen:  als  ob  eine  I'nheil barkeit  ni(*ht  die 
unerlässliche  Bedinjjung  der  absoluten  Sicherheit  wäre, 
welche  man  von  ihr  erwartet.  .  .  .  Man  hat  der  Tod(»s- 
Strafe  auch  die  Unschuld  derjenigen  vorjreworfc^n,  \v(*lche 
zuweilen  von  ihr  getrofl'en  werden:  als  ob  absolute^ 
Sicherheit  von  dieser  Welt  wäre."  Tnd  hebt  hervor, 
dass  Irrungen  der  Hechts-Pflege,  dass  Justiz-Morde  sehr 
selten  sich  ereigneten."  — 

KigcMitlich  mögen  diese  Anführungen  als  sehr  schwach 
bezeichnet  werd(Mi  und  die  Gri'mde  der  (!(*gner  der  Tod(*s- 
Strafe  als  stark  und  durchschlagend  gellen.  Zuiiäch.-t 
müssen  die  religiösen  B(Mlcnk(»n  wider  die  Todes-Slrafr 
als  ausserordentlich  schwer  wägend  angc^fehen  wcM'den; 
denn  das  eigentliche  Klem(»nt  alles  Dnseins  ist  und  bleibt 
die  Religion.  Fnd  die  Religion  der  selbstlosen  LielM- 
muss  nothwendig  Tödtung  (l(*s  Irrenden  verabscheucMi,  wc*il 
sie  dcsscMi  Krlösung  bewerkstelligt,  dessen  Läuterung, 
Reinigung,  Vered(»Iung,  Gesundung,  Krhebung;  si(»  inus^ 
nothwendig  die  Todes-Strafe  bekämpfen,  weil  sie  die  Rarh- 
sucht  bekämpft  und  verabscheut,  und  in  der  Hinricblun:! 

nur  einen  Act  der  Rache  erblickt.  Wenn  man(*he  Geistlich«' 
d(T  christlichen  Gonfessionen  der  Tod(»s-Strafe  das  Wort 

reden,  so  beweisen  .^ie  damit   mu-   Rachsucht   und   Xirbt- 

verständniss  des  Geistes  von  Humanität  und  Ghristenthuui, 

wie  ferncT  die  Thatsaclu^  der  Nichltheilhaftigkeil  wahrei 

Ij'leuchlung  und  Heiligkeit:  «lerni  wer  Xächslen-Li(»be  iebri 

imd  predigt,  dass  Keiner  verloren  gehen  dürfe,  luid  dal  hm 

für  die  Todes-Slnife  eintritt,  gehört  entweder  den  Heuchlern 

an,  (MJ<'r  den  S<liurken,  oder  den  Tölpeln. 
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Der  andere  Punct  ist  der  Justiz -Mord.  Solcher 
ereignet  sich  bei  Weitem  öfter,  als  man  glauben  sollte, 
und  wäre  überdies  auch  bei  höchst  seltenem  Vorkommen 
j^mr  nicht  auszugleichen.  Die  Vernichtung  eines  Lebens 
ans  hTthum  eines  von  Vorurtheil  und  System  befangenen 
Richters,  oder  richterlichen  CoUegiums,  verurtheilt  schon 
«lie  Todes-Strafe.  Wer  den  Anklage-Schriften  und  Heden 
der  öffentlichen  oder  Staats-Frocuratoren  folgt,  greift 
darin  die  Vorurtheile  und  falschen  Auflassungen  mit 
Jländen  und  wundert  sich  keinen  Augenblick,  dass  so 
viele  Menschen  schuldlos  verurtheilt,  beziehungsweise  hin- 
jrerichtet  werden. 

Von  b(^sonderer  Wichtigkeit  sind  einige  Argumente 
'^{'gen  die  Todes-Strafe,  welche  Manuel  Carnevale-^'**), 
K.  D'Olivecrona  ^''***)  und  Adolf  von  Spreti^^*') 
hervor  heben.  Der  letztere  sagt  unter  anderem:  „Für 
den  Ethiker  ist  der  Zweck  jeder  Strafe:  die  Besserung 
des  Fehlenden,  die  Sühnung  der  begangenen  Missethat. 
Die  Abschreckung  Anderer  vor  demselben  Fehler  kann 
ilim  besten  Falls  nur  als  Nebenzweck  erscheinen.  Erfüllt 
nun  die  Todes-Strafe  irgend  einen  dieser  Zwecke?  Antwort: 
XeinI  und  sie  kann  diese  aus  einfachen  und  offen  zu 
Tage  liegCMiden  (iründen  auch  ninunermehr  erfüllen.  Die 
Erfüllung  des  ersten  und  Haupt -Zwecks  ist  unmöglich; 
denn  indem  man  dem  Verbrecher  gewaltsam  das  Leben 
nimmt,  raubt  man  ihm  die  Gelegenheit,  die  ihm  ausserdem 
noch  übrig  gebUebene  Lebens-Frist  zur  Besserung  seines 
Lf'bens  zu  verwenden,  und  macht  es  ihm  unmöglich,  sell)st- 
thätig  und  aus  eigenem  Antrieb  nach  Kräften  seine  llnthat 
zu  .sühnen.  Die  erzwungene  Sühne,  welche  nach  Ansicht 
vieler  in  der  unfreiwilligen  Hingabe  seines  Lebens  liegt, 
hat  aber  keinen  ethischen  Werth,  ist  folgUch  für  die 
Verbrecher  nutzlos  und  zeigt  v{m  Seiten  derjenigen, 
wcdclie  sie  als  solche  anerkennen   und  fordern,  eine  noch 

h.    K  c  i  i'h  ,    Criminaliliit  und  AUruisnius,  I.  -7 
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recht  altteslaiiienlliclie  AuffasriiiTig.  Hicrmil  ist  auch  «ii-r 
zweite  Zweck  «ier  Strafe  veroilelt.  .  .  ,  Nim  ist  abfr 
noch  zu  beachten,  liass  durch  den  Vollzug  der  T(nlc>^ 
StraPe  iniiiier  mir  die  äussere  Erscheinungs-ronn  erreidil, 
also  gewisser  Maasscn  der  uiischulilige  Theil  pelrotTcn 
wird,  wcijicjjen  der  Wille  selbst,  welcher  der  Urheber  d<'i- 
Tliat  ist,  volliii  uiil>erülirl  und  auch  ungebossert  Ideibl: 
ja  es  wird  ihm  dif  einzige  Möglicbkeit,  durch  die  Er- 
fahrungen des  Lebens,  oder  durch  Anslelion  der  bösen 
Neigungen  zu  einer  Wandlung  zum  Bessern  zu  konuiieri, 
geradezu  genommen."  —  Ans  nieliieren  flriinden  ver- 
dienen diese  Worle  Heachtung. 

Zunächsl  lieg!  es  uns  am  Herzen,  die  F'ragen  der 
Itesserung  und  Sühnung  zu  erläulern.  Hier  koinnil  es 
darauf  an,  wie  weit  ilie  h^nlartuug  des  Verbrechers  vtir- 
wärts  gescbritleii  und  in  wek-lieii  Verhällnissen  ch-s 
Daseins  derselbe  sich  befand,  als  er  steine  rnlhat  veriibl: 
denn  überschreitet  steine  Entartung  eine  gewisse  drenzc 
und  waren  die  LelH-iis-Duslände,  innerhalb  welcher  das 
Verhnihen  begangen  wurde,  entselzlicli,  so  biirt  die 
Fälligkeit  der  Zure<'hniing  auf,  und  der  Inglückseligi- 
kann  wobl  gcbcsserl  wenien,  nicht  aber  seine  Tbal 
sülineii.  Indem  aber  dem  lebelthaler  die  freie  lU^ 
Stimmung  über  sich  selbst  entzogen  wir«!,  siilml  er  scbim 
damit  bewnssl  oder  unhewusst  seine  gemein-schadticbe 
Handlung  und  damit  ist  allen  Anfordernngeu  der  Üe- 
rechligkeil  Ccnüge  geschehen. 

Ich  möchte  der  Sühne  einen  bei  weileni  geringeren 
Werlb  heimessen,  als  der  Gesundung  des  Iri-endeu,  seiner 
rituriiliscben,  sncialen  und  [ibysiscben  Hessening.  Erfuliil 
iljrsc,  so  ist  iler  l'ngiückseüge  erst  diT  Heue  (iiliig,  un^l 
lii'ieiil  er,  so  verlässl  er  auch  sr^lion  den  Hanii-Kreis  di-^- 
''[iiliinalismus.  Findet  der  reuige  Meit.scb  nacb  Itückk^br 
■US  der  Itesserungs-Colonie  günsti-re  Lebens-VerhüllnisM- 
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vor,  welche  ihm  das  Verbleiben  auf  gutem  Wege  gestatten 
und  erwünsclit  machen,  so  fallt  er  nicht  mehr  in  das 
Wrbreehen  und  hält  auch  seine  Nä(*hsten  von  jeder 
Missethat  zurück. 

Es  wird,  so  lange  Tantum-Quantum  die  Menscliheit 
iK'horrs'ht,  immer  unverliesserliche,  weil  intensiv  ent- 
artete, schwere  Verbre(*her  in  jeder  falsch  gesitteten 
( lesellschaft  geben.  Ist  nun  die  bürgerliche  Gesammtlieit 
berechtigt,  solche  armselige  Geschr)pfe  in  den  Tod  zu 
l rieben?  Durchaus  nicht;  denn  diese  Unglückseligen  sind 
zunächst  gar  nicht  durch  ihn»  Schuld  in  den  Morast  des 
( Irimiualismus  gesunken,  andererseits  auch  unter  den 
;:i*gebenen  BeziehungiMi  der  durch  das  naturwidrijze  Kr- 
\vcrb.<-System  bcMÜngten  I^cbens-Xoth  ganz  unfähig,  das 
(inte.  Grosse,  F>hab(*ne  zu  begreifen  und  anders,  als 
nach  dem  Zw^ange  des  physis<*hen  und  moralischen  Klends 
/u  handeln.  An.statt  mm  diese  bedauerungs- würdigen 
.Mitmenschen  normal  zu  ernähren,  zu  pfle;r(Mi,  geistig  und 
religiös  zu  erziehen,  zu  gesunden,  zu  bessern,  zu  v(Tedeln, 
haut  ihnen  die  Gesellschaft  den  Kopf  ab,  verfährt  also 
iienaii  so,  wie  Doctor  Eisenbarth,  w(»lcher  den  Gicht- 
Kranken  das  schmerzhafte  Glied  abschneidet,  anstatt  die 
(iirht-Krankheit   von  limen  heraus  zu  heilen. 

Ist  ein  schwenT  l'ebclthäler  unverbesserlich,  so  weist 
diose  Thatsache  darauf  hin,  dass  man  entweder  es  nicht 
verstand,  Besserung  zu  erwirken,  oder  dass  die  Gr()ss(» 
der  Entartung  jed(»n  Erfolg  der  Besserungs  -  Versuclie 
im<><;hliessl.  Beide  Fälle  dürften  wohl  gleich  oft  vor- 
kommen; denn  die  Art,  wie  gewöhnlich  mit  der  BerscTung 
vor?(*gangen  wird,  ist  ebenso  Vernunft-,  wie  gemüthlos  und 
lässl  auf  Mangel  an  Einsi<ht  und  (ieinüth  mit  Bestimmtheit 
UAixnn.  Andererseils  erwirken  die  von  Unkundigen, 
Einsichts-  und  Gemülh-loscMi,  Vorurl heils-volliMi  prakti- 
« iricn  B(»sserungs-Metho<lcn  nur  allzu    häulig  Vers<hlech- 
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seiner  Arhoit  sichert,  die  Arbeit  Aller  Allen  j?leicliniässi<T 
iiutzhar  werden  lässl,  jeden  nalur-geinäss  erzieht,  bildet 
lind  pflegt.  Ohne  diese  Momente  ist  alle  Sühne  vverthlos; 
jranz  hesond(Ts  liat  diejenige  Siihnc^,  welche  diMi  unglück- 
seligen Verirrten  in  einen  Leichnam  verwandelt,  keinen 
Nutzen  für  die  (lesammtheil.  (ierade  die  Krhallung  des 
Lehens  und  die  ununterbrochene  Arbeit  an  der  physischen 
und  moralischen  Verbesserung  des  Verbrechers  und  seiner 
(ieschleehts-Nachlolger  sühnt  die  von  der  Niederträchtig- 
keit der  ganzen  (lesellschaft  veranlasste  rc^bellhat  des 
einzelnen  Dummko|)fs  und  Entarteten. 

Ks  ist  ganz  sonderbar,  dass  Alexander  von  Oel- 
lingen^^'j  für  die  Todes-Slraf(^  eintritt,  nachdem  er  aus- 
gesprochen: ,,I)er  Mord,  als  Verbrechen,  erseheint  uns 
iti  directem  Zusammenhang  mit  der  in  der  sündigen 
Menschheit  wucherr)den  Mord-Ciesiimung.  . .  .  Als  dauernder 
Hang,  gleichsam  als  epidemischer  Krankheils -Stoff,  übt 
sie  eine  universell  zerstörende  Wirkung  aus."  Und  weiter: 
,,I)ie  Haupt -Sache  aber  ist  und  bleibt,  dass  das  unge- 
ahndete \^erbrechen  des  Ah)r(les  die  gimze  (lemeinsc-haft 
mit  verunreinigt,  und  dass  erst  durch  eine  der  rnthat 
eiitsprechen<ie  Strafe,  so  zu  sag(*n  durch  eine  Sc^lbsl- 
Kritik  bis  auf  das  Blut,  die  gesammte  Schuld,  welche*  in 
der  einzelnen  That  zur  F^rscheinung  konnnt,  und  die 
Mitschuld  der  rfesanuntheit  an  jedem  einzelnen  ver- 
brecherischen Morde  gesühnt  werden  kann."  -  - 

Wenn  also  die  Menschheit  so  schU»cht  und  das  Ver- 
brechen des  Individuums  Ausdruck  der  (iesanunt-Schuld 
der  (Jesellschaft  ist,  so  müsste  folgerichtig  die  letzten* 
enthauptet  werden,  und  nicht  blos  das  F]inzelwes(MK 
Solches  aber  wäre  ebenso  falsch  und  nachtheilig,  wie  es 
die  Hinrichtung  dc^  individiu^llen  Thäters  ist.  Ks  bleibt 
also  nichts  anderes  übrig,  als  „die  wuchernde  Mord- 
fiesinnung"  aus  der  Menschheit  heraus  zu  treiben  durch 
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(li(»  Mitli'l  i\vv  wirlli^cliarüiclien  SielitTiin?,  «It-r  <u->'i'  '- 
licils-lMh'^rc,  Kr/idimig  und  lU^li^rion.  Da<  Kr.j^fMi  •'  : 
hulivi'iiien,  bei  denen  j<*fie  ver]iän;riiis>vollt-  „wiivlit^ir.  « 
M<»nl-(i(\^iniuifm''  am  nieir^lcMi  zur  (it'ltuniz  kam  und  ^: 
h('tliäli;5te,  \<i  niilrr  keiner  B<.Mlin^ini|;;  im  Stande.  ^*■^  • 
(iesinnnng  bei  iler  lie>ell>eliaft  aurli  nur  um  e'm  Sia'il» : :  . 
zu  vermindern. 

Sind  alle  Schurken,  j^o  werden  <ell»e  durehäM>  n:  :' 
vorlrrlllich,  indt*m  mau  die  bei  <ler  Siliurkerei  ♦!),«;•"•  . 
Individuen  rädert  und  aderl,  zu  Sünden -BvVkrn  in.  ' 
und  für  die  Scliui»!  dtT  Ge^ammtht^it  opfert,  >«»!nivrii  i' 
(le^rrnthei!  noch  um  ein  jranz  Bedeutende^  scliltn-'/»:. 
weil  ratVmirler  und  grausamer.  Zu  Ikv.-crun?  i»c!i«~!  ■ 
jianz  andiMe  Mittel  als  tue  der  Juri<pru«lenz  und  i  - 
Shairri<hlers.  Diest*  beiden  verderben  utK-h  die  ^o:  •• 
MiMischheil,  wie  die  lie.-chiehle  aller  Zeilen  lehrt. 

Der    birnisinnijien    Mensehheil     und     ihren    gei^tiJ' 
Anluhrern   will  da<  Kxempel-Staluiren   und    dar^  Sün*!'-.- 
bork-Marhen  nirhl  aus  dem  Koi»f.     Mit   diesen  alber:> 
und  ^cmein^cllädIirlK'n  Auskunfts-Milteln  einer  emprin- 
;iiau>amrn  IVIm  rlicfcrun^i  baljjt    sie    sieh    umher,   an-'.' 
an  ihrer  wirthschaftlirlien.  leiblichen  und  sittlichen  Wie  .  :- 
;iene>unjz  naih  Kraft (*n  zu  arbeiten  und  die  wil<le  li-:: 
in    >ich    M'lb>t    /u    iWtviw'uuUm.  ^yAjio   Welt    sehreit   ♦.*- 
rüstet    auf,    wenn    ein    hidividuum,     welches    durch 
SchuM    «ier   (ie.-ell>cha(t    und    des   Systems    verwahri«  -  ^ 
und  wütbend  wurde,    etwas    be;zeht,    welclies  die  an«!-, 
auch  bcuiniien,  wenn  sie  verwahrlost  und  wülhend  «lenK« 
wtuden  wären:  und  nicht  allein  <he>:  man  will  auch  v  • 
das  Bl'it  des  rn;rliickseli:j[en  vei^ii-ssen!     Wahrhaftig,  ^:  ' 
M»l<be  Bande  von  walni>inniiren  Tolj»i'ln  ist  keinen  S<h >^ 
l^ilvci's  werth.     Tiitt  ^ie  doch  immer  nur  auf  deu  K  : 
des  Arm>e!i^-ten  und  Kntartct>ten,    der  zu  einem  lA- 
unler  den  sclicn>>lirh.-icn  Verhältnissen  ohne  sein  Zuth 
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vcnlainiiit  ist,  und  verlangt,  duss  dieser  arme  Krden- 
Wurm  die  grosse  (iesainrnt-St*hiild  einer  niederträchtigen 
(iesellsehaft  siilinen  soll!  Das  ist  denn  doch  zu  arg. 
Ks  ist  mehr,  als  Unverscliämtheit. 

Das  F^xempel  -  Statuiren  sollte  abschrecken  und  das 
Sümlenbock- Machen  das  schlechte  Gewissen  der  Gesell- 
schaft beruhigen.  Ks  sei  mir  gestaltet,  noch  einige  Worte 
dem  sogenannten  Abschrecken  zuzuwenden,  nämlich  diese: 
selbes  ist  und  l)leibt  ein  Schlag  auf  das  Wasser.  Und  das 
sclil(»ehle  Gewissen  der  Menschheit  wird  durch  das 
Sündenboek-Machen  für  den  Augenblick  beruhigt,  für  die 
Dauer  aber  nicht  b(HMnflusst. 

Eine  sonderbare  Idee  hat  H.  Garofalo^^")  über  die 
Ausrottung  des  Verbrecherthunis  mit  Hülfe  der  Todes- 
strafe sich  gebildet.  „Das  Alterthum,*'  bemerkt  derselbe 
unter  anderem,  ,, bestrafte  unbarmherzig  an  den  Kindern 
die  Verbrechen  ihrer  Erzeuger.  Unsere  mehr  gesittete 
E[K>che  sollte  allein  die  Schrjpfung  von  Einzelwesen  ver- 
hindern, welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  böse  und 
v^rlhierte  Wesen  sein  werd(»n.  Unsere  Zeit  möge  nicht 
die  Nachkommen  der  Verbrecher  bc^stralen,  aber  verhindern, 
das.*«  dieselben  gelmren  werden;  sie  soll  durch  den  Tod 
der  Uebelthäter  oder  deren  lebenslängliche  Absonderung, 
i'inv  künstliche  Auswahl  schaflen,  behufs  sittlicher  Ver- 
U'sserung  der  Rasse.  .  .  .  Das  Blut- Gerüst,  dem  man 
jährlich  Tausende  von  Missethätern  überantwortet,  hat 
verhindert,  dass  die  Criminalität  heutzutage  ^o  stark  unter 
der  Bevölkerung  verbreitet.  Wo  wäre  augenblicklich  di(^ 
Menschheit,  wenn  diese  Auswahl  nicht  sich  vollzogen 
liälte;  wenn  die  Verbrecher  fruchtbar  gewesen  wären, 
.iihI  wenn  unter  uns  die  zahllose  Nachkomm(Mischaft  all* 
•Ipp  Diebe  und  Mörder  verllossener  Jahrhunderte  sich 
JH.-funden  hätte?''  —  Nun,  die  Ausrottung  einzelner  Ver- 
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It'-Ii.t  Iml  -Ir.-^  Uuki.n-  i.i-l.l  .-li.-.i.l  nrnl  k..rii,l.-  <).- 
lii'l.l   Ii:>|h'Ii. 

Im  \'iT'/.>ii\i  zu  -l'-r  )ir>-si-  'li-r  X'til'i-trlfi-siliuM 
wj.r  !iN.-li  ir<  l[ril,.T-.'n  .I;,l,rli.iM.  h.t,  .lif  Ziiht  .!.T  jiihrli.h 
Miri;!«'ri<'lit<-t<'ri  iiiniK-i-  ri>rr  •-in  Hni'liilK'il.  Aii<.h-i-<I>'iii 
liiilK-ri  l'H.-t  ;ill*'  <i<  in  );i<il'<;<'iil-l  r<'l..-n»i(woi  K-Im  uikI  aiuli 
<f'r<-  rl.rn  K<-ik<r  (".-l..ilj.l.itiii  -.zfiiirl.  K-  isl  iil«T  <\k- 
\Aiiin^]hi\U'T  iUt  «■iiliii-t.-iiii  i]ii<]  l"-si>ii-fi'i>  lirr  vci- 
hrcfliM'ir^'ticri  FaiuilU-ri  ki-iin-  Uui^f:  sdinrj  riacli  \\ciii;;i'ii 
(icin-niridncii  stcrhcn  flifT^ctln-n  ans.  v\ic  scluin  Wfili-r 
oln-n  ;iiv.ci^'l  wiimIc.  Ulf  Niiltir  l.i-s..i-s!l  also  vun  si'l!..-l 
flic  Piciiiiiinnc  licr  HiHscn,  nml  lia:-  Ziilfiiin  hicHwi  dnrcli 
(las  -Millfl  M.-liWcriT  Slraf'i-n  kiininit  jjcwi^s  i,';ir  nu-lil  in 
Ik'lraclitiins:. 

Ii<'r4»r^te  die  Natur  flir^scn  l-änlcninjis-Pn H-css  nji-hi 
und  liiiltt;  die  Zcii^'unj;  der  viTiloplx.'rn'ii  (^lasH'ii  iiin-  an- 
iiälMTnd  dii-  llälfti'  der  Krall,  wie  jene  der  iiiivcrdorlicncn, 
so  wäi'c  die  (i.'st-llsclijifl  diirclKiiif^  verpestet  und  alles 
llinrii-liten  zeigte  sich  olinc  KrMs-  Weder  von  der 
Tndes-,  noeli  von  der  Zuchtlians-Strafe  wird  die  Kort- 
|illiniziini;  der  Verbrecher  wesentlicli  gehemmt,  die  Aus- 
wahl heeinfhissl.  Daher  ist  das  Törlten  der  Verhreeher 
aneh  uns  diesem  (iesichts-Pmiel  nutzlos. 

Dass  die  Familien,  welehe  dem  Ikinnkreise  des 
(Iriniinaltsmiis  angeluin'n,  so  Irülizeitig  aussterben,  weisl 
auf  <li<' Thalsaehe  der  Kutartmis;  derselben  hin  nnd  läs.-l 
uns  im  Verbre.berthmn  eine  OlVenbanmg  des  Verfalls 
erkermen,  eine  Arl  von  Nekrose  der  s(H-ialen  Cewehe. 
Die  Natur  .stiisst  -len  Sei|neslii-,  al.sn  die  verbireberisclien 
l'iiiuilien,  ab,  wenn  der  iresellschartliehe  Orgimisiuns  ge- 
ioi^<-nd  Lebens-Krart  liiil.  I'nd  Tehll  es  an  der  letztern, 
n  sieiht  der  ^'anze  Oiganismus  dahin,  aueli  wenn  der 
•'eiiuester  dmeb  blutigen  KingrilV  enireniL  wird. 
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Es  handelt  sich  also  davon,  dem  Goineinvvosen  Kraft 
7A\  geben,  Kraft  zu  erhalten,  damit  es  den  Länterungs- 
Vorgang  oline  blutigen  P^ingrilf,  ganz  von  selbst  bewerk- 
stellige, ja  überhaupt  gar  nicht  in  (iel)rechliclik(Mt  ver- 
falle, deingeniäss  alle  solche  Processe  erspare.  Und  Kraft 
wird  weder  gegeben,  noch  erhalten,  wenn  die  Juristen  fleissig 
henken  und  sonst  [)einlieh  strafen  lassen,  sondern  wenn 
Elend  und  L'ep[)igkeit  aufhören,  die  Arbeit  Aller  Allen  zum 
Nutzen  wird,  und  jeder  vollkommener  leiblicher,  geistiger 
und  religiöser  Erziehung  theilhaftig  ist. 

Heutzutage  jedoch  ist  diese  Kraft  keineswegs  in 
Zunahme;  denn  wäre  sie  es,  so  könnte  unm()glich  die 
ririininalität  der  Frauen  wachsen.  Und  dass  letzteres 
geschieht,  steht  jenseits  des  Zweih^ls,  wie  auch  die  grössere 
Hetheiligung  der  Frauen  am  Alkoholismus,  gegen  früher, 
eine  sehr  bedauerliche  Thatsache  ist.  Dass  in  Italien, 
wie  neueste  Uerichte-^^*)  melden,  das  weibliche  Verbrecher- 
thum  von  Norden  nach  Süden  zunimmt,  hängt  nicht 
allein  mit  dem  Klima  zu.sammen.  Was  das  weibliche 
Geschlecht,  damit  aucli  di(^  Nachkommenschaft,  entkräftet 
und  damit  dem  Verbrecherthum  überhaupt  Vorschub 
leistet,  ist  die  immer  elender  werdende  wirthscliaftliche 
I>age  grosser  Hruchtheile  der  Bevölkerung,  die  Nöthi- 
gung  für  Frauen,  in  Fabriken,  in  Bergwerken,  u.  s.  w., 
zu  ark^iten,  und  so  der  Häuslichkeit,  dev  IMlege  der 
Familie  entrissen  zu  sein.  Es  wird  so  die  aufwachsende 
(leneration  vernaclilässigt  und  gerätli  in  das  Verbrecher- 
thum hinein,  welches  durch  Elend  und  Alkoliol  an  Innig- 
keit und  Ausbreitung  zunimmt.  Auf  diesem  Boden 
erwachsen  jene  schweren  Blut-Thaten,  gegcni  welche  Todes- 
strafe verhängt  wird.  Fnd  wie  h^icht  wäre  es  mittelst 
eines  vernunft-gemässc^n  vvirthschaftlichen  und  gesellschaft- 
lichen Systems,  diesem  Jammer  und  Elend  vorzubcMigen, 
den    Criminalismus,    den    Alkoholismus    zu   bannen,    der 
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Mmsclilioil  Kraft  z«i  erhalten!  Xioinaiid  wünlo.  (ter  Kül- 
arliiii;]:  verfallen,  in  den  Sumpf  (l(*s  Verl)re<*herlhums 
^eratlien,  einen  Mord  lu'fielien,  lläu-ser  in  die  Luft  sprengen. 

Hei  Auffassung  des  schweren  Verbreeliers  als  das, 
was  er  wirklich  ist:  als  That  eines  durch  die  Schuld  der 
(i(»saninilheit  und  ihres  nalur-widrigen  Systems  enlarlelcn 
\Vt*sens,  hört  jcnier  Gedanke  an  Hache  der  üesellschaft 
dem  übelthätt*ris<-hen  Einzelwesen  gegenüber  auf  und  es 
macht  das  (iefühl  d(T  Verpflichtung,  die  Hettung  des 
rnglücklichen  zu  unternehmen,  sich  geltend.  Did  wo 
das  entart(»te  Individuum  nicht  mehr  geheilt,  nicht  mehr 
gebessert  werden  kann,  muss  (^s  in  humaner  Weise  auf 
einer  waldreichen  Insel  des  Oceans  im  Vollgenuss  der 
freien  Natur  ge])llegt,  zu  der  passenden  Arbeil  angehalten, 
un<l  in  gute  (^»danken-,  (iefühls-  und  \V()llens-Hichtung(»n 
gelenkt  werden. 

So  handeln  wir  als  religiöse  und  vernünftigt» Menschen: 
so  fördern  wir  die  eigentlichen  hiteressen  von  Staat  und 
(les<'llschaft,  (livilisation,  Gesundheit  unri  Heligion,  und 
brauch(Mi  nicht  zu  frager),  ob  dies(»s  Vorgehen  dem  einen 
oder  dem  amlern  Ismus,  dem  einen  oder  dem  andern 
System,  Stecken  -  l^ferd,  u.  s.  w.,  zuwider  läuft.  Und 
indem  wir  so  handeln,  tragen  wir  mittelbar  ebenso  wie 
unmitlelbar  dazu  l)ei,  die  Kraft  des  Kinzelnen  und  der 
Gesellschaft  zu  erhr)hen,  den  (Irinünalismus  zu  verinind(»rn, 
und  der  Todes -Strafe  auch  noch  <len  letzten  Schalten 
ihrer  scheinbaren  Herecht igung  zu  entziehen. 

Isidor  Alauzc^t^^")  siellt  bei  dem  L'rtheil  üi>er  Sein 
und  Xichlsein  (Wv  Todes-Strafe  sich  auf  den  Stand[Mmrt 
der  Niil/lichkeil,  und  will  diese  barbarische  Strafe  auf- 
HM-hl  erhallen,  wenn  sie  nützlich,  verwerfen,  wenn  sie 
das  GegcnHM'il  ist.  Dieselbe  sei  unzulässig  als  MitU'l  der 
KrzicIiiiiiL'  und  Xeiigestaltung,  verrichte  aber  lun*  ihre 
Auf;:abe   als   Mitlei    der   Unterdrückung   (Wi^  Verbi-echeus 
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und  Her  Einschüchlorung.  Wenn  die  Todes-Strafo  gerecht 
sei,  und  der  von  ihr  verfolgte  Zweck  durch  keine  andere 
Strafe  erreicht  werden  könne,  so  .sei  sie  auch  nützHch. 
hidessen  wünscht  Alauzet,  man  möge  bei  Verhängung 
dieser  Strafe  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu  Werke  gehen.  — 

Gleichgültig,  ob  man  den  Standpunct  der  Nützlichkeit 
als  hauptsächlich  oder  nebensächlich  betrachtet:  ich 
l)emerke  bei  der  Todes-Strafe  nicht'das  Geringste  nützlich, 
weder  für  den  Verbrecher,  noch  für  sein  Opfer,  noch 
für  die  Gesellschaft.  Jeder  Nutzen  besteht  da  blos  in  der 
Einbildung,  hi  der  Theorie;  im  wirklichen  Leben  wurde 
davon  noch  nicht  das  Allergeringste  wahrgenonmien. 

Mit  den  riegriilen  der  Gerechtigkeit  verhält  es  sich 
ganz  eigenthümlich.  Auf  dieselben  ein  so  heroisches 
Verfahren  gründen,  wie  di(^  Todes-Strafe,  wäre  aus  mehr 
als  einem  Grunde  sehr  bedenklich.  Gesetzt  den  Fall, 
man  habe  einen  Normal-HegrifT  von  Gerechtigkeit  gestalt<?t, 
so  müsste  die  Todes-Strafe  als  ungerecht  bezeichnet 
werden;  denn  nicht  in  dem  Einzelwesen  li(»gt  der  letzte 
Grund  der  Uebelthat  und  des  Criminalismus,  sondern  in 
der  Gesellschaft.  Die  IJegrilfc^  der  Gerechtigkeit  wechseln 
gar  sehr  mit  Zeit  und  Oertlichkeit,  und  werden  von  Klima, 
Wirthschaft,  Politik  und  Hehgion,  von  Gesundheit  und 
Krankheit  beeinflusst.  Darum  ist  das  „fiat  justitia,  pereat 
mimdus"  die  grösste  HarbanM  und  Tölpelei. 

Jede  Strafe  hat  den  Zweck,  das  derselben  unter-' 
worfene  Individuum  zu  bessern  und  die  Gesellschaft  vor 
weitern  Angriffen  zu  schützen.  L.  Maillard  ^**^*)  erkennt 
nur  Aufrechterhaltung  der  socialen  Ordnung  als  Hecht- 
fertigung der  Strafe.  —  Gleichzeitig  mit  der  Hc^sserung 
des  Uebelthäters  muss  aber  Gesundung  der  gesellschaft- 
lichen Bezielmngen,  aus  deren  abnormer  (iestaltung 
jede  Missethat  den  Trsprung  leitet,  erstrebt  werden. 
Geschieht  nun  solches  nicht,  und  glaubt  man,  das  grosse 
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.ni-   fj.^-dr  .iN  e-:rifrn  ♦rr.iri'l»-  h*-.t<!i^-!:-.VM;-^|,.      _[•>  ^,  |  „.,.  . 
ri.ir    v-^-v  ir-",    ..,;/r    .{.-r^f'!:.«-,     .^-i;,^:.    ,!:..    i  .-^r.ii.  ;:^..    K.  .. 
-ft-ir.n;'  /iirAil^-if   .-ir.f-n  vv>-if   ri^-rV-i^-n  Ki' -iiii.  k  .i-if  .»  . 
>»-'^-  f|*T  ^T'^-M,  V^Tbr»-i-li.T  ;M-rii.r,   .,{..  ,|..f  T».*L      Wir 

.ili'-r  ;.:^-  di»-  r  r-'Kl,r.„.  u,m'!i»-  ihrif^n  ihn  Tm.|  wui-.r 
luF^liilMr  inaffi^Fi,  (ir/r.-i-n  ilni^-n  Al»hfi;.nji!;r  ;.'f;r»Mi  ni.»- 
arlMit-arn*-  Irif^'f  wf-rliif!;!  i-in.     .Ir-  un-Uv  ihr  u'*-vvr,!;n!i.|M-^ 

rn;.--i/k*il  l^jnrlMÜ;/  i.^r,  (h-to  riHlir  Wfr.lm  >ie  t-rx-hrtM  kr 

-ariM-r  (Wraii^rfiiMhaH :  di^M-  Arl  ^if- I>'Ihtj<  h'w\r{  ilmni 
<i»Mii  rifiiintrrliror  lir^rini  Kariipl'  ncm^u  ihro  \«'i;:niii;t»n/'  - 

llifniiif  i-^l  (loch  fVu>  TrMirs-Stiarc  ans  <l<»in  rein 
ffakli-cliiri  SlanrlpiMKi    rh-r  Xützlirhkfit    zum  Todo    vci- 

inihcih  ! 

lii  «Irr  Torh'-StfaIV'  >chcn  wir  also  kein  Milh'l  znr 
CiM'irhiifi;;  (h'>  Zwecks  der  IJrssermig,  der  allcreineinm 
Mffjcrlieil  iinrl  der  (ieMifjdiiii<r;  aber  in  den  vers<'hied«'neM 
l'ilier  ^/eiihin,  Arien  der  Kinsperrnnjr  aneli  nielil.  (>. 
(«iu-rii^.  Sliale,  welijier  (iallnn^r  seihe  aneli  sein  inü^iv, 
''••'  «Nirfidlich  mehr  Sehatlen-,  als  Lieht -S>ilen,  nnd 
H'lilel   hri  län<;eirr  Daner  die  meistern  ihr  rnterwuiVenen 
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zu  Grunde,  ohne  auch  nur  einen  geringen  Bruchtheil  zu 
i)e<i5ern.  Bes.sern  kann  nur  das  gleichzeitig  Gesundende, 
Krziehende,  Versittüchende.  Gefängniss-Haft  macht  krank 
und  siech,  Einzelliaft  Widmsinnig,  blödsinnig,  (TbittcM't, 
g(Mneinsanie  Haft  verdirbt  in  Grund  und  Hoden.  Es 
wird  denuiach  x\rbeit  in  freier  Natur  auf  einer  wald- 
reichen Insel  des  Oceans,  bei  gleichartiger  Gesundheits- 
pflege, geistiger  Bildung  und  religiöser  Erziehung,  unendlich 
gewisser  an  das  Ziel  gelangen  lassen,  wie  Einsperrung 
nacli  dem  vermeintlich  besten  System. 

Theoretisch  genommini,  mässte  durch  wohlgeleilete 
Einzel-Haft  Besserung  leichler  zu  erzielen  .sein,  als  durch 
gemein.^ame  Haft.  Allein,  aus  dem  Gesichts -Punct  der 
I^raxis  verhält  die  Sache  sich  doch  ganz  anders;  deim  jede 
Einsperrung  ist  ein  hervorragendes  Sdiädigungs- Mittel 
der  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele,  und  auch  die 
beste  Disciplin,  die  hygieinischeste  Anordnung  und  Ein- 
richtung ändern  hieran  nur  sehr  wenig.  Es  ist  darum  das 
System  der  Einsperrung  in  Gefangen-Häuser,  und  es  sind 
auch  diese  letztern  gänzlicli  zu  verwerfen.  Das  einzig 
Mögliche  und  Erfolgieiche  bleibt  die  Colonie  auf  wald- 
reichen Inseln  des  Oceans. 

Man  will  Heue  erwecken.     Reue  ist  unm(*)glicli  oline 

umfassende  Pflege  und  Erziehung.     Diese  beiden  sind  un- 

möglicli  ohne  intensiven,  andauennlen  Einfluss  der  Natur. 

pixi^  System  der  Einsperrung  bedeutet  systematischen  x\us- 

^  schluss  der  Natur. 

Keinen  Augenblick  lang  braucht  man  über  die 
Seltenlieit  des  guten  Erfolgs  den*  Straf- Häuser  sich  zu 
wundern,  sowie  der  vielen  Arten  des  Straf- Verfahrens, 
aucli  wenn  dasselbe  Be.^.^erungs -  Strafe  genannt  wird; 
denn  von  der  Natur  abgeschlossen,  zur  ZilTer  degradirt, 
nach  der  Schablone  behandelt  und  in  dem  falschen 
Medium  zurück  gehalt(Mi,  wird  der  Mensch  entweder  wv- 
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Zu.-';'!:'!  •!:»•  V-'f '''•![  .Lu'  fiii»-  r-.-i'-!-  -i'-ii  kri'i.n,  \\»-!'li»'- 
iji.'ii    7y\j.\,    'i.t--   tr   •ii^•-   ;1<  K-  1^'h  r»-i[.»'>  rr;rt*i!  ;-  l*-;  1»-. 

•  l.ri'h  \V:*'i»'rli'  ;i.f;2  '\^'^  V»  rli»-»!;»  r.-  v.  i -i'-r  in  •ifi»* 
><I*fi»*  I/!U*'  ZI  k"ji;inrn.  I»i»*-»*  Wi!  k-rii'sk»  it  'l'-r  Sli.tU» 
ihii--  li^i  Ü'iii^»r  »liMb-ni  !»•!!  >;ntt»-ri  'U-n  Ahnr.;!  «^*r  V««;!- 

nilsMi.  liii'I  z\v;u :  «iii.--  Mirt»!,  •!♦  n  SuiitÜi;!  /.iirn  X;i«-Ii- 
<l«*iik<fi  iil'M'  -irji  Uli  1  -.  i:  »n  ;»*z''u'*m  Zm:-!:!!!«!,  iiit'1  «Ji*- 
l'r-;j^-lif-ii  df-.--«-Ii'<*n.  zu  l)!i[;;f«ii.  iliü  vor  Z»'!-tifriuii:i«-n 
zu  h*'\\;i!ir»'ii  iiii'l  i-iin'  Stiimirin;.'  in  ütui  lifrvi»r/.iliriii:z*iL 
Oi<'  ÜiM  ♦•Inj  läii^'ii'Ii  ina'lit,  iiur«li  |»<'.--<Tr  K*m«!iritkf 
l.^-lifiijiil  zu  \\«*nl«ii.  r)tir.ui  -»lilifs.-t  si-Ii  »hi^  Millfl  ilf-r 
M<'<liruhu.  .  ,  .  ni«*  KnÜM  it.--StniI\»  l.iMrt  <l;t>  Miltt  i  «In 
Krzi'  liuuu'/'  .  .  . 

nuiifr  u<s  F<in<iu,  ,jh»>-i  «*s  iii«li(  »li«*  Antir;il»r  ein«!* 
S!i;i(-Aii-I  ilt    .-«'in  k:uin,    \\\<  oin/i^'Mi    Zwerk    «ItT  Str;il»' 

•  lir  Ii«'.~>«run;j  zu  ri'/i<*l«ij,  weil  nian  <\s\\<\  zu  jjuii/  irriu'»*«! 
Koi'^N  ruh;_'<u  käiiM'  uii'l  dMinit  k\\\v  \'vx^\\\\\\\\\^  im  Slnif- 
lillii-il  ;rii.-;.'f>j»iucli.Mn.'  Miiit-ZfiJ  iiu  \\'i<it'r<pnirh  stäiulr. 
iudi'iu  fnl'^'riichti^  'Irr  Sli-älüuu'  rMtl.-.-^cn  wcnl^Mi  uiinstr, 
sn|.;iM  Mi;iii  iliu  Jils  ;irlM->-<-rl  iK'darlitrn  kann,  d<*rj('ni;»e 
:il»<r,  «In  unv<  rl»('--('rli«  h  fixlicinl,  auf  unlK'sliinnilr  Zt*il 
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in  der  Anstalt  verwahrt  werden  niüsslc/'  .  .  .  ,J)ass 
aber  die  Einzelliaft  neben  der  Hes.^erung  des  Strüflin^is 
auch  den  Zweck,  durch  die  Strafe  abzuschrecken,  errcMchen 
kann,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Einzelhaft  weit  in(»hr, 
als  die  Gemeinschafts-IIaft,  dem  Sträfling  viele  Knt- 
behrungen  auflegt,  die  ihm  sehr  empfindlich  sind;  daher 
na(*h  Erfahrung  auch  im  Volke  die  Meinung  (Eitsteht, 
dass  diese  Straf-Arl  härter,  als  die  in  der  Gemeinschaft 
abzubüssende  Freiheits-Strafe  ist." 

Und  endlich:  „Am  wenigsten  hat  man  ein  Hecht, 
'der  Einzelhaft  eine  gute  Wirkung  abzusprechen,  w(Min 
die  Gesetz-(^iebung  selbst  die  Schuld  trägt,  dass  nach  der 
Entlassung  aus  der  Straf- Anstalt  die  bestehenden  Ein- 
richtungen (Stellung  unter  Aufsicht  der  Polizei)  Alles 
v(»rderben,  was  durch  P^inzelhaft  gut  gc^macht  wurde/* 
„Die  Trsache,  welche  v'm  Ilinderniss  der  wohlthätigen 
Wirksamkeit  der  Einzelhaft  bildet,  muss  aber  auch  in 
(hMi  Personen  gesu(*ht  werden,  welche  bei  der  Durch- 
fülirung  dieser  Haft  thätig  sein  müssen."  — 

Es  wini  nothwendig  sein,  di(\s  alles  genauer  zu 
betrachten. 

Auf  die  Mauern  auch  der  vermeintlich  best  ein- 
jjerichteten  Gelangnisse  möge  niemand  seine  Hoffnung 
setzen;  schon  diese  engen,  abgeschlossenen,  gesundheits- 
widrigen Räume  widersetzen  sic'h  der  l^esserung  <les  in 
iluien  lebendig  begrabenen  rnglückseligen.  Auss(M'(lem 
liaben  dieselben  auch  auf  die  in  ihnen  wirksamen  lieamt(Mi, 
in  deren  Hände  die  leibliche  und  sittliche  IMlege,  Besserung 
und  Hestrafiing  des  Vc^rurtheilten  gelegt  ist,  nieder- 
drückenden Einfluss,  so  dass  jeder  Angestellte  im  All- 
gemeinen froh  ist,  wenn  er  seinen  Vorschriften  giMuäss 
bündelte  und  sodann  dvm  düsU^'n  Gebäude  den  Hü<'ken 
wenden  koimte.  Es  ist  also  von  solchen  Gräbern  für 
I^ebendige    schon    von  vorne    hcrehi  weniiz   zu  erwarten. 
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Vui\  rlio  Kiraliruiiji  Irlirt  l)Ostiininl,  dass  der  l]oss(*run;r>- 
KHoltr  auch  der  v(Miiu'iiilli(li  vorzüjilichstcii  Straf'-Hänsrr 
imeiKllicli  kloin  ist. 

Ich  will  nicht  läujrncn,  dass  mancher  l'cl)cllhät<*i 
durch  d(Mi  Gedanken  an  ein  (lefänjrniss  mit  Einzelhall 
erschnn-kl  wird;  aixT  w(»nn  Xollj  uncl  Versnchnn^  stark 
an  ihn  herantret<'n,  ist  der  Schrecken  veischwnndcn  und 
das  Straf- System  jrleich^'ülti;?.  Wären  di(»  (ietanizni»*» 
mit  Kinzeihafl  wirklich  so  sichere  Abschreckunjrs-Millcl, 
so  müsst(»  sich  seit  ihrer  Kinführung  di(*  Zalii  der  Ver- 
brechen vermindert,  der  (^riminalismus  al »geschwächt 
hahen.  I'nd  gerade  das  (legentheil  ist  der  F'all.  Nirgen<is 
in  Xew-York  wohnt  eine  so  dicht  gt^häufte  IJevölkernng 
der  scheiisslichsten  Verbn^cher,  als  in  unmittelbarer  Xälic 
der  grossen  für  Kinzelhaft  bestimmten  (ieiängniss(». 

Tnler  keiner  HfMJingung  mö(*Iite  ich  rlie  gemeinsame 
Haft  irmerhalb  der  (lüstern  Mauern  von  Käfigen  als  Mittel 
zu  Anwendung  von  Strafe,  und  insbesondere  von 
nesseruntrs-Slrafe  empfehlen;  aber  die  Absondermij.'.— 
Haft  in  ihrer  strengen  Durchluhrung  dmch  das  Mittel 
von  Ahmei'n  und  bih'okratischen  Maschinen  sclieint 
mir  d(»nn  doch  eine  human  Ijcschönigte  Folter  zu  >ein, 
unter  deren  Kinfluss  der  Körper  <U':^  rnglücklichen  krank 
gemacht  und  die  Seele  mehr  oder  weniger  vollkonnnen 
vernichtet  wird.  Ks  kann  keint^  (lesundung,  keine 
Hesserung,  keine  \Vied<*rgeburt  ohne  den  Kinlluss  der 
Natur,  liei  Abs('hhiss  von  dies(M'  geben.  Tnd  auch  wenn 
die  llai'barei  (\vr  Stellung  unter  l*olizei- Aufsicht  ni<bt 
be>tände,  es  würde  die  Haft  in  (lelänjinissen  nienial- 
jiiinsti^e  Krfoigc^  aul\veis(»n,  schon  weil  die  dü>tern  Maueiii 
Kntartung  IVu-dern. 

her  in  solchen  Käli;ien  auf  den  \Vill(»n  des  Vn- 
urllieillcn  an^geülile  /waiiu'  und  die  daselbst  ihm  ei- 
biülieM'leii    Kulbehruii^eu    und    1  )emülhi;iunL'en    halM'h    in 
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(Ion  allorseltoiisteii  Fälloii  auch  nur  ein  IJruchtheil  der 
von  ihnen  erwartelen  Wirkung;  denn  sie  halten  nur 
so  lange  vor,  als  d(T  Metrisch  inn(?rhall)  der  düstern 
Mauern  sich  befindet,  und  sind  zu  Knde,  wenn  der  Un- 
gUiekliehe  wieder  (hm  von  einem  albernen,  ungenialen, 
liartiierzigen  und  naturwidrigen  System  bedingten  Kampf 
um  das  trockene  lirod  bestehen  muss,  erl)armungslos 
behandelt,  getreten  und  zertreten  wird.  Die  zu  einem 
solchen  wahnsinnigen  Ringen  nothwcMidige  Leibes-  und 
Seelen-Kraft  hat  ihm  die  Kinzelhaft  nicht  gegei)en,  sondcnMi, 
au<'h  bei  rationellster  Durchführung,  genonunen.  Wir 
werden  dies  noch  des  Weitern  darlegen. 

Gesetzt  nmi  den  Fall,  es  gelingt  in  einer  ganz 
erwünschten  Art,  den  Willen  des  Verbrechers  zu  Fügung 
in  das  Gesetz  zu  nölhigen,  also  zu  beugen,  und  die 
Persönliclikeit  zu  überzeugen,  dass  ihr  bisheriges  Leben 
.schlecht  war  und  verlehlt,  und  nun  konunt  der  arme 
Teufel  in  seine  alten  Verhältnisse,  mittelst  deren  ihn  die 
( icsellsdiaft  in  Elend  und  Verbrechen  trieb,  und  wird 
obendrein  noch  durch  d'w  Ketten  -  Kugeln  der  Polizei- 
Aufsicht  an  jedem  Vorwärtskonunen  gehindert ;  was  ist 
da  die  FolgeV  Hückfall  in  das  rebelthun.  Was  nützte  die 
Kinzelhaft?  Niclits.  Lud  fällt  der  Hedauerungswürdige 
nicht  in  das  Verbrechen  zurück,  fehlt  es  ihm  sogar 
zu  Ausführung  des  hMzlern  an  Kraft,  so  ist  er  gar  bald  ein 
i  )pfer  seiner  (iebrechlichkeit,  seines  SicH-hthums,  welches 
durch  den  kraft ers(*hö|)fenden,  geisttödtenden  Linlluss  der 
Haft  in  düstern  MaucMu  nur  allzu  sehr  gesteigert  wurde. 

Wenn  man  glaubt,  iler  Ueb(»lthäter  sei  nun  durch 
alle  die  Proceduren  der  Isolir-Haft  in  Wahrheit  gebessert, 
so  hat  man  auch  di(^  Verpflichtung,  denselben  ohne 
Weiteres  zu  entlassen;  denn  der  humane  Zweck  der 
Strafe,  und  einen  and(»rn  darf  es  in  wirklich  christlichen 
Staaten  nicht  geben,  kann  doch  um*  IJesst'rung  sein.    Und 

K.    Iicicli,   C.riininalitäl  uiul  Allnii^'iims.  I.  28 
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ist  (liosor  Zweck  orroicht,  so  mnss  jede*  woiloro  Znrück- 
haltiinjj  (U'^  Menschen  im  Ahsondenuijrs- Käfig  aller- 
inindeslens  Folter  l)edeiiteii.  Da  nun,  dem  Wortlanl  des 
Gesetzes  zu  Liehe,  in  den  wenljjen  Fällen,  wo  Hesseruiijr 
erzielt  wurde,  der  Sträfling  in  dem  GefanjzcMi-Hause  länji(»r 
zurück  l)lieh,  um  „seine  Strafe  zu  verhüssen",  alst)  weit 
länger,  als  gehoten  und  ersjuiesslich,  verdarhen  zumeist 
die  gevvonneruMi  Früchte  und  der  M(Misch  gerieth  leihlicli 
und  sittlich  zu  den  Verlorenen. 

Dies  erkannten  die  P'achleute  instinctiv,  und  darum 
führte  man  an  vielen  Orten  die  Kntlassung  auf  l*rol>e 
vor  ahgelaufener  Strafzeit  ein.  -  Ein  histitut,  welch(\s  unter 
der  Voraussetzung  sich  hewährte,  dass  der  arme  Sünder 
unter  günstige  HedingungcMi  des  Daseins  gelangte  und  so 
die  Anlässe  zum  llückfall  nicht  in  Wirksamkeit  traten. 
Wäre  aher  die  Hes^erung  in  derClolonie  auf  einer  wald- 
reichen Insel  des  Oceans  erfolgt,  anstatt  in  den  düsteren 
Z(»llen  eines  Isolir-StraHiauses,  so  wäre  der  Mensch  leihli«  li 
und  s(M*lisch  gekräftigt  in  die  Welt  zurück  g(*treten,  mit 
hoch  ausgehildetem  V(Tmög(Mi  des  Widerstands,  mit 
newegli<hkeit,  P^rische  und  GewandtlHMt,  und  hätte  \\i\- 
(»ndlich  viel  oder  alles  von  dem  ursprünglichen  Hang  zum 
Verhrechen  verloren.  Auf  einem  solchen  gesunden.! 
wirkenden  Kiland  des  Meeres  konnte  auch  ein  etwas  IiImt 
den  Zeitpunct  <les  Kintritts  der  li(*ss(M'mig  hinaus  vci- 
längert(T  Aufenthalt  im  I^(M'eich  der  erziehiMiden  und  \ si- 
edelnden P^a(l(»!en  Xachtheil  nicht  hringen.  Verwanrliui;^ 
(l(*r  Slraf-liäusei-  in  hygieinische  Hesserimgs-Golonieen  wii-' 
wesentlich  <lie  Heilung  des  Verhrecherlhums  hegünstigefi 

Ks  steht  ganz  ausser  Zweifel,  d:iss  die  (Ie>ellM-h;d{, 
au<h  wenn  sie  durch  eigene  Schuld  und  Niedertracht  i;!k<  i* 
X'crhrecher  und  (liiminalismus    in  «las    Leihen    rief,    di»«  J 
die  Ve]'j)llie|ihmg  hahe,  di(»  iil»ellliuernlen  Kinzelwescn  / 
fan;ien,  von  den  nielil  -  ühellhuenden  zu   sondern    und  ;■ 
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wirklieh  dazu  geeigneten  Orten  zu  bessern.  Hierzu  scliienen 
einer  ganzen  Schule  Isolir-Gelangnisse  am  zweekmässigsten, 
weil  die  gemeinsame  Haft  in  Anstalts-Mauern  eine  solche 
Eizielauig  und  Neugestaltung  nicht  erlaubte.  Nun  aber 
ist  auch  von  der  Einzelhaft  das  Heil  nicht  zu  erwarten, 
weil  dieselbe  dem  Menschen  mehr  zu  schaden  pflegt,  als  zu 
nützen,  und  den  Fortschritt  des  Criminaiismus  nicht  hemmt. 

Karl  D.  A.  Röder  ^^-)  fasst  die  Strafe  und  besonders 
die  Besserungs- Strafe  als  eine  Art  von  Nacherziehung 
auf,  die  dem  Verbrecher  am  gewissesten  durch  das 
Mittel  der  Einzelhaft  zu  Theil  werden  könne,  steht  aber 
zu  sehr  auf  dem  Standpunct  des  l^echts,  anstatt  jenen 
der  unbedingten  Humanität  einzunehmen  und  einer  um- 
fa.^senden  Gesundheits-Pflege.  Wäre  dieses  letztere  der 
Fall,  so  hätte  lUkler  die  Käfige  der  Absonderung  über 
Bord  geworfen,  ganz  ebenso  wie  die  Hurg-Verliesse  und 
Räuber-Höhlen  der  gemeinsamen  Haft,  und  seinen  Hlick 
nach  der  Natur  gerichtet  und  von  dieser  den  mächtigsten 
Heistand  erwartet. 

„Jn  dieser  Straf-Bevormundung'\  sagt  Höder,  „und 
Straf- Zucht,  in  dieser  gewisser  Maassen  nachgeholten 
Erziehung,  die  insofern  Besserungs-Slrafe  genannt  werden 
kann,  erfüllt  die  Bechls-Gesellschaft  an  den  I^eciits-Ver- 
ächtern  ihre  ganze,  nicht  blos  negative,  sondern  auch 
positive  Aufgabe;  sie  verneint  das  rnrechl,  indem  sie 
(las  Fiecht  an  seine  Stelle  setzt.  Sie  lässt  nämlich  .  .  . 
denjenigen,  die  einen  unrechtlichen  oder  widerrechtlichen 
Willen  bethätigt  haben,  in  Folge  dessen  ihr  liecht  wider- 
fahren, indem  sie  ihnen  sämmtliche  äussern  Bedingungen 
der  völligen  Umstinummg  ihres  Willens  zum  lU^cht 
gewährt,  nicht  blos  die  verneinenden  —  die  auf  äusseres 
Hindern  fernerer  Unrecht -Uebung  zielen,  mittelst  Ent- 
ziehung der  missbrauchlen  äussern  Freiheit,  soweit 
uölliicf^    —    sondern    zugleich    die    vor   allem    wichtigen 
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bejahenden  (positiven  oder  affinnativen),  das  lieissl:  solche, 
die  geradezu  auf  Anregung  des  innern  Menschen  geri(»lilel 
sind,  durch  Weckung,  Nährung  und  IVbung  jjuter  Gedanken, 
Gefühle  und  Vorsätze,  als  der  Quelle  auch  äusserlich  recht- 
mässigen Thuns."  Und  ausserdem  hebt  Rüder  zahlreiche 
Vortheile  der  Einzelhaft  hervor,  allerdings  ohne  die  Xac*h- 
theile  derselben  für  manche  F'ersönlichkeiten  zu  verg(*ssen, 
und  erwartet  von  der  unter  günstigen  Verhältnissen  wohl 
durciigeführten  Absonderungs-Haft  die  besten  Erfolge  in 
Bezug  auf  Verhütung  und  Heilung  des  Criminalismus.  — 

Es  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Einzelhaft, 
welche  in  hygieinisch  gebauten  und  gesundheitsgeniäss 
erhaltenen  Gefangen  -  Häusern  ausg(*führt  wird,  einen 
grossen  Fortscrhritt  über  das  alte  System  der  Hestrafunj: 
mit  gemeinsamer  Einsperrung  bildet ;  allein,  das  beste  Isolir- 
Svstem  mit  den  vortrefflichsten  Einrichtimgen  ersetzt  die 
freie  Natur  nicht,  und  eine  sorgfaltig  geleitete  Gesundlieits- 
und  Besserungs-Pflege,  welche  den  Gefangenen  die  Hälfte  {\v< 
Tages  in  frischer  \Vald(*s-Luft  und  Sonnen-Licht  arbeitend 
zubringen  lässt ,  wird  die  moralisirenden,  erziehenden, 
corrigirenden  Einflüsse  auf  ganz  anders  fruchtbaren  Boden 
fallen  lassen,   als    innerhall)   düsterer  Gefangniss-Mauern. 

Ja,  nur  inmitten  der  lebendigen  Natur  wird  die 
Besserungs- Strafe  zu  vo11(t  Wirksamkeil  gelangen  und 
der  seiner  Freiheit  beraubte  M(Misch  winl  in  seiner 
kleinen  Wald-Hütte  gründlicher  zu  sich  selbst  kommen, 
als  in  der  Zelle  des  vorzüglichst  angelegten  und  geleiteten 
[solir-CJefängnisses.  Für  mich  ist  es  ausgemacht,  dass 
die  Menschheit  ilurchaus  keinen  Schaden  daran  nälune. 
wenn  alle  Gefangen-Häuser  mit  gemeinsamer  und  Fjnzel- 
Haft  in  den  Abgrund  d(»r  Hr)lle  führen. 
^  In  der  Pflicht  der  normalen  Selbst-Erhaltung,  welche 
(»benso  dem  Individuum  wie  der  (iesellschaft  zukommt, 
möchte  ich  allein  den  (irund  der  Befugniss  des  Gemein- 
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\v(»sens  .siH'hon,  d('n  Verbrecher  zu  fassen,  von  den  Nicht- 
Uebelthätern  abzusondern  und  zu  bessern;  aber  keines- 
wegs die  Berechtigung,  denselben  zu  vernichten,  an  ihm 
Haclie  zu  nehmen,  ihn  an  Gesundheit  und  Fortkonmien 
zu  schädigen,  ihn  zu  brandmarken  und  auszustossen. 
L'nd  zwar  dies  alles,  weil  die  (iesellschaft  mit  ihren 
Verkehrtlieilen  und  Tücken  das  Verbrecherlhum  erzeugt 
und  für  das  criminelle  Kinzelwesen  als  vis  a  tergo  sich 
verhält.  _Das_JudbaduwH  ist  ein  Ast  des  Baumes  der 
Gemeinschaft  und  darum  in  seiner  ganzen  Wesenheit 
dieser  letztern  entsprechend.  Kinijre  Aesle  entwickeln 
sich  unter  dem  Kiniluss  der  Sonne  des  Glücks,  andere 
im  Schatten  des  L'nglücks.  Daher  kommt  es,  dass  jene 
gerathen,  (hese  missratlien.  Hindert  aber  das  geseil- 
scliaftliche  und  wirthschaftliche  System  für  keine  Gruppe 
den  Beitritt  des  S(mnen-Lichts,  so  gerathen  alle  Aesle 
wohl  und  keiner  missräth. 

Ks  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  das  Gemeinwesen 
die  Verbrecher  von  den  Nicht-Uebelthälern  strenge  ab- 
sondert und  bessert.  Doch,  dies  bedeutet  nur  sympto- 
matische Gur,  niclit  radic^ale;  die  wirkliche,  auf  das 
\Ves(^n  (\('i=>  CriminaHsmus  selbst  bezügliche  H(41ung  muss 
am  Organismus  des  GenuMnwesens  selbst  vorgenommen 
word(Mi.  Die  Mittel  dazu  habe  ich  im  Laufe  der  Aus- 
ciiiandersc^tzungen  wiederholt  angegeben :  ein  natur- 
gemässc^s  System  der  W'irthschaft  und  Gesellschaft,  durch- 
greifende umfassende  Gt^sundheits-lMlege,  vollkommene 
geistige  und  religic'jse  Krziehung.  Ohne  diese  Badictal- 
Ciir  bleibt  das  Verfahr(»n  gegen  verbrecherische  hidivi- 
duen  Quacksalberei. 

Adolph  Prins '^^•''j  ist  der  sehr  wohl  begründeten 
Ansicht,  dass  man  nicht  von  einer  Bestrafungs-Art  allein 
(hts  Heil  erwarten  dürfe,  sondern  nur  von  der  Gesamml- 
heit  in  Auswahl  der  dargebotenen  Mittel  zu  Anwendung 
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auf  (Um  individuellen  Fall  FIrfolg  zu  gewärtiiren  habe. 
l;el>erdies  besehränkt  sieh  Prins  keineswc^^s  auf  das 
bess(Tnde  Straf-Verfahren  gegen  die  rebelthäter,  sondein 
wünscht  innerhalb  des  herrsehenden  Wirthsehafts-  und 
Gesellseliafts-Systeins  Vorkehrungen  aller  Arl  zu  Ver- 
hütung d(*s  Verbr(H*hens  und  Besehräiikung  des  Crinii- 
nalismus,  —  nicht  ahnend,  dass  erst  die  Heseitigunjj  des 
Tantuni-Quantuni  und  das  System  der  Gegenseitigkeil  und 
Sympathie  den  Criminalismus  auszurotten  vermög(»n. 

Was  Prins  fordert,  ist  grösslen  Theils  sehr  iriblicli 
und  anerkennenswerth ;  aber  es  sind  nur  Palliativ-Mittel, 
welche  da  genannt  werd(»n:  ,,Man  organisire  Arbeits- 
Syndicate,  erkenne  die  Vereine  der  Arl)eiler  an,  schalTe 
Börsen  der  Arl)eit,  unterstütze  die  Auswanderung,  schütz*» 
die  verlassenen  Kinder  moralisch  und  mat(Tiell,  den 
Armen,  den  (lelegenheits-Bettler,  internire  für  längere  Zeit 
den  (lewohnheits-Bummler,  konune  dem  Alter  zu  Hülfe*,  dtMi 
kranken,  vcTkrüppc^ten,  durch  das  Wirken  abgenutzten 
Arbeitern,  vermt^hre  die  Stätten  der  Wohlthätigkeit,  die 
Häuser  der  Zuflucht,  die  Schulen  der  Beform,  veranlasse 
die  (jemeind(Mi,  über  ihre  Armen  zu  wachen,  behalte 
sich  gesellschai'tliche  Strenge  wider  das  Laster  vor, 
suche  den  Bauer  auf  dem  Lande  zmi'ick  zu  halten''  .  .  ,   -- 

Zweifellos  manches  (iute;  allein  innerhalb  des  SystiMus 
vom  Wieviel-Soviel  niemals  in  den)  Maasse  durchführbar, 
dass  d(T  Oiminalismus  gebannt  zu  werden  vermiw-bti'. 
Das  fortwirkende*  naturwidrige  System  erzeugt  dcMisclben 
unaufhörlich,  und  je  streng(»r  die  Gesetze  des  Kigenthunis 
werden,  desto  schlimmer  erhebt  sich  das  VerbrecbcM- 
thum,  ungeachtet  d(T  bezei(*hne(en  Vorkehrungen. 

Kein  System  der  Bestrafung  in  G(»fangen-liäus<Mii 
hat  wirkIich(Mi  Krfolg,  keine  der  genannten  auf  das  gesell- 
schall Hche  Dasein  bezüglichen  Maassnahmen  hemmt  den 
Griminalismus.     Philosophen   und  Leute   von  Fach  ühtT- 
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bieten  einander  in  Fiollieuerungen  über  die  Vorzügliehkeit 
der  mancherlei  Arten  des  Stral-A'ollziijrs,  und  schliesslich 
scheitert  alles  an  der  Individualität  des  15estraften  und 
an  dem  Abscliluss  desselben  von  der  physisch  und 
moralisch  gesundenden  Einwirkung  der  freien  Natur.  In 
jeder  Gefangen-Anstalt  maclit  schon  die  Verwaltung  das 
Individuum  zur  Ziffer,  und  erschwert  dadurch  jede  sorg- 
fältige Erziehung  desselbc^n.  lleberdies  kommen  noch 
manche  ando*'e  Momente  in  TJetrachtung. 

Charles  Lucas'*^^^)  bemerkt,  dass  die  Absonderungs- 
Haft  nach  dem  pennsylvanischen  System  keineswegs  Er- 
ziehung geistig€*r  und  religicVscu'  Art  bei  dem  Strälling 
bewirke.  x\ber,  sie  verm^saeht  Schlimmeres.  Zunächst 
schädigt  sie  den  liCib  und  ferner  die  Seele  positiv.  Gerade 
auf  die  hierauf  bezüglichen  Wortt*  von  Lucas  wird 
(icwicht  zu  legen  sein:  „Zweifellos  hinterlässt  das  ein- 
same Gefangensein  keine  blutigen  Spuren  mehr  von 
Schlägen  oder  eisernen  Banden;  aber,  dieses  zunehmende 
Erbleichen,  diese  allgemeine  Abmagerung,  dieser  fort- 
schreitende gesammte  Verlall,  mit  (»inem  Worte:  diese 
Erschöpfung  (h's  Lebens  und  die  Anticii)ation  des  Todes, 
unvermeidliche  Ergebnisse  (^iner  wirklichen  und  ver- 
längerten Absonderung,  machen  sie  nicht  eingreifende 
Berührungen  des  Kör{)ers  aus?  .  .  .  Di(^  Einsamkeil,  be- 
hauptet man,  berührt  die  Seele;  saget  vielmehr:  sie  lödtet 
dieselbe.  Sie  ist  ein  langsam  w-irkendt?s  zersetzendes 
Gift,  welches  entnervt,  die  schönsten  sittlichen  Kräfte 
auflöst  und  die  W^nunft  angreift.  Ja,  die  Vereinsamung 
lödtet  die  Seele  gleichwie  den  Leib:  sie  erscliöj)!!  die  Kraft; 
sie  erstickt  die  Thätigkeit.  In  der  Einzelhaft  befindet 
sieh   der  Gefangene  im  passiven  Zustand." 

Ausserdem  fülul  Lucas  den  Nachweis,  dass,  wenn 
die  Einzelhaft  zu  erziehen  vermr)g(\  eine  .solche  Erziehung 
stets    den  Normen   der  Menschlichkeit,    den  Hedürfnissen 
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H(T  Zeit  und  dorn  (Iharaklcr  der  Nationalität  z!iwid(»r 
laufen  wordo.  — 

l'nd  wio  (ias  Zdlon-Gofanjjniss,  ist  os  überhaupt  jede 
Straf-Anstalt,  welche  auch  bei  bester  hypieinischer  l>e- 
schafFenheit  verhänjrnissvollen  Kinfluss  auf  die  Gesundheit 
ausübt  und  schon  darum  der  moralisclien  Hesseruntr 
hindernd  ent{?eg(Mi  tritt;  denn  wer  sittlich  gebessert 
wenlen  und  dem  Verbreoherthum  entrissen  werden  soll, 
nuiss  leiblich  gesund  werden,  damit  die  Moral  auf  guter 
(Jrundlage  sich  entwickele  und  überhau|)t  n](*)glich  werd<\ 

(lute  Krziehung  ist  eigentlic^h  blos  in  der  Familie 
möglich.  Darum  müssten  die  Rträtlinge  der  auf  wald- 
reichen Inseln  des  Oceans  anzulegendcni  HesscTungs- 
(lolonieen,  wenn  auch  in  Wald-Hütten  für  sich  wohnend, 
doch  in  steter  Verbindung  mit  den  Familien  ihrer  Pr(Hlig(T, 
Lehrer,  Krzieher,  Vorgesetzten  sein,  und  dort  dasjenige 
aufnehmen,  was  ihnen  in  der  .lugend  vorenthalten  wurde. 
D(Mi  allermeisten  Verl)rechern  fehlte  in  der  .lugend  warmes 
Famili(^n-Leben,  v(M*edelnde  Krziehung  durch  lieb(»nd(* 
Kitern.  Tnd  dieser  Mang(^l  wird  keineswegs  durch  di(* 
Kinllüsse  b(»hol)en,  d(»nen  d(T  Febelthäter  in  irgendwelchem 
Straf-Hause  unterworfen  ist,  .sondern  nur  durch  Theil- 
nähme  an  dem  Familien -L(»ben  unri  durch  Aneilerung 
zur  Annahme  und  Xachahnmng  (Wi^  (Juten  seitens  f]vv 
Prediger,  Lehrer,  Krzieher  und  Vorgesetzten. 

.le  läng(»r  die*  Haft  im  (lefängniss  dauert,  desto  mehr 
werdet]  die  Kräfte  des  (lefangenen  vermindcTt  und  de.^to 
weniger  das  Ziel  der  15(\^serungs- Strafe  erreicht.  Dies 
veranlasste  schon  öflcMs  zu  Kmpfehlung  der  ls(»lir-Hafl, 
welche  am  nachtheiligslen  einwirkt,  blos  zu  kurzen  Strafen. 
So  hat  L.  A.  (losse--'')  aus  seinen  Krmitt(»lungen  gefolgert, 
dass  die  zu  langer  Kins|>errung  b(\Ntin)mten  Sträflinge 
unter  Kinlluss  einer  beziehungsweisen  Abs()nderung 
erzogen  werden  sollen,  welche  niöglichst  v(»llkounnen  sein 
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nn"is.se:  dass  jedoch  die  einfachen  Gefängnisse  für  kurze 
Haft  strenge  Isolining  bei  Tag  und  Nacht  in  Z(»IIen 
prakliciren  und  die  Sträflinge  daselbst  (*iner  harten,  (nn- 
schüchternclen  Behandhuig  unterworfen  werden  niüssten. 
Verschiedenartige  und  ermüdende  Körper- Bewegungen 
aber  geliörten  nothwendig  hierzu  als  Gegengewicht  wider 
d(»n  Einfluss,  welche  die  Einsperung  ausübt.  —  Alle  diese 
Kinpfehlungen  sind  theils  lächerlich,  theils  gemein-schädlich; 
das  Beste  wäre  immerhin,  dass  alle  Gefängnisse  der 
Teufel  holte,  die  für  einsame  Haft  ebenso,  wie  jene  für 
gemeinsame. 

Man  kann  das  Individuum  seiner  Freiheit  beranben, 
ohne  selbiges  einzus{)erren.  Die  gesundheitlichen  Nach- 
Iheile  jeder  Haft  sind  zugleich  moralische  Nachtheile  und 
hindern  die  Besserung.  Keine  Einsperrung  darf  andauern; 
nach  der  Verurtheilung  nniss  jeder  seine  Strafe  in  der 
Bosser ungs-Colonie  unter  den  oben  angedeuteten  Umständen 
verbringen.  Aus  anderem  erwächst  nur  Unheil  und 
Verrierben. 

Mit  Becht  sagt  J.  Ch.  Herpin  (de  Metzj--'')  „Die 
Einzelhaft  ist  eine  b(Mi(Mitende  Verschärfung  der  Strafe. 
Ueber  ein  bestinuntes  Maass  hinaus  verlängert,  kann  sie 
im  leiblichen  und  moralischen  Zustand  des  hidividuums 
grosse  Störungen  hervorbringen.  Mjui  mr)ge  die  Dauer 
der  Isolir-Haft  Ix^trächtlich  abkürz(Mi.  Ein  Monat  dieser 
Strafe  ist  gleichwerlhig  einem  Jahr  gewr»hnli(ther  Ge- 
fangenschaft.'' Und  August  BonneU'-^)  zeigt,  dass 
,,das  Begimen  von  I?hiladelphia  sehr  verliängnissvollen 
Einfluss  auf  Physik  und  Moral  der  Gefangenen  ausübt, 
wenig  einschüchtert  und  die  Ausbreitung  (U'v  Verbrechen 
nicht  hindert,  endlich  weder  das  l^rivilegium  hat,  die 
Gefangenen  zu  versittlicluMi,  noch  auch  dcM-en  Strafe  zu 
mildern,  und  nichts  ist,  als  ein  grausames  Mittel  der 
Einschränkung."  — 
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Di(*se  Hcinorkiuigen   sind   keineswegs  Ausdruck   des 
Meinens  und  Dafürhaltens,  sondern  auf  Krfalirunj?gegründ(M. 

Nach  der  ungemein  richtigen  Darlegung  von 
A.  Baer^*^'*j  ist  „der  Gewolinheils-Verbrecher  ohne  Aus- 
nahme ein  Feind  der  Wahrheit/'  —  Nun  möge  gefrajjt 
werden,  ob  irgend  eine  Gattung  von  Haft  der  bislierigen 
Art  in  dem  Unglücklichen  die  Liebe  zur  Wahrheit  und  den 
llass  der  Lüge  erweckt?  Gar  keine!  Und  Beseitigung  der 
Lüge,  und  Setzung  von  Wahrheits-Liebe,  ist  doch  die 
erste  Bedingung  den*  Verwandelung  des  Verbrechers  in 
ein(Mi  normalen  Menschen. 

Zu  Gunsten  der  gemeinsamen  Haft  aus  dem  G(*si(-hts- 
Puncle  der  Gesundheits  -  Pflege  hat  seiner  Zeit  Jules 
Bochard^-'^j  sich  ausgesprochen  und  gleichzeitig  auf  die 
Xachtheile  i\ei>  Isolirungs-  Systems  hingewiesen.  ,,I>ie 
gemeinsanu»  Gefangenschaft, '*  sagt  dieser  (ielehrte,  ,,\vic 
si(»  in  Frankreich  bei  der  grössten  JhMirzald  der  Ver- 
urtheilten  angewandt  wird,  ist  das  am  meisten  gi^sund- 
hcnts-gemässe  SyslcMii."  Auch  das  Auburn'.^che  Systenu 
nach  welchem  die  Gefangenen  nur  bei  Xacht  einzeln  in 
Zellen  gesperrt  sind,  l)ei  Tage  jedoch  gemeinsam  und 
schweigend  arl)eiten,  hat  iiochards  Ik'ifall.  Von  der 
strengen  Zellen-Haft  b(M  Tag  und  Xacht  indessen  bemerkt 
er:  „In  Belgien,  und  da  besondcMs  im  Gefar)gen-Hause  zu 
Löwen,  hat  man  beobachtet,  dass  die  M(*hrzahl  der  In- 
dividuen, welche  in  Zellen -Haft  ^ich  befanden,  nach 
kiuzerer  oder  längerer  Zeit  in  einen  Zustand  von  Gleich- 
gültigkeit verlielcn,  in  eine  dem  Blödsinn  benachbarte 
\'erthicrun^',  welche  in  gcistigcMi  Verfall  ausging.'^ 

lud  Prosper  de  Pietra  Santa--''),  welcher  den 
Kinlluss  der  Isolir-Ilaft  auf  Gesundheit  mid  Leben  de> 
Genauem  zu  ermitteln  suchte,  gelangt  zu  der  Krkenntni.'s>, 
da>>  die  erste  Anwendung  des  Zellen-Systems  in  Frankreich, 
welche    unter   .^ehr   günstigen  rmständen  erfolgte,    schon 
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heklagentiwerthe  Ergebnisse  lieferte :  Vermehrung  der 
<feistes-Krankheiten  und  Sell)stmorde.  Zwar  ist  das  \'er- 
hällniss  von  Krankheit  und  Sterbhchkeit  in  dem  Zellen- 
Gelangniss  Mazas  geringer,  als  in  den  alten  Slraf-Häusern 
Madelonnettes  und  Vieille  Force:  allein  die  Vermehrung 
der  Geistes-Krankheilen  unter  Einlluss  der  Isolir-Haft  ist 
dt»iin  doch  etwas  sehr  Bedenkliches.  Ueberdies  macht 
l*ietra  Santa  der  Kinzel-Haft  auch  noch  den  Vorwurf, 
alles  über  einen  Leisten  zu  schlagen  und  die  nothwendige 
Verschiedenheit  der  Strafen  airfzulu^ben.  — 

Nun,  alle  Gefangen-Häuser,  m(')gen  dieselben  noch  so 
vortrefllich  eingerichtet  sein,  bekunden  sich  als  Schädlich- 
keiten für  die  Gesundheit  und  als  niiltelbare  oder  un- 
mittelbare Förderungs-Mittel  des  Ljislers  und  VerbrechcMis. 
Xaeh  den  Ermittelungen  von  A.  Baer^'*'^)  tödtet  die 
Lungen-Schwindsucht  jährlich  gerade  um  dreimal  mehr 
Insassen  der  Gefangen-Häuser,  als  Angehörige  der  freien 
Bevölkerung.  —  Diese  Thatsache  s[)richt  sehr  laut  und 
iäss^t  die  Straf-Häuser  als  Ausrottungs-Anstalten  erscheinen. 

Mit  Hülfe  der  gemauerten  Kätige  wird  also  das  Ver- 
brf^-hen  weder  gebannt  noch  verhütet,  der  Entstehung 
des  Verbrecherthums  nicht  vorgebeugt,  der  l'ebelthäter 
niclit  für  die  Dauer  gebessert,  sondern  häutiger  noch  in 
Zustände  physischer  und  morahschcr  Verschlechterung 
hinein  geslossen.  Auch  alle  die  humanen  VorkehrungcMi, 
welche  den  l'eberlritt  des  Gefangenen  in  die  \V(?lt  ver- 
mitteln und  von  den  edelsten  GcfüliliMi  gegleitet  werden, 
haben  nur  Erfolg  bei  (muct  verschwindend  kleinen  Zahl 
\4»n  Einzelwesen,  lassc^n  aber  die  grosse  Gesannntheit  iWv 
Verbrecher  unberührt;  und  zwar  zunächst  darum,  weil 
-ie  an  (Gefängnisse  knü[>fen  und  nicht  an  Golonieen  der 
Von  mir  geforderten  Art. 

Zu  Verhütung  der  BücklaUigkiMt  geli(")rt,  den  Knl- 
'.^-senen  in  günstige Lebens-l'mstände  zu  setzen,  d\v  ihm  das 
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Vcrlucclion  nicht  nur  ontI)ehrlieli,  sondern  aiifli  vr'rhjissl 
iiikI  alKscIieulich  machen.  Wenn  nun  aber  der  Entlassene 
nicht  gesundete,  nicht  durchgreifend  sitlHch  erstarkte, 
wohl  a])er  gebrechlich  und  verdorben  das  Straf-IIaus 
verliess,  so  werden  auch  günstige  Aussen-Verhältnisse  ilui 
nicht  zum  ehrliclien  Menschen  machen.  Die  Vereine 
und  Gesellschaften,  welche  für  das  Wohl  der  entlassenen 
Sträflinge»  sorgen,  müssen  also  physisch  und  moralisch 
gutes  iMateriid  übernehmen,  wenn  ihre  Thätigkeit  den 
Einzelnen  retten  und  sicher  stellen,  dem  Leben  dcT  (ie- 
meinschaft  nützen  soll,  l'nd  solches  liefert  die  Xatnr 
luid  nicht  das  llaus  mit  verrammelten  Fenstern  und 
düstcTu,  kahlen  Wänden. 

Am  wenigsten  Erfolg  behufs  Verhütung  di^:^  V(*r- 
bn*chens  dürfte  (Um*  hypnotischen  Suggestion  zukommen; 
denn  zunächst  ist  die  Wirkmig  jeder  solchen  Eingebung 
nur  vorüber  gehend,  und  weiter  können  weder  Hypnose 
noch  Sugg(»sti()n  die  kleinen  und  grossen  gesc^llschafl- 
lichen,  wirthschafllichen  und  gesundheitlichen  Verhältnisse, 
unter  denen  (ha^  Leben  verläuft,  abändern.  Daher  wirr! 
es  je(ierzeit  irrig  sein,  auf  Hypnotisnuis  und  Suggestion 
in  fliesem  F^incte  zu  rc^chnen. 

,,Wenn  es  verbrccherisclu»  Leid(^nschaft(*n  giebt,** 
s.'jgl  Derard  des  (ilajcMix'^-*''*),  ,,so  giebt  es  auch  reine 
und  gnissmüthige."  —  Tnd  beide  schlummern  in  allen 
Wesen.  Wir  brauchen  al.M)  den  LelK^lhäter  nur  in  Ver- 
hältnisse zu  selztMi,  unter  denen  jene  Leidenschaften 
alrophiren,  fliese  aber  hypertrophiren. 

.Mondisch  -  reiigir^se  und  inl(»llectuelle  Erziehung, 
luirmonisch  ertheilt,  schützt  vor  Laster  und  VerbrechtMK 
wenn  der  Mensch  -  weder  hungert  und  darbt,  no<'|i 
übersättigt  und  trunken  ist.  l'nd  .^oIcIk»  Erzielumg  ertheilt 
sich  nicht  unter  dem  wülhcuden  Dalgen  um  den  Diesen 
llrocics  und  das  Plätzchen  im  DaM'in,  sondern  setzt  dies<» 
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durch  das  öfTentliche  System  und  eine  natur-goinässe 
Gesetz-Gebunj:^  gesichert  voraus.  Tud  so  lange  die 
Menschheit  in  diesem  IMmcte  keinen  Fortschritt  zinn 
Bessern  macht,  so  huige  schüttelt  sie  den  Alp  des 
Criminalismus  niclit  vom  Leilje  und  verstopft  nicht  die 
Ouellen  des  Verbrechens, 


Schluss. 


Kin  wirkhcli  normaler  Mensch  kann  im  Anfall  vor- 
übergehender Haserei  immerhin  eine  l'nlhat  begehen; 
allein  es  wäre  ganz  unmöglich,  dass  ein  solcher  dem 
Hann-Kreise  des  Criminalisnuis  angelKuMe.  Das  Ver- 
brecherthum  ist  gesellschaftli('he  Krankheil,  [)ersönliche 
(lebrechlichkeit,  eine  i\rt  von  Sicvhthum,  verursaciit  durch 
Verminderung  der  höheren  und  gleichzeitig  Vermehrung 
der  niederen  Kräfte  der  F^syche,  also  Folge  andauerndei* 
erworbener  und  vereri)ler  seelischer  Disharmonie.  Folge 
von  Klend  und  Ueppigkeil,  entwickelt  sich  das  Verbrecher- 
tljum  überall  aus  abnormen  Zuständen  des  wirthschaft- 
lichen  und  g(»sellschafl liehen  Lebens  und  muss  mit  diesen 
nothwendig  stehen  und  fallen.  Aluiorme  Zustände  der 
öllentlichen  Oekonomie  und  des  socialen  Daseins  bedingen 
Disharmonie  der  S(»elen-Kräf(t',  Sh'u'ungen  der  (lesundheit, 
Siechthum  irgend  welcher  Art,  ticbrechlichkeit. 

Je  härter  und  erbitterter  der  Kampf  um  das  Leben, 
je  grausamer  die  Figenlhums-desetzc*,  j(»  naliu'widriger 
die  gesanunte  Art  di's  Daseins  und  Verlialtens,  und  je 
schlechter  die  siti liehen  Zuslände,  desto  bedeutender  die 
Criniinalität.  Hieraus  geht  klar  und  deutlich  hervor,  dass 
diese  letztere  nicht  geheilt,  vcTliütel,  ausgetilgt  werden 
kiinne,  indem  man  dem  Verbrecher  irgend  eine  harte 
Strafe  auferlegt,  sondern  nur,  indem  man  die  kraukhaflen 
Zuslände  der  (iesellschafl  beseitiu't. 
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ZiinrliTnoiiiiiT  Verbraiicli  alkolioliscliPr  fletpänkp  br- 
diiij.'!    Zunalitiic   des  \'(Tl»i('i'hf'rlluiins.     So  Im)  ziiiiäcli;'! 

F,  KiHfeiiiJuiii*^')  (icn  Naohwois  gclicfcrl,  (lasr;  „^rnid«' 
dio  schweren  Vcrlclzunjieii  der  ölTeiitlicIioii  Siclicrhdl  in 
der  Melir7^ilii  von  Trinkern  begangen  wertlen."  Dir 
Triinksni'lit  steigl  und  mit  der^ellicn  die  Zalii  der  schwcix-n 
Vcrhreclhfiii,  und  zwnr  in  sehr  ersilireekendem  Maassc 
„Wollte  man,"  sagt  Kndernann,  die  Fälle  zäiilen,  in  denen 
Trnnksnelil  Venuilassiing  znni  Verhn'clien  bildel  und  nlle 
ilie,  wo  selbe  niils|iiell,  su  wären  niehl  viele  Xuinniern. 
welche  ans  der  (iesamintzalil  aller  Slraf-Tliaten  iius- 
scl leiden  miissten." 

Canioin  de  Veiice  **'*)  /.eigl  die  aii.sserordenlli<-lii' 
Zniialinie  der  diiri-h  Aikohnlisinns  bedingten  Criniinalitnl 
in  Frankreich. 

Und  Aiignsl  Fnre!*''*)  nifl  mit  grö:isler  nereehtigiuig 
ans:  „Der  Alkohol,  der  rlie  Simiheiikeil  momenlan  erliöhl. 
am  dieselbe  st»iiler  ab/nsltiriipren,  der  diin-h  die  langsame. 
iiiniierkliche  Vergii'lnng  nnseres  (j<'hinis  ans{'r  höheres 
ethisehes  Fühlen,  Denken  nnd  \V<i!len  in  ei-sler  Linie 
ahstnin]jO  und  zerstört,  der  ans  noeh  Ihieriseher  nml 
i'ohcr  niaeht,  als  wir  es  schon  sind,  der  unsere  kiinl'tigeii 
lieneral innen  liti  Keime  verdirbt  und  CTitarlel,  isl  der 
aliersehlimniste  Feind  der  /nkuiift  des  Menschen -( le- 
schlechls.  Wir  miissen  ihin  den  Ausrotlnngs-KHcg  er- 
kläien."  .  .  .  „Der  Alkohol  isl  sornil,  neben  .lern  Cnllu.- 
.  <\o:^  goldenen  Kalbes,  <I<-r  wahre  'l'euiel  des  nennzehnten 
.labHiunderls."     - 

\\ie«i  nun  der  wachsende  Verbrau.-h  des  Alkohols' 

Aus  /anahnie  des  Kletids  und  der  dadurch  bedinglen. 
Villi  seh  icilend  siib  verschlechlerndeu  lOruäbraiig:  aus  d-T 
iiiivlilcrliib  sich  sleigeriidcri  (lewinnsitchi  einerseits  and 
ili'Mi  iiritiier  lieis,-cr  enlbreiniendi-n  Kampf  dei' Coia-uiTenz 
,,(idcrcr>cils:    rais  der  dnrcb  fliesen    lelzh-rn  veranlas.-1i-ii 
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.  tTstärkung  der  niederen  Sinnlichkeit;  aus  dem  durch 
Feiend,  Teppigkeit  und  Vernunftlosigkeit  bedinj^len  Verfall 
der  Religiosität  und  allgemeinen  (Jesundheit  des  Leibes 
und  der  Seel(\ 

Diese  Momente  müssen  bei  Hekänipfung  des  C^rimi- 
nalismus  wohl  in  das  Auge  gefasst  werden;  denn  die 
Arbc^it  hier  ist  die  Arbeit  an  der  Wurzel.  L'nd  zwar 
nuiss  jedes  Individuum  das  Werk  der  Heforni  bei  sich 
seü)st  mit  unerbittlicher  Strenge  beginnen,  und  die  Ge- 
meinschaft aller  Bürger  hat  die  Verpflichtung,  durch 
gtnvissenhafte  Ausübung  ihrer  wirlhschaftlichen,  socialen 
mid  moralischen  Kräfte  und  Obliegenheiten  jedem  Kinzelnen 
diese  Arbeit  zu  ermöglichen,  zu  erleichtern.  Der  Staat 
<iarf  nicht  seine  Aufgabe  in  diplomatischen  AlbernheitcMi, 
Vers<'hiebungen  der  Grenzen  und  Führung  von  Kriegen 
erkennen,  sondern  muss  einsehen,  dass  sein  ausschliess- 
licher Zweck  die  allgemeine  leibliche,  seelische  und  g(»s(»l|- 
schaftliche  Wohlfahrt  der  nürg(»r  ist,  die  Besorgung  des 
Tintausches  der  Güter  und  Dienste^,  die  Leitung  der 
(icsundheits-IMleg(*,  der  intellectu(»llen,  moralischen  und 
religiösen  Erziehung,  die  unmittelbare  Ilülfe-Leistung  und 
die  Heschützung  des  Kinzelnen  ebenso,  wie  der   Familie. 

Hätte  das  ölVentliche  (icMueinwesen  diese  seine  wahre 
Aufgabe  erfasst  und  an  deren  l^(")suiig  gearbeitet,  so 
gäbe  es  keinen  Criminahsnuis,  somit  auch  keine  Zunahme» 
(kv^selben,  und  keine  Associationen  von  Verbrechern,  über 
(l(»ren  Gefährlichkeit  Arthur  Griffiths-'^-*)  sicli  verbreitet. 

Xfich  den  Angaben  von  Th.  Schrader  ^-^^j  nahmen 
in  Hamburg  innerhalb  des  Zeitraumes  zwischen  lS7:i 
und  1878  die  Verbrechen,  und  insi)Csoiidere  die  schweren, 
in  einem  die  Volks  -  Vermehrung  überschreitenden  Ver- 
liältniss  zu,  und  diese  Thatsache  führt  der  (icnannt(^  mit 
lUvht  auf  „Verschlechterung  des  moralischen  Gesundheits- 
zustandes der  Bevölkerung''  zurück.  — 
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Diirclians  (ins  (ilpiclio  hat  von  der  grös.^ten  Zahl  der 
volkreiclieii  Orte  seine  (lültigkeil;  überall  Zunahme  der 
scliwenM)  Mis<(»lhalen  und  zugleich  Krhöhiuig  der  Zifl'ern 
für  <len  V(»rhrau(h  des  Alkohols,  Zunahme  des  allge- 
meinen Klends  und  der  Luslerhafligkeit.  Der  Andranjr 
nach  den  grossen  Städten  nimmt  unerhörte  Verhälliiiss«» 
an,  und  der  Kam|)f  der  Concurrenz  wird  daselbst  heiss(*r 
imd  erbitterter. 

Weil  das  letzlere  d(»r  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  das 
Klend  gn'jsser  und  damit  die  P>nährung  schlechter.  Tiid 
hieraus  entspringt  der  gnWere  Verbrauch  des  Alkohols, 
dessen  (ienuss  wieder  so  wesentlich  zu  Vermehrung  der 
Sittenlosigkeil  und  des  Criminalismus  beiträgt.  Das  Klend 
bei  den  grossen  Massen  und  die  l'eppigkeil  bei  der  kleinen 
Minderzahl  setzen  die  Kraft  der  l^asse  herunter,  und 
nach  d(^r  sehr  richtigen  Bemerkung  von  (^h.  Fere--**- 
„wird  das  H(*drirfniss  der  Anregung  in  diMii  Maasse  der 
Schwächung  ries  Indiviciuums  od(»r  der  Hasse  vermehrt/' 
Daher  kommt  auch  die  Zunahnu»  des  Verbrauchs  alko- 
holischer (jcnuss-Mittel  in  falschen,  die  Kräfte  einerseits 
durch  reberarbeitung  und  Feberaufregung,  andererseits 
dunh  grobe  Sinnlichkeil  aufregenden  Civilisationen. 

Aus  der  durch  Zusammenwirken  aller  dieser  Momente 
erzeugten  persönlichen  und  gesellschaftlichen  Kntarlung 
wächst  der  Criminalismus  empor.  Fnd  diejenigen  Kinzei- 
wesen,  welche  fun  m(*isten  betniHen  und  belastet  sind, 
begehen,  schon  ;mf  bezi(»hungs weise  schwache  äu.<sere 
An>l ("isse  hin,  Handlungen  von  mehr  oder  minder  grosser 
<iemcinschädlichk(Mt,  weiden  zu  Verbrechern. 

Freilich  nun  müssen  alle»  diese  un<;lückseligen  Indivi- 
duen durch  Absonderung  von  d(Mi  and(M*n  und  Bes.^enmt; 
dazu  gebracht  werden,  im  \Vcit<Tn  solche  Handlungen  zu 
untcrln>scn.  Aber,  solches  bedeutet  nur  Kampf  gegen 
die  FrM'heinunjr,  nicht    gegen   die  Frsache.     I><'kämpfung 
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der  Ursache,  und  damit  gründliche  Heilung  und  Verliütung 
des  Verbrechertluuns,  ist  gleich  bedeutend  mit  Ersetzung 
des  natur-widrigen ^socialen  und  \virlhs(*haftliehen  Systems 
durch  ein  natur-gemässes. 

Der  specifische  Verbnnher  verdankt  seine  Crimi- 
nalität  nicht  blos  den  ungünstigen  Verhältnissen,  unter 
denen  er  lebte  und  sich  entwickelte,  sondern  auch  dem 
naturwidrigen  Dasein  seiner  Vorfahren.  Kr  ist  aus  einer 
bereits  seit  mehreren  Generationen  verdorbenen  Mutter- 
Lauge  heraus  kryslallisirt,  schon  unglücklich  zur  Welt 
gekommen.  Und  diese  .^eine  von  alkoholislischen,  ner- 
vösen, scrophulösen,  syphilitischen,  mercurial  -  kranken, 
morphiomanen,  schwindsüchtigen,  krebskranken  Vorfahren 
ererbten  und  in  einem  mehr  oder  weniger  hündischen 
Leben  ausgebildeten  Besonderheilen  oder  gewordenen 
Verkümmerungen  maclien  aus  ihm  eine  Perscmlichkeit, 
welche  der  Gesellschaft  widerstrebt  und  dieselbe,  die  Ur- 
heberin seiner  I^eiden,  schon  aus  Inslinct  angreift,  bekriegt. 

„Der  Verbrecher,"  sagt  F^.  Marillier  *'•*),  ,,ist  ein 
Mensch,  wie  die  andern  auch;  aber  er  hat  sehr  starke 
I^eidenschaflen,  und  weiss  nicht,  denselben  zu  widerstehen, 
noch  auch  ihnen  dur(*h  erlaubte  Mittel  Genüge  zu  thun; 
er  hat  nicht  den  Muth,  zu  verzichten,  noch  auch  zu 
arbeiten  und  zu  kämpfen;  er  will  genies.sen,  aber  ohne 
Anstrengung;  durch  Betrug  oder  Gewalt  bemächtigt  er 
sich  des  Gewünschten."  Und  P.  Blocq  und  .1.  Onanoff -'***) 
weisen  nach,  dass  „das  Verbrechen  wesentlich  ausgedrückt 
ist  durch  eine  selbstsüchtige  Neigung,  da  der  Verbrecher 
die  lebenden  Kräfte  zu  seinem  })ersr)nlichen  Gewinn 
ableitet  und  dadurch  die  Kräfte  vermindert.  Diese  selbst- 
süchtige Neigung  befindet  sich  in  formlichem  Gegensatz  zu 
der  altruistischen  menschlichen  Neigung,  welche,  im  Gegen- 
theil,  Vermehrung  der  lebenden  Kräfte  zur  Folge  hat."  — 

K.  Keich,  Criminalitüt  und  Altruismus.  I.  -»* 
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Aus  diesen  und  ähnlichen  AufTassungen  der  ver- 
bre(heris(hen  Wesenheil  fliesst,  dass  alle  Denker,  welche 
mit  diesem  (iejjensland  sich  b»schäflijrlen,  inslincliv 
annahmen  oder  klar  überzeugt  waren,  dass  (Iriminalisnius 
und  Entartung  dasselln»  bedeuten,  o<ler  richtiger:  dass 
Verbrecherlhum  (»ine  Offenbarung  der  Degeneration  ist. 
Der  specifische  Verbrecher  ist  und  bleibt  also  eine  entartete 
Xatur  und  muss  unter  allen  l'mständen  als  solche  auf- 
gefasst  werden. 

Das  grosse  Heilmittel  des  Criminalismus  und  d(^s<»n 
sicherstes  Vorbauungs-Mittel  ist  und  bleibt  (iesundheits- 
Pflege  des  hidividuunis  und  der  Gesellschaft,  ein  wirlh- 
schaftliches  System  der  (legenseiligkeit,  weh^hes  <lie 
Früchte  der  Arbeit  Aller  Allen  ohne*  Ausnahme  gleiih- 
mässig  zukommen  lässt,  moralische  Verbesserung  und 
Veredelung,  religiöse  Krziehung. 

Dies  bannt  jedes  Uebel,  bewahrt  Kinz(»lwesen  nn<l 
(Jesellschafl  vor  allem  Siechthum,  und  beseitigt  das  ['nheil 
i\e:^  Criminalisnuis. 

['nd  was  das  grosse  Mittel  s<»tzt,  ist:  Natur  an  Stelle 
von  Innalur,  wahre  (Jesittung  an  Stelle  falscher,  (Jegen- 
seitigkeit  an  Stelle  von  Egoismus,  (i(»sundheit  an  Stelle 
von  Krankheil.  Dies  giebl  dem  Baum  der  (jesellschafl 
neues  Leben,  uml  damit  Wohlsein  und  Frische  allen 
seinen  Aesl<»n  und  Zweigen,  Hlüthen  mid  Frikhlen. 

Erst  dnnn  hiil  die  Menschheit  dcMi  Zustand  waliivr 
(lesiltung  erreicht,  wenn  das  (lebrechen  des  (Irhninalisnnis 
überwunden  ist.  lud  dassellx»  kann  überwunden  wenlen: 
und  es  wird  überwunden,  wenn  Einsicht,  WohlwoHen 
und  gesunde  Thalkrafl  alle  Seelen  erfüllen. 
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15. 

188 

Leben,  impulsives 

214 

Lebens-Aller      .     .     . 

373 

Lebens-Aussichten 

217 

Lebens-Noth.  acule    . 

291 

Ledige 

391 

Leibes-Gestalt  .     .     . 

26. 

179 

Leiden,  körperliche    . 

242 

Leidenschaften  11.  34. 

2:i3, 

2(>2, 

269, 

345, 

349 

Leidenschaften,  verbreche- 

rische     

444 

Liebe 

.  2. 

393 

List 

238 

Localisirung    der   geistijren 

Kräfte 

205 

Logik  der  Verbrecher 

,         , 

238 

London     

2(>4. 

375 

Löwen 

142 

Lues 

13 

Lüge  .316.  319.  321,  367.  442 
Lüge,  Conventionelle.  .  .  320 
Lüge,  pandeniische  .  .  .  321 
Lust  zur  Arbeit  ....  140 
Lust   zu  rechtlicher  Arbeit   145 


Maasse  des  Körpers  . 
Magie  des  Verbrechens 
Magisches     .     .     . 
Magnetismus      .     . 
Magnetisten  .     .     . 
Mahlzeiten  einlache 
Mangel  an  Kraft    . 
Mängel,  sittliche    . 
Mann  und  Verbrechen 
Massen-Arnnith      .     . 


.  299 
73.  81 
218 
78 
6() 
70 
144 
236 
383 
30 


Massen-Reichthum     .     .     .     30 

Mässigkeits-Gesellschaften .     49 

Materialismus 119 

Mathematik,  criminalistische  274 

Mensch,  crimineller  .     .     7,  27 

Mensch,  normaler      ...       7 

Menschheit 5 

Metalle 266,  268 

Middlesex 264 

Mieths-Casernen    ....  350 

Milderung  der  Sitten    250,  251 

Militär-Dienst 382 

Militarismus 165 

Mineralien 268 

Missethäter,  specitischer  28,  235 

Missgestaltung 186 

Misshandelte 8 

Misstrauen 359 

Misswachs 328 

Mitleid 412 

Mittel,  gesellscliaftliches  30,  46. 

254,  280 

Mittel  wider  Klend     ...     87 

.Morphio-manie 354 

Morpiiium      ...  .     .  354 

Morphium  und  Verbrechen  35(5 

Mörder      .      182.  193,  20:^,  322 


Mord 

.  421 

Mord,  dessen  Contagium 

.     76 

Musk€»l-Kraft      .... 

.  208 

Müsse 

10 

Müssiggang   ....     53 

,  136 

Mutter-Witz  d.  Verbrechers 

:  334 

Nachahmung            77,  327, 

a52 

Nächsten-Liebe      .     .     . 

416 

Nahrungs-Erschwerung  . 

.  343 

Nalirun^s-Mangel  .     .     . 

.     67 

Nahrungs-Pflege     .     .     . 

.     63 

Nahrung,  thierische  .     . 

.     64 

Nahrung,  unpassende     . 

()9 

Nahrung,  verdorbene 

.     67 
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Nasp  der  VcrbrochiM- 

2(K> 

Natur 8S1 

.  489 

Xatur-Vnlk*M'      .... 

28S 

Nojiallon 

.  :^^8 

NfMcl                                .     . 

.  '2M^ 

?\<*rveii-Krafl      .... 

.   K^ 

Xerven-KrankiH'ilon  .     .     , 

.  2m 

Ncrv<>sitäl 

.  142 

New- York      ....      H4 

.  482 

Niclil-Passrn  clor  OaltcMi 

.  894 

Nord-Amorira 

17 

Norden 

2<)2 

Norwojreii 

.  un 

Norw<*;:er 

.  101 

Notli-Jahrp 

.  828 

Notlisland      ....    2K(>. 

845 

NoIlizücntiM' 

208 

Niitzlirlikcit 

427 

OlMTimclili<lik.-il    .     .     .     . 

WH 

<)rst<Trcirh 

1(>4 

Oflizii^re 

1()4 

Ohr  der  Verb rcr her  .     . 

.  199 

Orjrano 

201 

Organismus 

279 

^)rto.  trcfährlirlic    .     .     . 

S8 

Orthojiädii'  drs  Gehirns 

1H8 

Ost-Indirn       12S.   121).  2«U 

.  848 

Parasiti>inus 

HH 

Paria     ....      128.  12.1 

1  180 

Pai  is 

:MH 

Pass-\V<'sen 

.  :jos 

Palririer  zu  Hiun  .     .     . 

.  814 

Pi'ntNcliab 

.   129 

l*ersr»nlirlikeil  .     deren 

iiiauisfluM-  Kinfluss 

.     HO 

iN-sl 

880 

Pi'^h-n  d<*r  /\M*iliänd«'r 

2:)8 

Plle;re 

291 

Pliiladolphia-Systeni  .     . 

.  441 

Pliilnsophrn  .      . 

.  412 

Plirenolo^ien  178,  192.  284 

Plirenoliigie  .     .      178.  2(U.  218 

Phtliisis 88.  40 

Ph\  •<i(>;rnomie  des  Verbrechers 

884.  :^:{t\ 

Pliysiojrnonnk 178 

Polilik  ....     150.  287,  289 

Polizei-.Xufsicbt      .     .    27.'>.  482 

PrassiM* <>8 

Preise  der  Lebens- Mittel  285. 

288.  848 

Prenssen  .     .     .     87(>,  898,  897 

Priester 81M;.  8*W 

Professionen,  freie      .     .     .271 

Professoren  der  Diebskundt*  *MH 

Proletarier      .     .     .     8.  <«).  128 

Proslituirte     187.  221.  2*n).  81« 

Prosittution    ....    m:^.  8i>9 

Protestantisuins     ....  897 

Puerperal-F'ieber    .     .     .     .  41 

Quecksilber 48 

Rache  72.  14l>.  272.  278.  4Ui 
Hache  der  (iesellschaft  274.  277 
Käserei,  vorüberziehende    .   445 

Ra^se 270 

Hasse  der  Verbrechi'r  .  .  888 
Hasse.  Verfall  derselben  94 

R;iul)er  .  .  .  205).  2tW,  8(k> 
Häuber  Italiens  u.  Spanien's  5<> 
Hä\iber-I  fand  werk  .  .  .  294 
Haubthier  und  Verbrecher   882 

Haubthiere 19H 

Hauflndde 2<W 

Hecht U\ 

Hecruten  in  Beljrien  .     .     .  882 

Hejien 402 

He^zierunj: iW.  254 

Hejiierunjren,  heuchlerische  M\ 
Hejzicrunjren.  schlechte  .  .  29C) 
Heiche 184 
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Reirhlhuiii 'iöO 

Ileinignng  der  Kassen  .  .  424 
Heligion  1(K),121. 17(5.247.292.410 
[lolij;i<>ns-Kriej:o  ....  897 
Helijriosität     107.  122.   14o.  17« 

Heue 418 

Revolution  .  ,  .  .130.  21M) 
Revolution,     iianzösisrhe    132, 

328.  331 

Römer H)9.  313    ■ 

Rürkfällijr-wenlen  11«.  189.  29«, 

408.  433,  443 
Rürkfällipe  .  .  185,  189,  29« 
Rnssland 1«4.  ;W5 

San<t  IVtersbuiji        .     .     .  298 

Sauf-Trieb 58 

Säuferei    ....    35.  51,  13« 

-^avoyen 5« 

Scliädel  104,  178.  179.  222.  322 
.Schädel-(ie>taltunf£.    künsi- 

lirhe 194 

Sriialti'n  der  Gesittunji  34 

Sclieursale 340 

Srhlajiwürlev 379 

Schleehtifrkeit. 117 

Scldeswi^-Molslein  .  .  .  377 
Srlnnarotzerthum        .     .     .     HH 

Selunerz 273 

Schottland 95 

ScIn-eoken.s-HerrschalU  .     .  329 

Schuld 184   < 

Schulden 1(57 

Schul-Bildunjr    .     .     .      94.  115 

Schule 93 

Schule  und  Verbrechen      .   119 

Schulineisterei 114 

Schulen     des    Verbrecher-    7(5. 

thums 213 

Scliul-Rildun}» 379 

Schul-Zwanji 93 


Schwache 80 

Schwäche  ....  (5(5.  209 
Schwäche  an  (teisteskraft    201^ 

Schwachsinnigkeit      .     .     .  338 

Schweljjerei       121 

Sclaven  des  Morphiums     .  357 

Sclaventhum 413 

Scrophulose       14(5 

Seele 201.  279 

Seele  des  Verbrechers  .     .  231 

Seelen-Kraft 208 

Seelen-Krüppel  ....  340 
Seelen-Leben  u.Verbrecher- 

thuni 227 

Seherin  von  Prevorst     .     .  2(58 

Seide 2(5;"» 

Selbsterhaltunjr      ....  43(5 

Selbstlosijrkeil 2 

Selbstmord 241 

Selbstmord  bei  Soldaten  .  1(53 
Selbstsucht  .  2,  255,  257,  314 
Sensibilität  der  Verbrecher  244 
Seuchen,  criminelle  .  .  .  331 
Seuchen-.lahre        ....  328 

Siechthum 42 

Sinn,  moralischer       .     .     .     2(5 

Sinnes-Lusl 35 

Sittenlosijikeit 31« 

Sitten-Polizei 3«« 

Sitten-Verderbniss      .     .     .  384 

Sittlichkeil     ....      20,  371 

Sittlichkeil s-Verbrerhen      .  403 

Soldaten 1(54 

Sommer 271 

Sonnen-Licht 435 

Spanien 397 

Spielarten   der   Verbrecher  249 

Sprr»sslin^e    der  Säufer    47,  49. 

50.  58.  138 


SprOsslingf.  Syphilitischer 
Staat  ....  f<n.  :«7. 
Staats- Uedienle  .... 
Staal9-Procurati)ren  .  .  . 
Staats- MS nncr  .     . 

Släiite 

Stand,  vierler    .     . 

Stalixlik.  rrimiiirllv 
Statistik,  inoraliscli 
Stehler  .... 
Slehlerlhum  .  .  . 
Slflil-Trieh  .  .  . 
^telliitigs-WHliTi      .     .     .     . 

^ilerblichkcit 

SliiniMung,  feindselige  .  , 
Strafe  3H5.  -KK»,  40!»,  427, 
Slraf-Anstalten  213.  ;*>4. 42«. 
Slraf-Sysleiii 

Student,  deulsilwT  .  .  . 
Studenten- Leben  .... 
Suggestion     .  H2.  22H.  24», 

Siilmi- :«1. 

Siind.-n-Hö<ke 

Sypliilis  ....  4H,  14(>, 
System.  iill-ostiMdisrtics  . 
Syslem.  brilisrbcs  .  .  . 
SvNlem  der  öfft-ntliclien 
Wirthselmtl  H.  IK,  4f>.  I«, 
KU.  •'24,  2112. 
SvKicm.  niilar-^i^miissi's  Itl. 
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Temperalnr Hß 

Terrorisiiius       ....        :J28 

Thäligkeil 142 

Thee K2 

Theuerung     der     l.ebens- 
Mittel     ,     .     .    2tö.  28«.  •iitii 

Thier-Mord Gii 

Töchter  der  (iauner  .     .     .  :W*1 

Tod 413 

Tod.  sihwarzer  ...  XU* 
Todes-Slrafe  .  4111.  417.  42« 
Ton-Angeber  ...  81.  412 
Triigheil  117.  13«,  i:W.  260.  315 
Trftgheit.  moraüsrhe  .  .  16it 
TransiC-ndi-nlalcB       ...     73 

Triiuiri 7S 

Trich  zum  liüsen  .  .  .  mi 
Triebf.  animalische  .  .  .214 
Triebe,  anticociale  .  .  ,  122 
Triebe,  rauht  bicrliafte  .  .  234 
Trunksucbl  .  ,  .  34,  Ö2.  :Wll 
Tninki-nbeit  u.  Verbrecben  .3IHI. 
403 

'   Tul)er.ulos.-       .     .     .        :W.  40 
Tiigendhiifle lö 

,   Tii.'ke 2:-W 

;   Türken 104 

I   Typns 316 

Tvpiis.  Iiöberer      ....   173 

'   Tvims,  vorhrerberischer  27.51. 

1  183,  220 

Uel.,-1 W 

L'fberiiiuili .^145 

l'ebersiitligung  ....  345 
■'eberlriigung,  erbbcbi'  .  .  225 
rebcritagung.  scelisdie  71.  82 
rebervülkeriinK  der  Hiiiiser  350 

l.Vpiiigkcil «».  7« 

l'tn)!iing  iiiil  ItJisen  ...  7t 
riiislur/    .     .     .     131).  2HI.  332 

I  rnbi-imnenbcil     .     .    2;i0.  234 
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rneinpfindlichkeit ,  mora- 
lische     

Jnföhigkeil 

'nflälhigkeit 

Unfreiheit 

'ngebildele 

Ingeheuer     ....    222, 

'ngeheuerlichkeit  .  .  . 
Unglückliche  .  .  .  111. 
Universitäten  Deutschland'» 

Unlust       

^nmässigkeit 

Unsicherheit    des    Erwerbs 

'nterdrückung   des    Duells 

Unterdrückung  der  Prosti- 
tution      

Unterdrückung  des  Ver- 
brechers     

■nternehmer     .     .     .      (U. 

'nter-Ofliziere 

'nterricht 

■nterrichten 

inlerrichtung    .     .     .117. 

'nverbesserUchkeit    .     .     . 

'nvorsicht     ....    230. 

Inzufriedenheit      .     .     .     . 

Tsachen  und  Heilung  404, 

rsachen  des  Verbrechens 

404. 
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117 

53 

91 

133 

401 
126 
174 
131 
34 
348 
176 

370 

97 
265 
164 
113 
115 
377 
419 
234 
131 
448 
295, 
448 


Väter  des  Terrorisinus  .  .  329 
Vegetarianisinus    63,    252,    362 

Vendetta 277 

Verachtete 125 

Verachtung 128 

Verantwortung  .  .  7.  247.  258 
Verbrechen  2,  12,  13,  149.  228 
Verbrechen    gegen    Eigen- 

thum     ....  271,272.342 
Verbrechen  gegen  Personen  271, 

272,  342 


Verbrechen,  pandeinischcs  328 
Verbrecher  2,   4.  15.    144,  149, 

201,  425 
Verbrecher,  active  .  .  .  258 
Verbrecher,  nicht  ausübende  337 
Verbrecher,  Arten  derselben  339 
Verbrecher,  geniale  ...  6 
Verbrecher,  irrsinnige  .  .  211 
Verbrecher,  jugendliche  121,250. 

352.  374 

Verbrecher, nicht-criminetle  326 
Verbrecher,  passive  .  .  .  258 
V^erbrecher.  regierende       .     81 

Verbrecher,  schwere      .     .  426 

Verbrecher,    specilische  5,  177, 

276,  449 

Verbrecher,  weibliche    .     .  221 

Verbrecherthum  2.  7, 12.  94, 177, 

247,  282.  378,  445 

Verderben 289 

Verderbnis«  der  Sitten        .  384 

Vereine 59 

Vererbung 4.  281 

Verfall 216,  314 

Verfall  der  Rasse      ,      94,  287 

Verfolgung 135 

Verführung    ' 77 

Verheirathele 39J 

Verhör 395 

Verhütung   des  C.riminalis- 

nius 68,  404.  443 

Verhütung  des  Krieges  .  .160 
Verkehrtheit  ...  230,  234 
Verkümmerung  desSchädels  179 

Verlassene 125 

Verletzungen,  meclianische  223 

Verlockung 77 

Vernachlässigung  der  Pflege 

und  Erziehung  .  .  .  .110 
Verpflichtung,  moralische  .  230 
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Versuchung        .     •     .212.  255 
Vertheuerung   di^r  Lebens- 

Millel 283 

Yertiefunjr 1^^ 

Vlämen -^'^ 

Volk 1-^^ 

Volks-BildunK •^'^'^ 

Volks-Classen,  untere     .     .  241 
Volks  -  Gruppen,    erbitterte 

und  verdorbene      .     .     .  3K4   | 

Volks-Seele 57 

Völker.    Misshandlunp  der- 
selben    29() 

Verwilderung 287 

Vorbanung  des  Criminalis- 

inuss "^^^ 

Vorfahren  der  Verbrecher  .  4 
Vorkommnisse  .  .  .  .  3H1 
Vorläufer    des     schwarzen 

Todes H32 

Vorsteherinnen  der  Huren- 
Häuser       -^"^ 

Vorurtheile H>7 

Wahrheits-Liebe    .     .    2*W.  442 

Wald-Hütten 440 

Waldes-Luft 485 

Wallonen  ••^«2 

Wärme ^^^ 

Warwick 264 

Weib  und  Verbrechen  :-i83,  393, 

397 

Welt-Seuchen «^^2 

Wesenheit,  verbrecherische  449 


Widerstand  ^egen  Ungunst 

der  Beziehungen  .  .  .341 
Wilde  .  .  177.  2<H.  238.  24<» 
Wille  ....  181.  2>H.  433 
Willens-Zwang 43<) 

Wind ^^^^ 

Windungen  des  Gehirns     .  21»» 

Winter -'^^ 

Wirths-Haus   59.    76.   266.   ,359. 

363.  :W<.  390 

Wissenschaft 2lO 

Wittthum •^•♦^ 

Wohn-Casernen     .     .    116.  141 
Wollen,  bildendes       ...     43 

Wucher -^^'^ 

Wucherer      ....    •■^^^«  -"^^^ 

Zauberer ^* 

Zeit n4.  379 

Zellen-Gefängniss       .    440.  442 

,   Zerrbild j^^l 

Zeugung y-' 

■   Zinsen ^l^ 

.   Zucht-Haus 275 

'   Zuchtlosigkeit •'^^'^ 

Zuhälterthum  "...    H(>5.  3<>8 
'   Zunahme  der  Verbrechen  353 

Zurechnung *^^'| 

Zusammen-drängung  .  .  266 
Zurück-geblieben-sein  'MHK  302 
Zustand,  gesellschaftlicher  78 
Zustände,  öffentliche      .     .     18 

92.  432 


Zwang 

■   Zweikampf ^** 
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